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Vier und dreißigftes Kapitel, 


Welches eigentlich dag erfie Kapitel des erſten 
Theils haͤtte ſeyn ſollen, wenn es nicht eben 
hier zus Beförderung der hoͤchſt nöthigen Auf: 
klaͤrung am vechten Plaz ftände Seite 1 


Fuͤnf und dreißigſtes Kapitel. 


In welchem die ganze Geſchichte vom Anfange, be 
ginnt, aber Dämmerung und Finfterniß heiies kicht | 
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derbreitet 29 {2 


Sechs und dreißigftes Kapitel, 
Zn welchem die Gerichte mirder vomints fhrd 
en und breißigftes Kapitel. 


Die Nahe beginnt, bie Hächer- ruͤſten fih und 


vollenden | 49 
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Vier und dreifigftes Kapitel, 


Welches eigentlich das erfte Kapitel des 
erften Theils hätte feyn follen, wenn es 
niche eben bier zur Befoͤrderung der hoͤchſt 
noͤthigen Aufilärung am vechten 
Plaz fände, 





Mathilde, Dargrafin von Toskanien. 


Die Geſchichte dieſer beruhmten Frau if 
wohl niemanden ganz unbekannt. Wer erin⸗ 
nert ſich nicht mit heimlichem Ingrimm, daß 
einſt in ihrer Burg zu Canoffa der Kaiſer 
der edlen Deutſchen, der bedraͤngte Heinrich, 
im ſchimpflichen Bußgewande dulden, und ſich 
vor dem uͤbermuͤthigen Gregor demuͤthigen 
A 2 
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mußte? Wer weiß nicht, das ihe großes 
Erbe länger als hundert Jahr der‘ Zankapfel 
zwifchen den SKatiern und Päpften war, und 
daß die Edlen der Lombarder es hoͤchſt ungerne 
ſahen, als die leztern es endlich behaupteten, 
und dad Patrimonium Petri nannten ? 


- Der Gage nach hatte Mathilde alle ihre 
Länder der Kirche in einem Teſtamente vers 
erbt, der Sage nach gebahr fie ihren drei 
Männern feine Kinder. Ich will diefer allge⸗ 
‚meinen Sage nicht widerfprechen, und nur 
erzählen, was ich in einem alten Manuffeipte 
las, deſſen Glaubwuͤrdigkeit ich freilich auch 
nicht verbuͤrgen kann, weil ich nur eine Kopie 
beſitze, und der Verfaſſer ſich nicht nennt. 


Papſt Gregor, erzaͤhlt mein Geſchichtſchrei⸗ 
ber, ſtarb im Elende, aber er ſtarb mit dem 
füfen Bemußtfeyn, daß Markordfin Mathilde 
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durch feine mächtige Ueberredunaskraft der 
Kirche alle ihre Länder vererben, und ihr ein 
fiheres Einfommen gründen würde, weldes 
ihr bisher immer mangelte. Nach ihm beftieg 
der Abt Defiderius vom Monte Cafino unter 
dem Namen Biktor den päpfilichen Thron, 
machte aber ſchnell und bald Urban dem zweis 
ten Plaz, welcher nach feinem frühen Tode 
zum Papſte erwählt wurde. Diefer verdrängte 
den Afterpapf Klemens aus Nom, und 
fuchte fich mit dem mächtigen Deutfchland 
auszuföhnen. Um weniaſtens einen ber mdcds 
tigſten Sürften in fein Intereſſe zu ziehen, 
achtete er des Künftigen nicht, und beredete 
die der römifchen Kirche noch immer gleich 
hart ergebne Mathilde dem juͤngern Welf, 
einem Sohne des Herzogs von Batern, die 
Hand zu reichen. Der Derzog nahm dieß 
Anerbieten an, weil er mit Grunde hoffte, 
dab Mathilde feinem Sohne als ihrem kuͤnf⸗ 
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tigen Gatten ihre Linder vererben wuͤrde. 
Urban hoffte hingegen, daß die ſchon über 
vierzig Jahre alte Mathilde keine Kinder mehr 
gebdfren, und,. ungeachtet der neuen Ders 
bindung, das der Kirche geleifiete Verſprechen 
gewiſſenhaft erfüllen würde. Er hoffte dieß um 
fo ſicherer, weil Mathilde ſhm mehr als eins 
mal erklaͤrte, daß ſie nur aus Liebe zur Kir⸗ 
che, nicht aber aus Neigung den jungen 
Herzog heurathe. 


Der. Erfolg entſprach anfangs gang der 
Erwartung des liſtigen Urbans. Der tapfere 
und kuͤhne Herzog erfchlen zu rechter Zeit, 
um den Kalfer Heinrich an der Einnahme 
der Mathildifchen Länder zu verhindern. Er 
ward durch feinen tapfern Widerſtand, durch 
die Händel, welche indeß der alte Welf in 
Deutfchland erregte, gezwungen, dahin zurif 
au fehren, und die Serfiöhrung des Ihm mit 


7 
vollem Rechte verhaßten Eanoffa aufzugeben, 
Urban feierte diefen Ruͤkzug mit glänzenden 
Feſten, er fam, um Mathilden und ihrem 
Gatten für den mächtigen Beiſtand zu danken, 
und fah mit Erſtaunen, dab Mathilde ihren 
jungen, fihönen und tapfern Gemahl innig 
Uebe, mit feltner Zärtlichkeit an ihm hange, 
ihn Höchft mahrfcheinlih zum Erben al ihrer 
Laͤnder einfezzen würde. Um dieß zu verhins 
dern, fuchte er den ehelichen Frieden auf alle 
mögliche Art zu Köhren, und der Vermehrung 
der Liebe Gränzen zu ſezzen. Er blich, an 
ihrem Hofe, und gab allen feinen Begleitern 
den gemeffenen Auftrag, Mathilden ſtets zu 
umgeben, und fie durch teiftige Gründe in 

ihrem Vorſazze zu verhindern, 


Wahrſcheinlich würden alle diefe Maßre⸗ 
gelm nichts gefruchtet haben, wenn der junge, 
feurige Herzog feinen Feinden nicht ſelbſt bie 
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Waffen, mit welchen ſie ihn in der Folge nur 
allzu gluͤklich bekriegten, in die Hände geltes 
fert Hätte, Er war nie den Pfaffen hold gewe⸗ 
ſen, konnte es jezt nicht gleichguͤltig ertragen, 
wenn taͤglich eine große Menge feinen Speiſeſaal 
fülte, und er demüthieliih im Hintergrunde 
fiehen mußte. Er fand feine gültige Urſache, 
diefen Befuch zu hindern, feine Gattin achs 
tete ihn für eine große Ehre, und dußerte 
offen ihren Unmwillen, wenn ee dieſe nicht 
allemal ſchaͤtte. Am feinen Mißmuth zu vers 
Fürzen, 309 er oft auf die Jagd, fuchte anges 
nehmere Geſellſchaft, und vergaß tagelang feis 
ner Gattin, die daheim vergebens feiner 
harrte, und oft ihrer betrognen Hoffnung 
Worte gab. 


fange glüfte es den Lifligen nicht, wenn 
fie durch bedeutendes Achfelzuffen, durch heims 
liches Geflüfkere und einzelne Worte im Here 


9 
zen der Gattin Argwohn zu erregen fuchten, 
Snmer fanden fie folche mwicder heiter und 
ruhig im Arme des Herzogs, wenn cr zur 
Nachtzeit von feinen Streifereien rükgekehrt 
war, und die Gattin duch Verſicherung feiner 
Treue beiänftigt hatte. Sie ahndeten bald, daß 
ihre Gegenwart dem Herzoge läftig fei, und vers 
doppelten fie dann immer, um ihn bald zum 
neuen Abfihiede zu bewegen. Diefe Liſt gelang 
ſtets. Wenn fie zahlreich erſchienen, fo ſchwang 
ſich der Herzog auf ſein Roß, und jagte von 
dannen. 


Als einige Monden auf dieſe Art ver⸗ 
floffen, und Mathildens Zaͤrtlichkeit ſich wirk— 
lich ſchon minderte, erhielte der Hetzog Eil⸗ 
boten von ſeinem Vater, welche ihn benachrich⸗ 
teten, das er in einer maͤchtigen Fehde bes 
griffen fei, und feines Sohnes tapfern Armes 
bedürfe. Wenn Kampf und Gieg winft, fo 
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Io 
meilt der tapfere Deutihe nie, dem erſtern 
entgegen zu eilen, um die Seächte des lez— 
teen zu ernden. Er machte feinen Entſchluß 
der Gattin kund, ſie wiberſprach nicht, aber 
ſie waͤhnte mit Recht, daß Mangel an Liebe 
ihn erzeugt habe, weil ihre treuen Rathgeber 
es für unwahrſcheinlich achteten, daß der maͤch⸗ 
tige Bairiſche Herzog des Arms eines Einzi⸗ 
gen bedürfe, vielmehr einſtimmig glaubten, 
dag Schnfucht nah dem geliebten Vaterlande 
und noch mahrfcheinlicher gefättigte Liebe die; 
fen feltfamen Eutſchluß veranlaßt hätte, 


Der Abſchied war von beiden Geiten Falk 
und zurüfhaltend. Jeder Theil achtete Ents 
fernung für das Bee, meiler in Gegenwart 
fo vieler Zeugen, nicht offen reden mwolte. 
Als der Herzog ſchon wirklich durch zwei 
Monden lang in Deutſchland kriegte und ſiegte, 
fanden Urbans Anhaͤnger Mathilden unge⸗ 
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woͤhnlich traurig, fahen es oft deutlich, das 


fie im Stillen geweint habe. Gie forfihten 
emſig nach der Urſache ihrer Trauer, und 
erfuhren endlich zu ihrem groͤßten Erſtaunen, 


daß Mathilde ſich ſchwanger fuͤhle, bey dieſer 


Empfindung ſich emſig des ehemals ſo zaͤrt⸗ 
lichen Gatten erinnere, und jest durch ſelne 
auffallende Gleichgültigkeit, die ihr gar Feine 
Nachricht von feinem Wohlbefinden gemährte, 
tief gekraͤnkt werde. Diefe unerwartete Nachs 
richt ſchien mit einmal alle Hoffnung zur kunf⸗ 
tigen Erbſchaft in Urbans Herzen zu vereiteln, 
er bereute jezt innigſt, daß er dleſe Heurath 
ſelbſt geſtiftet habe, ſann vergebens auf neue 
Rettungsmittel, und mußte es der Zukunft 
überlaffen, ob fie nicht Auswege einen, we— 
nigftens andeuten würde, Um indeß nichts 
zu verſdumen, wandten ſeine treuen Freunde 
alles an, Mathilden den Vater des Kindes, 
und auf dieſe Art das Kind ſelbſt verhaßt zu 
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machen. Gie erſchienen bald mit traurigem 
Blicke vor ihe, und machten es ihr nach 
langer und innigſter Beileidsbezeugung fund, 
rote fie fihere Nachricht aus Deutfchland erhalten 
‚ hätten, daß der treulofe Herzog in den Ars 
. men einer Bublerin ſchwelge, wohl ſchwer⸗ 
lich jemals mieder nach Stalien rüffehren 
würde. Diele Nachricht verwundete Mathil 
dens Herz tief, fie war ſehr zum jaͤhen Zorne 
geneigt, und verfiuchte im Ausbruche deis 
felben die Stunde, in welcher fie den Treus 
loſen ald Gatten umarmte, gu” 


Der junge Herzog ahndete von allen dies 
fen Ränfen in Deutfchland nichts, Er gedachte 
oft im Kampfe der Gattin‘, aber, wenn er . 
ficb ihres Falten Abſchieds erinnerte, da etz. 
wachte immer fein Stolz, er achtete es für 
unanftändig, daB ein Mann feinem Weibe 
| nachgehen ſolle, und ſandte ihr keine Boten, 


13 
weil er den erfien von ihr erwartete, der frei; 
Lich nie. anfommen fonnte, weil feine Zeinde 
zehne derfelben abfichtlich zurüfhtelten, und 
fie nach -gehöriger Friſt ohne Ruͤkantwort 
und mit der kahleſten Entichuldigung vor Mas 
thilden erfcheinen Heffen. Mathilde Hatte durch 
den leztern ihrem Gatten fcheiftlich ihren Zus 
ftand kundgemacht, fie rafte und wuͤthete, 
als er ohne ein Schreiben ruͤkkehrte, und 
hoch betheuerte, daß der Herzog bei Empfang 
des Briefes kalt gelacht, und laut verſichert 
babe, daß er einem Mahrchen dieſer Art nie 
Glauben beimeſſen mwerde, 


So fand die Sache, ald mider Vermus 
then der Kampf ſich endiate, und der Water 
den jungen Herzog ernfilich mahnte, daß er 
nah Italien ruͤkkehren, und durch Eluges 
Betragen fih Mathildend Erbtheil - erwerben 
fole. Der Sohn mußte gehorchen, und 308 


14 
vol Mißmuth gen Italien, weil er nun wie—⸗ 
der in Pfaffengeſellſchaft unthaͤtig leben, nicht 
Ruhm und fernern Sieg im deutſchen Vater⸗ 
ande ernden ſollte. Wie er uͤber die Alpen 
zog, ward er von einer großen Näuberhorde 
angefallen, die fein Gepäffe rauben, ihn 
fammt feinem Gefolge ermorden wollte. Er 
kaͤmpfte wacker, ſchlug die Räuber in die 
Flucht, und erbeutete eine edle Sungfrau, 
die fie in Italien geraubt hatten, wahrſchein⸗ 
lich mit nach Ihren Höhlen fchleppen- wollten, 
Er nahm ihren heiſſen Dank ſtatt Kohn, und 
da er hörte, daß fie eine Anverwandte des 
Fürft Spoleto ſei, fo ließ er fie in der Mitte 
feines Gefolgs ziehen, um fie ficher in die 
Arme ihrer Freunde zu liefern, und diefen 
zu beweifen, daß er Ihe Netter ward. 


Shen, ehe er ſich Canoſſa nahte, ward 
ed ibm durch die Erzählung einiger Edlen 


15 
fund, Das Mathildens Palaſt taͤglich mit 
vielen Pfaffen angefület fei, fie nur in ihrer 
Geſellſchaft froh lebe, und aus dieſer Urſache 
oft den Beſuch der Edlen, rings umher ſtolz 
zurukweiſe. Der Herzog ward über dieſe 
Nachricht ſehr erbittert, er zögerte abfichtlich 
mit feinem Zuge, und langte erſt um Mit⸗ 
ternacht zu Canoſſa an, Sein Blick erhei⸗ 
tete ſich, wie er die Fenſter der Burg nicht 
erleuchtet ſah, und daher keine geißlichen 

Zecher mehr darinne vermuthete, aber er truͤbte 
ſich wieder ſehr maͤchtig, als er durch die 
Wächter erfuhr, daß am Abende vorher die 
Margräfin Mathilde ‚mit ihrer ganzen Hof— 
ſtatt die Burg eilend verlafen habe, und von 
vielen Bfaffen begleitet, nach Modena gezogen 
fei. Eben erwog er, ob er Ihe am künftigen 
Morgen folgen, oder fie bier erwarten folle, 
als einige rüfgebliebene alte Diener ihm offens 
herzig gefanden, daß ihre edle Srau feine 
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Ankunft erfahren Habe, und mahrfcheinlich 
deswegen fo fehnel abgereift fei. Diefe fichts 
bare Verachtung reiste den. Gtol; des edlen 
Deutfshen, er ſchwur in diefem Augenblikfe, 
daß er ihr nicht folgen, und den übereilten 
Schritt nur dann vergeben würde, wenn fie 
reumüthig und bittend zu ihm zurüffchre. 


Er erfüllte diefen Schwur als Dann, 
Beffer für ihn und feine unglüflichen Nach⸗ 
fommen, wenn er ihn nicht gethan, wenigs 
ftens die Folgen deffelben reiflicher erwogen 
hätte. Mathilde wire dann fiber überzeugt 
worden, daß eigennuͤzzige Freunde fie tere 
führten, und bätte in ber Folge gewiß als 
Gattin und Diutter gehandelt. Jezt Teiteten 
auch fie falfhe Begierde nah Nache und 
Trug voller Irrwahn. Sie harrte che fie 
von Canoſſa auszog, noch immer einer Both⸗ 
fhaft von ihrem Gatten entgegen und war 
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eben mehr ald je zue gänzlichen Vergeſſen⸗ 
heit feines SKaltfinns geneigt, als ihr viele 
ihrer Freunde die Nachricht brachten, daß 
ihr Gatte nur noch eine kurze Tagecife von 
Canoffa entfernt fet, aber aus Deutfihland 
eine Buhlerin mit fich führe, die er wahr⸗ 
fcheinlich ihr zum kuͤhnen Trozze auf die Burg 
geleiten, und vor ihrem Angefichte mit ihr 
buhlen würde, Lange bezweifelte tie Liebende 
Mathilde diefe Schrekkenspoſt, als aber ſelbſt 
einige Edle, die fon! des Herzogs Freunde 
waren, die Nachricht ber Dfaffen befidtinten, 

da wuͤthete fie fuͤrchterlich, und befchloß fo 

gleih, ihm die Oeffnung der Burg zu vers 

fagen, und dur) den Geringſten ihrer Dies 

ner fund zu machen, daß fih die Mark— 

aräfin von Toskanien zu ſtolz duͤnke, einen 

treuloſen Gatten mit ſeiner Buhlerin in ihrer 

Burg zu beherbergen. Dieſer Vorſaz war 

nicht nach dem Willen der Verbuͤndeten, ſie 

Benno 3 Th. B 
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wußten wohl, daß er eine Dirne mit fih 
führe, aber fie ahndeten nur, daß fie eine, 
und wünfcdten nur, daß ſie ſeine Buhlerin 
ſei. Mathildens Bothſchaft haͤtte ſicher eine 
Antwort nach ſich gezogen, und dann konnte 
es ſehr leicht geſchehen, daß nähere Erklaͤ⸗ 
sung den fo guͤnſtigen Zufall in ein Nichts 
verwandle. Dieß zu verhindern, jede Erklds 
rung zu vermeiden, riethen fie einfkimmig, 
daß fih Mathilde mit dem rohen und fühnen 
Deutſchen in feinen unnüzzen Wortwechſel 
einlaffen ſolle. Meidet, fprachen alle, feine 
Gegenwart, flieht fein Angeficht, zieht gen 
Mantua hinab, und beſchließt dort mit als 
tem und mwohlbeddchtigem ‚Sinne, mie ihr feis 

nen fühnen Spott, feine offenbare lintreue | 
rächen und befirafen wollt. Mathilde ergriff 
diefen Kath mit Sreuden, es war ihrem Ders 
zen unerträglich, den ehemals fo theucen Gats 
ten am. Arme einer Buhlerin zu erbliffen. 


ai ur — — — — — — — — 
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In ihrem Schoofe ruhte das Brand feiner 
Siebe, die er jest fo meineldig brach. Sle 
fühlte die Rechte einer Gattin, die fih in 
diefem Zuſtande fo anſehnlich mehren, und 
achtete fie alle tief verlest, innig getraͤnkt. 
Sie befahl in haſtiger Eile Aufbruch, und 
war ſchon weit entfernt, als der Herzog ſich 
ihrer Burg naͤherte. 


Dieſer bezog im ſtillen Ernſte feine Gema⸗ 
cher, und gebot, dab man Spolettos Vers 
wandte mwohlbewirthen, ihr einige von Mathils 
dens Gemddern zur befiern Pflege einrius 
men möge. Als dieß die heimlichen Späher, 
welche die Pfaffen in Menge rüfgelaffen hats 
ten, fahen, folate fegleih ein Eilbothe Mas 
thildens Zuge, umd beachte ihre die Nachricht, 
daß der Herzog um Mitternacht mit feiner 
Buhlerin zu Canoffa angelangt fei, und dies 
fer, zum größten Erfaunen aller ihr erges 
B 2 


- 20 

nen Unterthanen ,» als Beherrfcherin in Mas 
thildens Gemacher eingeführt habe. Sie ruht, 
fügte der Bothe hinzu, mahrfcheinlih noch 
auf euerm Lager, und fpottet der entflchnen 
Gattin. Diefe Nachricht, welche in aller 
Herzen heimliche Freude erregte, befiimmte 
Mathildens in dee Geſchichte befannten Ents 
fhluß. Nie, rief fie aus, fol der Treuloſe 
mehr ald Gatte an meiner Seite fichen, zers 
reifen will ich mit ſtatker Hand die Bande, 
welche mich an ihn feffeln, und folte mein 
Herz darüber verbluten, Nie ſoll er erfahren, 
daß er Vater ward, nie fol fein Kind die 
Güter der Mutter geniehen, die der Mater 
fo tief kraͤnkte. Art laͤßt nicht von Art, es 
würde dem undanfbaren Kufufe gleichen, und 
feine Eendprerin einf wuͤrgen. Ehe es die 
Augen offnet, min ichs von mir ſtoßen, die 
Liebe der Mutter frandhaft unterbrüffen, und 
ed dem Ungefägr zum Raube überlaffen. Es 


ER eben, um in Armuth zu fchmachten, 
um alle Muͤhſeligkeiten des Lebens zu fühlen, 
um dort-einf fein Ankldger bei Gott zu wer⸗ 
ben, und in feiner Gegenwart den ſchaͤndli⸗ 
hen Vater zu fragen: Warum ed die Muts 
ter fo tief Eränkte, zu diefer gerechten Rache 
verleitete? Dieb ſchwoͤr ich, dieß mil ich 
halten al mein Lebelang, fo wahr mir Gott 


helfe! 


Ich din nicht mehr des Herzogs Gattin, 
fuhr fie fort, indem fie ſich zu ihren Beglei⸗ 
tern wandte, euch kommt ed zu, eine Ehe 
zu teennen, deren Rechte ee fo fchändlich 
verlester Voller Lohn fol euch dafür werden, 
die Kirche fol zum Danke der Erlöfung mein 
Erbe mit dem Bebinge: erhalten, daß fie fers 
nerhin die Rechte des gekraͤnkten Welbes vers 
heidige, und es jederzeit vor dem mannli⸗ 
Sen Tyrannen ſchũzze. Daß dieſer Antrag 
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alen Verbuͤndeten dußerff angenehm war, 
daß fie ſich kraͤftig mühten, ihn in. fehneller 
Eile zu fördern, wird man ohne meine Bew 
fiberung wohl glauben. Noch am nehmlichen 
Tage zogen zwei der beredtffen und gewandtes 
fen Römer nach Canoſſa, fie hatten Mathiks 
dens ſchriſtliche Vollmacht, den Herzog mit 
Güte. und Sanftmuth zur Ehefiheidung zu 
bereden , ihm aber nebenbei zu. verfichern, 
daß Feine Macht der Erde fie zwingen werde 
jemals wieder ald Gattin an feiner Seite 
zu erſcheinen. Die. Irfachen, welche Mathils 
den zu diefem GScheitt bewogen, waren freilich 
nicht in der Vollmacht enthalten, doc) vers 
fprachen die Geſandten, ihm diefe mit 'trofs 
nen Morten fund zu machen, und zu beweis 
fen, daß Mathilde an dem lingetreuen auſ⸗ 
ſerſt großmuͤthig handle, thaͤtlgere Rache nehs 
men könne, wenn fie Ihn diefer würdig ſchaͤzze. 
Ehe fie auszogen, mußten fie ſchwoͤren, daß 
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fie Mathildens Schwangerſchaft nicht geden⸗ 
ken wollten, weil ſie dem Ungetreuen dieſen 
Triumpf nicht goͤnnte, und auch vorherſah, 
daß er dann nie zur Trennung einer Ehe, 
die ihm einſt noch großen Vortheil bringen 
koͤnne, ſeinen Willen ertheilen wuͤrde. 


Die Geſandten fanden den Herzog nicht das 
heim, er war mit Spolettos Verwandtin auss 
gezogen, um fie ſicher in die Arme eines 
alten Oheims zu geleiten. Geine Diener 
erzählten die ganze Gefchichte der Rettung 

‚biefee edlen Jungfrau mit offner Kedlichkeit, 
aber die Gefandten laͤchelten, und fragten Mas 
thildens rüfgelaffene Diener: Ob fie dieſer 
fchönen Mäpre wohl Glauben beimeſſen fünns 
ten? — Erf nach zwei Tagen kehrte der 
Herzog heim, und grüßte die Gefandten mit 
eblem Ernfie. Was macht! unfere Herzogin ? 
fragte er, als dieſe ſtumm vor ihm fanden. 
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Einer. Edler Heron, es wird euch 
wohl feltfam gedünft haben, an ihr fi e nicht 
in Canoſſa fandet? 


Herzog. Sie bat ihren freien- Willen. 
Wenn fie aber wußte, dag ich kam, und auss 
309, weil ich Fam, fo ‚habe auch ich den 
Meinigen, und kann hinziehen, wohin es mir 
geluͤſtet. 

Einer. Zaͤrnt nicht mit euren Knechten, 
wenn wir euch offen geſtehen muͤſſen, daß ſie 
auszog, weil ihr kamt. She kennt ihren hars 
ten, unbiegfamen Sinn, mas dieſer eins 
mal beſchließt, das wird vollbracht, und folls 
te es die heiligfien Bande verlezzen. Wir | 
widerfpracden, aber Widerſpruch machte fie 
noch zorniger, und wir mußten wider Wils 
len folgen, 
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Herzog, Ich bedaure euch herzlich, daß 

ihr wider Willen folgen mußtet, es wird euch 

fiöwer geworden feyn, Canoſſas fette Küche 
und volle Keller zu verlafien, 


Einer. Ihr ſcherzt mit euern Knchten. 


Herzog, Wenn ihres für Scherz nahmt, 
fo thut eö mie Herzlich leid, denn es war 
mein vollwichtigeer Ernſt! Bringt ihr mir 
Nachrichten oder Bothſchaft von Mathilden? 


Einer. Wie bringen fie. 

Herzog. Go beginnt damit. 

Einer Wir waͤhnen mit Necht, daß 
fie euch feltfam klingen, mit Stärke uͤberra⸗ 


ſchen wird, und bitten daher, euch vorbe⸗— 
geiten zu dürfen, 
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Herzog. Unnoͤthige Muͤhe! Den feſten 
Deutſchen ſchrekken keine Worte, beſonders 
wenn fie aus eurem Munde ertoͤnen. — — 
Doch eins könnte mich doch beugen. Wie 
gehts Mathildten? Sie befinder ſich do 
wohl und gefund? 


Einer. Wohl und — der Emige fei 9% 
lobt! — auch gefund ! 


Herzog. Go fprecht unverholen! 


Einer. Edler Here, ibe könnt ja les 
fen ? 


Herzog. Sch verfiebs fo ziemlich! 


Einer Als wir auf der edlen Frau 
eenfigemefnen Befehl auszichen mußten, da 
überreichte fle uns dieſe Vollmacht zum Bes 


— 
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meife unferer Sendung. Leſ't fie, und ihe 
werdet den Auftrag erfahren, melden wir 
hoͤchſt ungerne vollziehen, (er überreicht 
ihm folde) 


Herzog, (nachdemergelefen) wild 
lachend) Hahaha! Ein Meiſterſtuͤk heimtuͤk⸗ 
tiſcher Pfaffenliſt? Ein Bubenfüt feltner 
At! — — Es muß euch Schweiß und Muͤhe 
in Menge gefofet haben, ehe ihrs vollenden 
Eonntet, denn ihr Herz war gut. — — Geht 
ich koͤnnte es vernichten und zerreiſſen, wenn 
ih hin zu ihr eilte, ‚Erfldeung forderte, 
und fie mie, werden müßte; aber ihr bautet 
auf den Stolz des Deutichen Herzogs, und 
hofftet, daß er nicht Ericchen, nicht fichen 
würde. Ihr habt weiſe geahndet, ich verachte 
ein Weib, das fih von Betriegern gaͤngeln 
läßt, und gleich einem Rohre hin und her 
ſchwankt, ich werde nie Erklärung fordern, und 
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Aberlaffe die Neue Ihr, mich wird fie nie treffen. 
Gebt, und meldet ihr dieß! 


Einer. Zuͤrnet nicht mit euern Knech⸗ 
ten, menn wir volzichen müffen, was und 
geboten ward, Wir find rein und unfchuldig an 
der That, welcher ihr uns fo unerwiefen züchtls 
get. Erwaͤgt euer Betragen, bedenkt, daB Dias 
thilde Mondenlans auf eine Bothſchaft von 
euch wartete, fie nie — — 


Herzog. Schweigt! The feld nicht hier, 
mir Vorwürfe zu machen, Öle nicht Ich, bie 
mein Weib verdiene. — — Wollt ihr unbe⸗ 
leidigt von binnen ziehen, fo eilt, meine Ges 
duld hat geendet! | 


Einer, Nur eine Höchft nöthige Frage 


vergoͤnnt und, edler Herzog! Ihr feld alfo mit 
der angetragenen Scheidung aufrieden ? Nehmt 


i — — — — — 
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fie an, und waͤhlt und, daB wit Zeugen eurer 
Einwilligung feyn koͤnnen? 


Herzog. Eine kuͤhne Frage! Doch fie 
war nicht unndthie! Sa, ich nehme, die 
Scheidung an, ich vergeffe in diefem Augens 
bliffe fon, dab Mathilde mein Weib mar, 
und will in dem Fünftigen ihree nicht mehr 
gedenken. (Er zerreißt die Schärpe, 
welche er eben trug, und überreicht 
den Sefandten die Stüffe) Ihre 
Hand Kifte fie, die meinige bat fie vernichs 
tet, Bringt ihr die. Gtüffe zum Beweiſe 
meiner Einwiltgung, ihr Herz wirds fühlen, 
wenn ed eure Heuchelei nicht ganz vergiftet 
bat. Zordert ihe noch mehr? Sch habe ges 
nug geleiffet, euch kommts jest zu, ein Band 
öffentlich zu vernichten, das Fein Menfch, 
ſondern nur der Verldugner der Menſchheit, 
ein Pfaffe Töfen fann. (Die Sefandten 
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buͤkken fich Eriehend und mollen 
gehen) Noch eins! Morgen Echre ich ſchon 
nach Deutſchland zuruͤk, und wenn Ich einft in 
Gefelfchaft des Kaiſers wiederkehre, fo fordert 
kahn euer Bothenlohn, es fol euch reichlich und 
Acht werden, 


Einer. Das wird Gott verhüten! 


Herzog. Spottet nicht! Ihr habt einen 
Mann beleidigt, und ein Dann — — | 


Einer. (ſchnell) Vetzeiht, vergieht 
dem Unſchuldigen. 

Herzog. Aber er erdruͤkt auch die. 
undanfbare Schlange, melde er in feinem 
Buſen nährte, und die ihm zum Lohne 
gerade am Herze verwundet. Merkt euch 
dieß, und bereitet euch vor, damit euch der 
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Tag der Vergeltung nicht zu ſchnell übers 
rafche. 


Die Sefandten eilten zagend fort, ſchuͤttel⸗ 
ten den Staub von ihren Fuͤßen, und ſpotte⸗ 
ten, wie fie ſich ſicher dͤnkten, des Thoren, der 
ſich fo willig in der Tale fangen ließ; mels 
che fie ihm vorgeftelt hatten. Mit theilnehmens 
der, Leidender Miene Überreichten fie Mathilden 
die Stüffe der gerrißnen Schdrpe , und erzaͤhl⸗ 
ten manches, mas der Herzog hätte jagen koͤn- 


nen, aber nicht gefagt hatte. Mathilde hörte - 


ſtillſchweigend zu, eine Thrdne trat in ihe 
Yuge, fie verwifchte folche ſchnell, und ſprach 
mit Handhafter Stimme: Go wahr mir Gott 
helfe, diefe zerrißne Schärpe fol das einzige 
Erbtheil des Kindes feyn, welches ich ihm 
wider Willen gebähren muß. In dieſe gehüllt, 
wi ichs dem Elende und Jammer zum Raube 
übergeben, und mich innig freuen, wenn ich 
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die Bothſchaft hoͤre, dab es qualvoll geendet 
hat! 


Sie wuͤthete noch lange, denn ihr Zorn 
verwandelte ſie oft in eine Furie, endlich ver⸗ 
ſammelte ſie alle die wenigen, welche ihre 
Schwangerſchaft, die noch keiner ahndete, 
durch ſie ſelbſt erfahren hatten, und forderte 
von ihnen einen Eid, daß ſie ſolche ewig ver⸗ 
ſchweigen, nie derſelben gedenken wollten. 
Alle leiſteten ihn mit Vergnuͤgen, well er aller 
Vortheil foͤrderte. Bald hernach klagte ſie 
den Herzog vor dem oͤffentlichen Gerichte der 
untreue an, er ward vorgeladen, und erſchien 
nicht, weil er ſchon nach Deutſchland abge⸗ 
reiſt war. Man nahm dieſe Abreiſe fuͤr die 
Bekenntniß der Schuld, und trennte eine 
Ehe, welche er bereits gebrochen haben 
ſollte. 


N 
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Mathilde Echrte nieder nach Canoſſa zus 
eüf, aber, ihre Rache ging fo weit, daß fie 
ihre Gemaͤcher nicht cher betrat, als bis 
alle alten Geräthihaften verbrannt, und neue 
darein gefelt wurden, weil fie wähnte, daß 
die Buhlerin ihres treulofen Gatten, bie 
erſtern beeührt hätte. Ihre Burg ward jezt 
öde und Ieer, fie fandte die meiſten Diener 
und Diigde von dannen, behielte nur diejes 
nigen, auf deren Treue fie bauen konnte, nahm 
feinen Beſuch an, und fprah nur diejenta 
gen, welche ihr Geheimniß Fannten, ober 
in der Folge darinnen eingeweiht murden, 
Niemand ahndete, niemand entdefte die wahre 
Urſache. Mathildend Alter ſchuͤzte fie vor 
jebem ähnlichen Verdachte, fie hätte wahr 
fiheinlich oͤſſentlich luſtwandeln fünnen, und 
man würde ihren wahren Zuffand * nicht 
errathen haben. 


Benno 3 Th. C 
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Der junge Herzog ward von feinem Water 
mit ernſtem Blikke und harten Worten bemills 
fommt, ee hatte diefe Ehe mit großen Freu— 
den gebilligt, weil er dadurch feinem Sohne 
ein großes, und fichereds Erbe zu gründen 
hoffte. Er ſah dieſe Hoffnung auf die uner⸗ 
warteteſte Art vernichtet, und glaubte, da Ma⸗ 
thilde im Rufe ſeltner Tugend ſtand, daß 
fein Sohn allerdings ſelbſt an dieſer Vernichs 
tung gearbeitet habe. Als aber dieſer fein 
Herz mit offnee Erzählung rührte, da ers 
grimmte er gegen Mathildens Nathgeber, 
umarmte feinen Sohn, weil er feinee Würde 
nichts vergeben hatte, und ſchwur, ihn einſt 
fiber zu raͤchen. Die Zolge wird beweifen, 
daß er diefen Schwur wirklich erfüllte, 


Schon hatte der junge Herzog Mathilden 
vergeſſen, und ſuchte ihr Andenken durch neue 
Liebſchaft am Hofe des Vaters ganz zu ver⸗ 
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nichten, als fie feiner noch immer gebachte, 
fibs oft in den Stunden der Einfamfeit vors 
warf, daß fie allzurafch gehandelt habe, Frei⸗ 
lich fuchte fie die Empfindung dee Reue nach 
Kraͤften zu unterdräffen, aber ed gelang 
nicht Immer, denn das Gefühl der werdenden 
Mutter if einzig in der Natur, if ſtaͤrker 
als ale Leidenfchaften des Dienfchen. 


Nach ſechs Monaten Hebabe fie im vera 
borgenfien ihrer Gemdcer, einen gefunden, 
wohlgeflalteten Senaben. Seine Geburt Hatte 
ihe namlofe Schmerzen veruefacht, ſie fors 
derte jest Erſaz für ihr Leiden, und hoffte 
ihn in der Umarmung des Neugebohrnen zu 
finden. Als ihe Arm ihn umfchlang, als 
das Herz. ded Unfchuldigen zum erſtenmale an 
ihren mütterlichen Buſen Elopfte, er weinend 
feine Hände zu ihr empor ſtrekte, da vergaß. 
fie ihres Geluͤbdes, ihres fihreflichen Schwurgy 

& 2 
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und gelobte dagegen, ihm Mutter zu ſeyn 
ol ihr Lebelang. Mit Verwunderung und 
innerm Grimme vernahmen die Tauernden 
Eigennuͤzzigen dieſen unerwarteten Entichluß, 
fie hofften, daß Zeit und reifere Weberlegung 
ihn andern würde, als ſich aber die mütters 
liche Zärtlichkeit mehrte, Mathilde den Neu⸗ 
gebohrnen nicht aus ihren Augen entfernte, 
oft felbft ihn wartete und pflegte, da’ wagten 
ſie es einſt, ſie an ihr Geluͤbde zu erinnern. 
Die Mutter ſah heller als die Gattin, ſie 
gab mit deutlichen Worten zu verſtehen, daß 
ſie den Sinn der Mahnung verſtehe, und die 
Abſicht deſſelben ſchon vernichten werde. Die 
Schlauen fuͤhlten die Unvorſichtigkeit, welche 
fie begangen hatten, und vereinigten ſich fo 
gleich, diefe auf ale mögliche Art zu vers 
beffern. Site lobten den Entfchluß dee Muts 
ter, bewiefen deutlich, daß es hoͤchſt unges 
recht fei, wenn fie die Miſſethaten des Bas 
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terd an dem unfshuldigen Kinde ſtrafen wolle, 
und hofften ingeheim, daB ein günfigere 
Gelegenheit erfeinen wuͤrde, in, welcher fie 
den verhaßten Knaben wenigſtens der mütters 
lichen Aufſicht entziehen könnten. Einer der 
Scheiuheiligſten aber auch Liſtigſten fragte jezt 
Mathilden, ober die Geburtdes Knabens oͤffent⸗ 
lich befannt machen fole ? Die verföhnte Mutter 
heifchte feinen Rath. Er fol euch, ſprach 
ee, ofen werden, wenn ihr mie dagegen 
gelobt, meine Meinung nicht falih zu deuten. 
im dieß zu verhindern, mil ich euch Scha⸗ 
der und Vortheil zugleich vorlegen, und die 
Entſcheidung eurem eignen Verſtande uͤber⸗ 
laſſen. Jauchzen wird der Poͤbel, jubeln 
werden die Edlen eures Landes, wenn ſie er⸗ 
fahren, daß ihrer Herrſcherin ein Erbe geboh⸗ 
ven ward. Schwindet aber der Rauſch des 
Vergnügend, fo wird es der Mibvergnügten 
viel geben, welche kuͤhn behaupten werden, 
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daß die Geburt eures Erben hoͤchſt unwahr⸗ 
fcheinlich fet, weil Feiner eure Schwangerichaft 
ahndete. 

Mathilde, Dann wäre es wohl nöthla, 
daß ich des Knaben Geburt bald befannt 
machte. Was meint ihr? Würde man wohl 
noch zweifeln, wenn ich mit den Knaben im 
Arme vor dem Wolke erjiheine, ihn, umge⸗ 
ben von den Edlen meines Landes, an die 
Bruft lege, und auf diefe Art alle Überzeuge, 
daß ich wirklich feine Mutter fei? 


Der Pfaffe. O herrlich! Erfindungss 
reich und beneidenswerth iſt dieſer erhabne 
Gedanke! Nein ‚bei Gott, nein! Keiner würde 
mehr- zweifeln, jeder würde in diefem Augen⸗ 
bliffe dem Sohne des Herzogs Welf huldis 
gen, und ihm die Treue geloben, mit welcher 
ae fo feſt an feiner erhabnen Mutter hingen. 
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Mathilde. Ich wis erwaͤgen. 


Der Pfaffe. Nur eins fallt mie bei, 
welches ich ebenfalls zu erwägen bitte. Nach 
dem römifchen Gefesze kann der Water fein 
Kind fordern. Er wirds fordern, weil es ihm 
die möglihe Vormundfchaft, das eben fo 
mögliche Erbe fühert, 


Mathilde, Wie? der ungetreue ſollte 
ed wagen? — — 
p 
Der Pfaffe. Könnt ihrs Idugnen, daß 
es fein Kind fei? Könnt Ihre nach diefem 
Gefändniffe ihm weigern ? 


Mathilde. Sa, bei Gott ja! Das 
Kind, welches unter meinem Herzen lag, wels 
ches ich mit meinem Blute ndhrte, fol nicht 
unter der Geiſſel vermworfnee Buhldirnen 
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ſchmachten. Er komme, und fordere ed, und 
mein Heer ſoll feine Forderung beantworten. 


Der Dfaffe. Wer wird ed mohl wagen, 
‚gegen den Water feines künftigen Beherrſchers 
zu Eimpfen? Meuterei würde entfichen und 
fiber fliegen. Gott verhüte es, aber wenn 
ichs erleben ſollte, daß man die erhabne Mas 
thilde gefangen und verrathen nach einem 
Thurme fihleppte, und ihr ungetreuer Gatte 
im Namen ihres Kindes das fhöne Land 
tyrannifirte, ich würde mit meinem grauen 
Kopfe an die Mauer rennen, und verameifelnd 
ſterben. 

Mathilde. Das waͤre ſchreklich, wenns 
fo kaͤme, und wahrlih ihr habt recht, es 
Eönnfe gefchehen ! Ich fühle Ruhe und Vers 
gnügen, wenn ich den mütterlihen Inſtinet 
befriedige, aber ich fühle auch eben ſo deutlich, 
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daß er mich Irre führen und ungluͤklich machen. 
tönne, wenn ich alle jeine Pflichten erfüllte. 
Die Geburt des Knaben bleibt noch ferner ein 
anduechbeingliches Scheimniß, mein Haß, mein 
Zorn wird denjenigen verfolgen und treffen, 
welcher es feiner Zunge zum Verrathe anvers 
traut. Ich bin auch Mutter meines Volke, 
es fol nie unter der Vormundſchaft eines 
Meineidigen ſchmachten. Des Knabens Gluͤk 
will ich auf andre Art foͤrdern, er ſoll leben, 
er ſoll erfahren, daB er cine gute und gärtliche 
Mutter hatte, aber er fell nie herrſchen, nie 
regieren! 


Kir haben viel, mir Baben alles gewons ' 
nen, flüferten die Verbündeten unter cinans 
der, ald ihnen dieſer Entichluß Fund ward, 
Der Rauſch der mütterlichen Zärtlichkeit wird 
bald enden, und die Rache über den lins 
getreuen wicder ihre Rechte behaupten: | 
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Falſch würden die Sichern geurtheilt ha— 
ben, wenn niht Zeit und Zufall ihre Hoffs 
nung beguͤnſtigt und erfüllt hatte. Matpils 
dens mütterliche Liebe, deren baldiges Ende 
fie als gewiß voraus fahen,' mehrte fich taͤg⸗ 
lich und. Aündlih, fie erfchten jest wieder 


Öffentlich vor den Edlen ihres Landes, aber 


fie eilte auch ſtets wieder aͤußerſt ſchnell in 
ihre verborgnen Gernacher, taͤndelte und 
ſcherzte mit Ihrem” kleinen Liebling, deſſen Ges 
fundheit fih mit jedem Sage mehrte, Seine 
Gefichtszüge entwikkelten fich, jeder einzelne 
glich ganz dem Vater, eben fo öffnete er fein 
großes Auge, eben fo Tdchelte er, wenn er 


Mathilden küßte, Erinnerung der vorigen, - 
feligen Zeiten erwachte im Bufen der Mutter, 


fie trauerte, daß fie folche nicht mehr genief: 
fen fonnte, fie wünfchte, fie micder zu ges 
nieffen, mar bereit zu vergeben, au vergeffen, 
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und den erften Schritt zur möglichen Ders 
föhnung zu magen, 


Ste fah woraus, daß ihre Freunde diefent 
feltnen Entſchluſſe widerfprechen, ihn mit 
vollem Nechte mißbilligen würden, fie verbarg 
| ibn daher in dem Innerſten ihres Herzens, 
und vertraute ihn endlich einem alten Diener, 
von deſſen Treue ſie uͤberzeugt zu ſeyn glaubte. 
Dieſer erbot ſich, Vermittler zu werden, und 
ihren Brief dem jungen Herzog, ſicher in’ die 
Hände zu liefern. Du liebteſt mich einſt, ſchrieb 
Mathilde, und ich war ganz gluͤklich, wenn ich 
mie eine ewide Dauer dieſer Liebe traͤumte. 
Deine Untreue wette mich fürchterlich aus dies 
fem Zraume, das gekraͤnkte Herz heiſchte Rache, 
und diefe forderte Trennung. Gie mard bir 
ud mir! — Noch haͤngt die zerrißne 
Schärpe, melche ich die einſt mit liebenden 

Händen ſillte, vor mir, und mahnt mid. 
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zur Fortſezzung der Rache, aber ein andree 
Morbitter iſt dir worden, er weft meine Lies 
be, er erinnert mich an die gluͤklichen Zeiten 
derielben, und zwingt mich zur Vergebung. 
Gie fol die ganz werden, wenn du reuvoll 
und liebend in Meine Arme ruͤkkehrſt, ich 
will vergeflen was ich duldete, ich wil hoffen, 
das du DVergelter ſeyn wirft. Nur eins bitte 
ih dich, nach dieſem offnen Gefländniffe, nie 
zu vergeffen: Ich bin ein Weib, das heftig liebt, 
aber auch weit heftiger haft, wenn es fich vers 
achtet und verffoßen fühlt. Komm und übers 
zeuge dich von der Wahrheit des Erſtern. 


| Der treue Diener empfing diefen Brief, fat 
telte fein Roß, und 308 mit verfhloßnem 
Munde nah Deutichland hinab, Er fand den 
jungen Herzog am Hofe feines Vaters, er 
hatte bisher mit inniger Liebe einer edlen Dies 
ne geminnet, fie hatte feinen Antrag ſtolz vers 
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worfen, weil fie fih zu edel dünfte eine Buh⸗ 
lerin zu werden, und feine Gattin nie werden 
Eonnte. Sein krankes Herz betjchte Troſt, und 
fand ihn ganz im Briefe der Liebenden Mathil— 
de, er deutete den Vorwurf feiner Untreue auf 
die jezzige Begebenhelt, und bejchloß fopleish, ven 
Antrag anzunehmen, und in ihre Arme ruͤkzu— 
fchren. Sch folge, fehrieb er, dem, melden 
du fandteft, und hoffe dich zu überzeugen, daß 
ed nie mein Wille war, mich von dir zu 
trennen. Ich mürde deine unerwartete Eins 
ladung für Sirenengefang achten, wenn mich 
nicht Erfahrung überzeugt hätte, daß faliihe 

Rathgeber dein Herz wohl irre leiten, aber 
nie zu fo ſchaͤndlicher Kit bercden können, 
Noch einmal ſei's wiederholt: Sch komme, 
deiner wuͤrdig! Uber fehrefliche Rache wär 
de verherrend hinter mie ziehen, wenn ich 
mich betrogen fände, Mündliche Unterredung 
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wird dich überzeugen, daß mich vorige Bege⸗ 
benheiten au dieſer Drohung berechtigten. 


Dem alten Diener war die Geburt des 
Kindes ein Geheimniß, er Eonnte — wenn 
auch fein Herz dazu geneigt geweſen wäre — 
dem Herzoge, nichts davon entdekken, und zog 
vergnuͤgt von dannen, weil des Herzogs Antwort 
Mathilden uͤberzeugen mußte, daß er ſeinen 
Auftrag redlich vollendet habe. Als er ſchon 
gen Italien hinabzog, verſammlete der Her⸗ 
zog funfzig ſeiner Getreueſien > forderte von 
ihnen Eid und Pflicht, daß fie ihm willig 
folgen, und maͤnniglich in jeder Gefahr 


und Fehde zur Seite chen wollten, fie lei⸗ 


ſteten beides, und der Herzog zog mit ihnen 
aus. Er verſchwieg allen feinen Freunden, 
ſelbſt dem Water die Abficht feines Zuges, er 
war ded Ausgangs hoch ungewiß, und wollte 
nicht neue Hoffnung im Herzen des Alten er—⸗ 
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iveffen, da er erſt vor kurzem dee ehemaligen 


fo ungerne entſagt hatte Wie ſchon die Alpen 
hinter feinem Rüffen lagen, und ee am Aben⸗ 
de in einer Herberge einkehrte, teaf er da zwei 
Nitter, melche in Mathildens Laͤndern anfehns 
liche Veſten befaßen, und ehemals oft auf 
der Jagd feine Begleiter ivaren, fie freuten 
ſich, den Herzog fo unverhofft und gefund 
wieder zu fehen, geflanden: ihm, ohne daß 
ers heifchte, daß fie Mathildens fchwankender 
Regierung, der inimer ſich mehrenden Tüffe 
und Bosheit ihrer Kathgeber fatt und müde 
wären, ihre Ländereien verkaufen wollten, 
und in der Abficht ausgezogen waͤren, um 
in beffeen Gegenden fich anzuſiedlen. Der 
Herzog horchte hoch auf, als er vernahm, 


“ 


daß noch immer Pfaffen das Ruder führten, . 


ſich ſtets am Hofe Mathildens mehrten, und 
ale Edle zu verdrängen ſuchten. Er Icerte 
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den Becher mit Hefalteter Gtiene, und ſezte 
ſich nachdenfend in einen Winkel. 


Ein Kitten Wenns euch nicht zu Fühn 
bünft, fo ‚erlaubt mie eine Frage. 
Der Herzog. Sch weigere diefe nicht dem 
Geringſten meiner Diener, vielmeniger euch. 


Der Ritter. Als wir auszogen gingen 
dunkle Gerüchte und Sagen. umher, wir 
Yachten ihrer und gaben ihnen feinen Glau⸗ 
ben, cure Ankunft in dieſer Gegend ſcheint 
fie zu beſtaͤtigen. 


Der Herzog. Hm! Was fprach die 
Sage? Was verfündigte das Gerüchte? 


Der Kitter. Beide behaupteten, Daß 
die Trennung eurer Ehe mit Mathilden ſehr 
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zur Unzeit geſchehen ſei. Mathilde hatte viels 
leicht allzu ficher auf eure baldige Ruͤkkunft 
gebaut, fie befolgte in der Eile zu geſchwind 
die Rathfchläge ihrer Getreuen, und fah in 
der Folge erſt zu fpdt ein, daß fie eben jezt 
eines Gatten am nöthigfen bedürfe. 


Der Herzog. Wie ſoll ich dieß verfiehen? 


Der Ritter. Solltet ihe wirklich nichts 
ahnden nichts miffen ? Sollte man wirklich 
den offnen, redlichen, aber darum nicht mins 
der edlen Deutfhen hintergeben und zu bes 
triegen fuchen ? | 


Der Herzog. Nun will — — (rafdh) 
Nun muß ich alles erfahren, mas eure Zunge 
ſo abfichtlich zu verfchweigen ſcheint. Oeffnet 
euer Herz dem Freunde, er wird euch dafür 


innig danken. Ich handle ad and offen, 
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So 
und wuͤrde es daher ſchwer fühlen, wenn ich 
betrogen würde. 


:. Ein Ritter She follt alles erfahren, 
mas in meinem Gedächtniffe vorrdthig liegt. 
Sondert dann Wahrheit von Züge, und 
laßt den Ueberreſt euch wenigſtens zur Wars 
nung dienen. Wahr und erwieſen iſts, daß kurz 
nach eurer Abreiſe zum Kampfe in Deutfchs 
land an Mathildens Hofe ein junger, ſchoͤner 
aber unbekannter Nitter erſchien, von ihe 
wohl an und aufgenommen ward, immer in 
ihrer Geſellſchaft wandelte, oft mit ihe in 
den einſamſten Gegenden des Gartens geſe— 
hen wurde. Wahr und erwieſen iſt es, daß 
dieſer Ritter bald nachher einige ſchoͤne Veſten 
und viele Laͤndereien kaufte, und eben durch 
dieſen Kauf Verdacht und Aufmerkſamkeit 
wekte. She kehrtet unverhofft und unerwar⸗ 
tet aus Deutſchland zuruͤl. Der unbekannte 
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Hitter verfchwand aus Canoſſa, und Mathilde 
floh eilend nah Dantun. Damals glaubten 
ale eure Freunde, die ihr keines Befuches 
mwürdigtet, daß ihr erfahren hättet, mas. 
bier verübt würde, und zu rächen kaͤmt, 
was eure Ehre kraͤnke. Als aber die liſtige 
Mathifde fih durch die Ehefcheidung zu rets 
ten fuchte, ihr folde annahmt, und, indeß 
man euch vor Gerichte verklagte, ruhig und 
geduldig nach Deutſchland zogt, da — ver⸗ 
zeiht meine Offenherzigkeit — da ſpottete man 
frei über eure Leichtglaubigkeit, und eure 


Sreunde mußten zahnknirſchend ſchweigen, 


weil fie ber —— nicht widerſprechen 
konnten. 


Der Herzog. Noch ſehe ich nicht helle, 
muthmaße und ahnde nur dunkel, muß 
ſelbſt dieſe fürchterliche Ahndung beßreiten, 
weil Thatſachen ihr widerſprechen. 

-Dd 2 
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Ein Ritter. Hört weiter, vieleicht 
wirds heller! Pur gebt acht, daß der volle 
Glanz eurem Auge nicht ſchadet. Mas 
thilde, die tugendhafte, fromme Mathilde 
hat ihr eheliches Lager beflekt, hat mit dem 
geliebten Ritter ſchaͤndlich gebuhlt. Ihr 
ſollt nuͤn dieſe Schande dekken, ſollt des 
heißgeliebten Baſtarden Vater werden, ſollt 
ihm euern ruhmvollen Namen leihen, damit 
er Mathildens Laͤnder erben, und einſt — 
pfui der Schande! — uͤber die Edlen ihres 
Reichs herrſchen koͤnne. 


Der Herzog. Ha! das wäre ſchaͤnd⸗ 
ih! Das wäre — — Mein, es iſt unmögs 
ich! Bedenkt Mathildens Fahre, ihr hans 
delt allzu feindfelig, ihe raubt ihr mehr als 
ein Sand, ihr vernichtet Ihre Ehre und 
Tugend. | 
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Ein Kitter. Thut, was euch Flug 
und weiſe duͤnkt! Es fei ferne von uns, 
eucen Vorſaz zu hindern, nur achteten wie 
Tarnung für Freundes licht, und diefe 
verbindet und, euch nochmals auf unfer red⸗ 
lihes Gewiſſen zu verfihern, dag Mathilde 
euch untreu war. Schon ruhten die Folgen 
ihres Derbrechens in ihrem Schooſe, als 
fie eure Gegenwart floh, fie ahndete, daß der 
redliche Deutfche ihren Sal ſtreng rächen würde, 
und ihre Nathgeber achteten Trennung für das 
einzige Nettungsmittel. Dieſe erfolgte, und 
zwang Mathilden, ihre Schwangerfchaft vor- 
den Augen der Welt zu verbergen. Mons | 
denlang fah fie Fein Edler ihres Landes, nur 
Pfaffen und beeidete Weiber fchlichen nach 
dem verborgnen Gemache der Geſchandeten, 
aber nicht alle ſchwiegen, ich erfuhr Tag 
und Stunde, in welcher Mathilde ihrem 
Buhlen einen geſunden Sohn gebahr. 
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Der Herzog. Ha! Dieb alfo der Vor⸗ 
bitter! Habt Dank, Freunde, habt Danf! 
Mein Auge ſieht nun belle! 


Ein Ritter. Die Mutter liebt den 
Knaben mit inniger, mit unbegreiflicher Zaͤrt⸗ 
Tichfeit, fie wacht Runden und tagelang an 
feinem Lager, blift angſtlich umher, wenn er 
wimmert, und" jubelt Iaut, wenn er ldchelt. 
Sie weint, wenn fie überlegt, daß fie 
ihn nicht ganz glüflich, nicht zum Herrſcher 
ihrer Länder machen ann. Liebe if erfins 
dungsreich, Liebe iſt jeder Verſtellung fähig, 
wenn fie nur ihre Ziel erreicht. Man hat 
mird als fire Wahrheit vertraut, — ihr 
Fönnt am befien darüber entfheiden, — daß 
fie euch insgeheim einen treuen Boten mie 
einem füffen Einladungsfihreiben gefandt habe, 
damit ihr mieder nach Stalien kommen, das 
zereißne Band der Ehe aufs neue knuͤpfen 
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folt. Sorgfältige Pflege und Wartung hat 
den Knaben groß und ſtark gemacht, man 
will ihn für einige Monden diter ausgeben, 
als er wirklich if, und euch glaubend machen, 
daß ihr fein Water feld. Zeile Zungen find 
fchon reichlich bezahlt, um feine Naſe, euer 
Yuge mit dem feinigen zu vergleichen, und. 
die groͤßte Aehnlichkeit zwiſchen beiden zu fin⸗ 
den. Hoffnung zur Fünftigen Vormundſchaft 
fol. euch lokken, und Mathildend Thrdnen 
und Schwüre den Sieg volenden, Wann 
ihr dann den Baftarden in eure Arme ſchließt, 
ihn vor dem verfammelten Volke Sohn, und 
euch Water nennt, fo wird freilich bald heims 
liches Gift an euren vollen Bakken, an eurem 
Marke zehren, aber ihe werdet doch mit dem 
ſuͤſſen Bewußtſeyn ſterben, daß ihr einen Sohn 
hinterlaßt, der euern erlauchten Stamm fort 
pflanzen , ſich In Italiens fruchtbaren Gefilden 
ein Erbe auf ewige Zeiten gründen wird. 
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Der Herzog. Verſlucht fet dieſe hoͤlli⸗ 
fche Liſt! Verflucht fet das Bubenſtuͤk, mels 
ches man an mie üben wollte! Segen rei⸗ 
cher Segen uͤber euch und eure Nachkom⸗ 
men, daß ihr mich warntet, und meine blins 
den Augen Öffnet, (er sicht fein Schwerbd, 
und beficht es) Noch nie beflefte es Blut 
der Unſchuld, aber roſten foll daran das Blut 
bes Baflarden, und mich ftets an die Schmach 
erinnern, die man mie bereiten wollte, immer 
ſoll dieſer Anblik die ſchlummernde Rache wek⸗ 
ken, bis blutige Vollendung ihr Lohn iſt. 
O es wird ſchon ein herrlicher, ein lohnen⸗ 
der Anblik ſeyn wenn fie da ſteht mit rollens 
bem Auge, mit -verzweiflungsvollem Blikke, 
das Blut des innig geliebten Baſtarden firds 
men ficht, helfen mil, und nicht helfen kann. 
Zaben will ih mich damit, und ihe dann 
ind Ohr donnern: Go wird Untreue bes 
lohnt! — — 
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Ein Kitter. Sieht ihr mit Taufens 
den nach Kanoffa ? 


Der Herzog. Nur funfsig meiner Ges 
treuen find meine Begleiter, aber ihr Arm 
ih ſtaͤrker als hunderte, 


Ein Ritter. Dann thuts uns herzlich 
leid, daß wir euch an dieſer Stätte das feste 
Lebewohl fagen müffen. Weh wirds mir ums 
Herz feyn, wenn ich einſt durch Mathildens 
Land ziehe, einen feften Thurm erbliffe, und 
mir ein Bauer treuherzig Elagt, daß in dieſem 
der edle Herzog Welf auf faulem Strohe modert. 


Der Herzog. O ſo kanns, fo darfs 
nicht enden. 


Ein Ritter. Achtet ihr das Herz des 
Welbes keiner Rache fahig? Glaubt ihr dab. 
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fie ruhig zuſehen wird, wenn ihre Liebling 
blutet? Tauſende werben auf ihren Winf 
bereit ſtehen, um ihr das einzige mögliche 
Labfal zu gewähren, Race an dem Thäter 
im volen Maße zu üben, wäre ich an euren 
Gtele, ih raͤchte mid beſſer und ſicherer. 
Ich kehrte nach Deutſchland zuruͤk, ſpottete 
ihrer Lokkung, und versitelte ihre Abſicht. 
Denft euh die Affenmutter, wie fie da ficht 
am Lager ihres Lieblings, alle Ihre thörichten 
Hoffnungen vernichtet flieht, und es mit allen 
ihren Reichthuͤmern und Schaͤzzen nicht vers 
hindern fann, daß jeder Edle und Unedle 
dem Sprößling ihrer - ehebrecherifchen Liebe . 
dreuſt ins Angeficht lugt, ihn mit verdchtlis 
chem Blikke einen Bafarden nennt, Ich 
dachte, diefe Rache wäre auch füß, und 
darum angenehmer, weil ihre Wirkung nie 
endet. 


J 39 
Herzog. Du hab Recht! Du ſprichſt 
Weisheit, und im Munde eines treuen Srcuns 
des if fie Föflicher als Lebensbalſam. Ich 
will fie nuzzen, und die Wunde meines Hers 
zend damit heilen. O man hats tief vers 
wundet! wenn ich denfe — wenns möglich 
geweſen, und ber böllifhe Zeug gelungen 
wire! Ha, gefchändet bitte ich unwiſſend 
meine jezzige Ehre, mein künftiged Anden⸗ 
ken! Gelacht hätte der DBaflard an meinem 
offnen Grabe, und die fehändliche Buhlerin 
ed mit Thrdnen der Freude, des Triumphs 
befleft. — Dein Rath if gut, und welfe! 
Derachtung fei Ihe verbientes Loos! Vers 
nichtung ihres verruchten Plans die gerechte » 
Strafe! Meine Rache fol harren, bis ich 
fie volauf füttern, mit Ueberfluß fdttigen 
fann. Die Zeit der Ende wird bald nahen, 
ih fehe ihr mit Entzüffen entgegen, aber 
vergeſſen will ich euch den Freundſchaftsdienſt 
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nie, mit Wohlthat und Schonung - lohnen, 
Wenn rings umher Städte und Hütten in 
hohen Flammen lodern, wenn der müthende 
Krieger den wehrlofen Greis mordet, und 
den Gdusling am Buſen der Mutter tödtet, 
fol fichs fiher auf eurer Veſte wohnen, der 
Greis ungehindert umher wandeln, der Sdugs 
ling ruhig: im Arme | der Mutter fihlafen. . 
Darauf verlaßt euch, darauf baut felfenfeft, 
und erfchreft nicht, wenn die Kriegspoſaune 
im Sande ertönt. | 


Ein Ritter. Gott verhüte, daß unfer 
armes Baterland ein Dpfer eurer Rache 
werden folte! Aber Dank gebührt euch doch 
für den guten Willen, wir ehren ihn gleich 
ber That ſelbſt. Warnung war Schuldigkeit! 
Heil uns! daß wir euch fo gluͤklich tra 
fen. 
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Der Herzog. Heil auch mir, aber 
Weh, taufendfaches Weh ihr — — für die 
ich feinen Namen finde! — — Ich Eehre mors 
gen nah Deutichland zuräf, ich — — Doch 
was ich thun will, bedarf feftern Entichluß, 
— — Sie wird meiner hatren? — — 
Nein, ſie ſoll mich nicht laͤnger fuͤr einen 
elenden Buben achten, der mit offnem Blikke 
ins Nez rennt, das ſie ſo kuͤnſtlich webte! Ich 
kehre zuruͤk, aber ein Bothe bringt ihr die uns 
erwartete Nachricht, daß ich alles erfahren habe, 


Ein Ritter. Wenn ihe wegen des Bos 
then verlegen feld, etman Gorge habt, daß 
fie an einem -euerer Getreuen ſchaͤndliche 
Rache übe, fo bin ich erbietig, ihr jedes 
eurer Worte getreu zu hinterbringen. 


Der Herzog. Würde dann nicht euch 
die Rache treffen? 
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Der Ritter. Sorge nicht, ich huͤlle 
die Bothſchaft in Heuchelei, fie fol deshalb 
nichts von three Wirkung verlichren. Um 
ihre mir fo theure Ehre zu fihonen, um 
diefe nicht einem geſchwazzigen Buben Preif 
zu geben, übernahm ich die mie fo verhaßte 
Bothſchaft. Sorge nicht, die Sprache des Hos 
fes widerſteht meinem Gaum, aber fie iſt mir 
nicht fremd, und um fo füßen Lohn zu ernds 
ten, bin ich ſchon der Verſtellung fähig. 


Dee Herzog. Lohn 2 Süßer Lohn wird 
euch ſchwerlich erwarten. 


Der Ritter O ſicher und gewlß! 
Oder iſt dieß kein Lohn, wenn ich ruhig zus 
fehen kann: wie ſich das Angeficht der fichern 
Stolzen nah und mach bleicht, wie Hoff 
"nung und freudenvole Zufunft ſich auch in 
ben Eleinfien Zügen verlichet, überall Wuth 


6; 
und Rache thront, überall Gefühl des Spotts 
und der Schande fich zu verbergen fucht, und 
eben deswegen weit auffallender hervor ragt, 
Weberdieß kan ich noch Rache an den Pfaffen 
üben, dfe mein Herz fo fehe haft. Mathilde 
wird ganz natürlich den Verrdther, oder wie 
fies wahefcheinlich nennen wird, den Verlaͤum⸗ 
der, der euer Ohr mit fo ſchandlicher Lüge 
füßte, zu erfahren und zu entdeffen miüns 
hen, und ich werde fie mit aller Kraft 
zu überreden fuchen, daß ihre fo treufcheinenden 
Rathgeber euch ingeheim Bothen fandten, 


und euch die Mahre ſo glaubwuͤrdig ſchilder⸗ | 


ten, daß feine Verſoͤhnung mehe zu hoffen 
fei. Wenn fie dann tobt und müther, all 
die Ehrgeizigen, welche jeden redlichen Edlen 


von Matpildensd Hofe entfernten, von ſich 


jagt, und nun ihre abgefagte Feindin mird, 
fo babe ich meinem armen Waterlande 
einen Dienſt geleiſtet, deſſen die fretefien 


* 
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Nachkommen Noch in Ihrem Gebete dankbar 
gedenfen werden. 


Der Herzog. Es fei, deine Abficht iſt 
zu ſchoͤn, ich will fie nicht hindern, will fie 
vielmehr fördern, denn die heimtüfkifchen 
Piaffen reisten oft meine Rache. Sch bin 
ihnen Vergeltung fehuldig, und freue mich, 
„wenn fie ihnen fo unverhofft wird. Ich übers 
lafie es dir, meinem Gefühle Worte zu ges 
ben, ich vermags nicht, Wähle die hefs 
tigfen, ſtaͤrkſten Ausdrüffe, und du wirf 
meinen Danf mehren. Wills Gott, fo 
. fehe ich dich bald wieder, Und dann fol 
du mein Dachegefühl mit der Erzählung 
laben. 


Der Ritter. Ich hoffe, ſie ſoll euch 
viel Freude gewaͤhren. | 
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Am andern Morgen erneuerten die Kits 
ter ihr Verſprechen, und der betrogne Her⸗ 
308 308 Rache atbmend nah Deutfckland 
zurüf, Betrogen, ſchaͤndlich hintergangen 
hatten ihn Mathildens Freunde und Kaths 
geber. Sie lauerten ſtets außerſt forgfättig; 
die můuͤtterliche Zartlichteit, welche ſich in 
Mathildens Betragen fo deutlich dußerte, 
| vermehrte ihre Wachfamfeit. Schon am andern 
Sage ward ihnen die Nachricht, daß Mathils 
de einen Bothen nah Deutichland abgeſandt 
habe, fie fandten ihm auf allen Strafen, die 
dahin führten, Neifige nach, welche den ern 
fien Auftrag hatten, den Bothen zu vertilgen, 
und ihm fein Schreiben abzunehmen, Allee 
diefer WVorficht ungeachtet gelang es dem Neds 
lichen doch, ungehindert bis nach Deutſch⸗ 
fand zu kommen, aber ſichere Ruͤkkehr war 
unmöglich. Mathildens eigenndzzigen Freuns 
den war alles daran gelegen, um jezt aus 
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dee Rüfantwort des Herzogs fo wohl Dathils 

dend Antrag, als auch feine eignen Gefins 
nungen zu erforfchen, ihre Getreuen verlegten 
ale Stege und Straßen, die genaue Bes 
fihretbung des alten Dienerd war allen befannt. 
Er 308 ficher und zufrieden einher, und fiel 
in einen Hinterhalt, welchen man ihm ges 
flellt hatte. Sein Tod war ſchon laͤngſt als 
hoͤchſt nothwendig im Rathe der Liſtigen bes 
ſchloſſen worden, ein Reiſiger ſpaltete ſein 
Haupt, und man fand auf ſeiner treuen Bruſt 
die Antwort des Herzogs. Ein Eilbothe 
brachte fie den Verbündeten, fie lafen foldhe 
mit heimlihem Ingrimme, denn ihrer war 
darinne nicht ruhmwuͤrdig gedacht. Gie fahen 
hell ein, daß alles verlopren, und die Hoffs 
nung des großen. Erbes ganz verfchmunden. 
fei, wenn der Herzog ruͤkkehre, fih mit Mas 
thilden verföhne, und ihr Kind als feinen 
Sohn erkenne. Die Antwort des Herzogs 
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erwaͤhnte zwar des Knaben nicht, aber es 
fchten doch, dab Mathilde feiner in Ihrer 
Einladung gedacht habe, und dich vermehrte 
die Derlegenheit, in welcher fie fich befanden, 


- Eine volle Nacht ward der Ueberlegung, 
dem tiefiten Nachdenken geweiht. Ale bes 
Baupteten vereint, daß man des Herzogs 
Ankunft, und Unterredung mit Mathilden 
verhindern muͤſſe. Wie aber dieß, und vors 
züglich mit ficherm Erfolge gefchehen könne, 
darüber fonnte man lange nicht feſten Ent 
fchluß faſſen. Wilig bitten ale den Herzog 
feinem treuen Bothen ins Reich dee Todten 
nachgefandt, wenn nicht Erfahrung fie übers 
zeugt hätte, daß er immer im Gefolge taps 
feree Reifige ziehe, denen der erfaufte Mörs 
der nicht widerfichen könne. Sie achteten 
daher Li für das einzige Nettungsmittel, 
waren aber aush eben fo fe überzeugt, daß 

€ a 
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diefe nur durch Unbefangne koͤnne geleitet und 
ausgeführt werden. Sie muflerten jest in 
geihäftiger Eile des Herzogs ehemalige Freun⸗ 
de, fanden darunter ein paar : Ritter, bie 
eheſchon bewiefen hatten R daß ficherer Gewinn 
die Vorwürfe des Gewiffend dämpfe und übers 
wiege. Sie eilten nah ihrer Melle, gaben 

viel, und verfprachen noch weit mehr. Der | 
Anfchlag gelang, der ganze Plan ward ents 
worfen, von allen möglichen Unmwahrfcheins 
fichkeiten gereinigt, und die Nitter zogen 
mit dem fichern Verſprechen aus, ihn nach 
Kräften und mit dem beflen Erfolge auszus 
führen. Es mar ausdruͤklich bedungen, dag 
fie Beleidigung der Pfaffen gegen fich erdichs 
ten ſollten, damit ihre Rede fehnelleen Eins 
gang fände, Es murde ihnen ausdrüklich 
aufgetragen, der Geburt des Knaben auf 
fo entehrende Art zu gedenken, damit, wenn 
Mathilde in ihrer Einladung feiner gedacht 


hätte, der Herzog um fo gewiſſer von ihrer 
Untreue überzeugt würde. 


Wie alles begann, wie gluͤklich und gut die 
boshafte Lift endete, habe ich bereits erzählt. 
Die falfchen Freunde zogen nah Canofa, und 

berichteten den Harrenden den gluͤklichen Er⸗ 
folg. Im fernern Rathe ward nun beichlofs 
fen, daß fie den Auftrag des Herzoss erfüllen, 
dadurch Mathilden ale Hoffnung zur Ders 
fühnung rauben,, die erloichne Rachluſt wekken, 
und die große Zärtlichkeit gegen den Kna⸗ 
ben mindern follten. Sie erfülten diefen 
Auftrag nur alzu redlich, baten Mathilden 
um gebeimes Gehoͤr, und wurden vorge: 
laſſen. | 


Ein Ritter. Derzeipt, edle Frau ‚daß 
wie zudeiriglich ſcheinen mäffen, aber der wichtl⸗ 
ge Auftrag, der und fo ganz wider Willen ward, _ 


70 
ben mir blog um eurer uns fotheuren Ehre 
willen zu erfüllen verfprachen, zwingt ung 
zu diefem. Anfcheine eineg verminderten Ehr⸗ 
furcht. Zuͤrnt nicht mit euren treuen Lehns⸗ 
trägern, wenn fie euch Dinge ersdhlen müffen, 
die eurem Ohre unangenehm tönen werden. 
Nehmt zugleich das heiligſte Verſprechen von 
uns an, daß wir ſie nur euch erzaͤhlen, allen 
Sterblichen aber getreu verſchweigen wers 
den. 


Mathilde. Ihr reizt meine Neuglerde 
im hohen Grade. 


Der Ritter. Wollte Gott, daß mie 
nur Neugierde nicht auch Zorn reizen müßs 
ten. Der deutfche Herzog, Gott verzeihe es 
denen, die ihm einft die Ehre gönnten, euch 
Gemahlin nennen zu dürfen — — 
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Mathilde. (Haie) Was wißt Ihr von 
dieſem? Bringt ihr mir Bothſchaft von 
ibm? — Ich erwarte fie mit Begierde. — 


Der Ritter, Auch wenn fie euer uns 
würdig wire? Auch wenn fie eure Ehre 
kraͤnkte, euern Stolz beleidigte? 


Mathilde. Unmoͤglich! unmoͤglich? 


Der Ritter. Ind doch! doch! Wie wer⸗ 
den uns feiner frevelvolen Bothſchaft nicht 
eher eutledigen, bis ihe uns nicht durch euer 
fürßtiches Wort ſchuͤzzet, daß ihe feine Belei⸗ 
digung nicht an uns ahnden, nicht an den 
Dollmetſchern feiner Gefinnungen eine Rache 
üben werdet, der er allein hoͤchſt würdig if. 

Mathilde. SH milk nichts ahnden, 
‚nichts rächen! Dieb gelobe und fehmöre ich 
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euch. Gpeecht rein und offen, ich will alles 
wiſſen, damit ich «8 für die Zukunft nuͤzzen 
kann. 

Ein Ritter. Wir waren ausgezogen, 
um unſre Freunde, die uns langſt geladen 
hatten, am Comoer See heimzuſuchen. Wie 
‚wir am paradiefifchen Ufer deffelben luſtwandel⸗ 
ten, zog ein großer Haufe Reiter von Lauis ber 
und entgegen, Wir wollten weichen, erfannzs 
ten aber, indem wir uns wandten, den Helm 
und das Panner unfers ehemaligen Herzogs. 
Wie fanden, meil er einfk unfer Freund 
mar, und wie und ungeachtet des veranderten 
Verhaͤltniſſes feines Anbliks freuten, Erf, 
mie mie ihm geüßten, erkannte er uns. 
Er blikte Anfangs unhold auf uns herab, 
endlich lenkte er aber fein Roß abjeits, und 
winkte und näher. Seid ihr, ſprach er, noch 
Mathildens Vaſallen? Wir find‘, antworteten 


Re 
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wir, ihre getreuen Lehntraͤger, und hoffens 
zu bleiben al unfer Lebelang. So werdet 
Ihe euch, fuhr er fort, wohl auch nicht mel; 
gern, eurer Gebieterin einen Auftrag zu 
überbringen, deffen ich mich fo bald als moͤg⸗ 
lich zu entledigen wuͤnſche. 

i u | 

Wir verficherten, daß mir uns dadurch 
geehrt fänden, er lächelte hohnvoll, und fprach 
alfo: Mein ehemaliges Weib Mathilde haf 
inte einen Bothen gefandt, und mich durch 
diefen zur Verföhnung nach Itallen geladen. 
Nicht aus Liebe, denn dieſe glimmt ſchon 
laͤngſt nicht mehr in meinem Herzen, ſondern 
aus andern Abſichten beſchloß ich die Ladung 
anzunehmen, und ließ ihren Bothen in mets 
nem Gefolge ziehen. Ehe ich noch die Als 
pen erreichte, und der Abficht diefer unvers 
hofften Nachricht reiflicher nachdachte, geſtand 
mir der Bothe, dab Mathilde Zeit mei⸗ 
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‚ner Abweienheit, einen Knaben gebohren 
habe — — 


Mathilde. (Mit ſichtbarer Ver— 
wirrung). O der ſchaͤndliche Lügner! 


Der Ritter. Des ſind wir uͤberzeugt, 
aber hoͤrt nur weiter: daß ſie, fuhr er fort, 
wahrſcheinlich eines Vaters zu dieſem beduͤrfe, 
und mich aus dieſer Abſicht berufe. Ich ſah 
nun mit einmal hell, wußte nun ihre ſchnelle 
Flucht nach Mantua, ihren Antrag zur Ehes 
scheidung, ihre jezzige Verſoͤhnungsbegierde 
ganz zu deuten, fehdumte vor Wuth, und 
wolte eben nach meinem Baterlande ruͤkkeh⸗ 
ren, als ich in der erſten Herberge einen 
Vothen traf, der mir von meiner laͤngſt 
entbehrten, aber darum nie vergefnen und 
heiß gelichten Vitani Gruß und Bothſchaft 


brachte. 
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Mathilde. Bitani? Vitani? Mas hat 
dieſe mit ihm für Gemeinſchaft? 


Der Ritter. Ihr werdet es bald hoͤ⸗ 
een, und darob hoch erſtaunen: Sie ließ 
mie, fuhr der Herzog fort, Kundfchaft thun, 
daß fie endlich ihrem argmöhnifchen, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Mathilden gereizten Oheim 
gluͤklich entſlohen ſei, mich zu Bollenz inge⸗ 
heim erwarte, ſich nicht ohne Geleite uͤber j 
dis. Alpen wagen wolle, und von meiner Liebe 
hoffe, daß ich ihr ficheres Geleite fenden, 
oder lieber ſelbſt in} ihre offnen Arme eilen 
würde. Diefe frohe Nracheicht iverjagte meine 
Mislaune, aber bald kehrte fie ſtaͤrker zuruͤk, 
als mie eben diefer Bothe im Namen meiner 
Geliebten erzählte, daß. Mathilde, als ich in 
Deutfchland Edinpfte, mit einem jungen, ſchoͤ⸗ 
nen Nitter Liebe gepflogen, die Wirfung dies 
fer Liebe ſchon bei meiner Ruͤkkehr gefühlt, - 
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Deswegen "aus Furcht der Entdekkung bie Ehe⸗ 
ſcheldung gefordert habe. Jezt ſei ſie mit 
einem Knaben ingeheim entbunden worden, 
liebe dieſen zaͤrtlich, und wuͤrde ihm, gerne 
alle ihre Laͤnder vererben, wenn ſie nur einen 
Ausweg finden koͤnne, dem Baflarden einen 
ehelichen Namen zu verfhaffen. Ste warne 
mich daher freundſchaftlich vor jeder möglichen 
De. Ihnung, weil die glte Wärterin des Kin⸗ 
des, welcher fie diefe ſichere Nachricht zu 
danfen habe, ihr offen geſtand, das Mathilde 
diefe ald das einzige Mittel betrachte, den 
geliebten Bafarden Öffentlich als ihren Sohn 
und Erben zu erkennen. 


Mathilde. Welch eim fcheusliches Ges 
webe von Verldumdung und Lüge? Wäre es 
möglich, daß ich gebohren hätte, wer anders 
Fönnte Vater feyn, als der undarfhare, uns 
getreue Herzog? Wellen Auge kann ſich ruͤh⸗ 
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men, einen unbekannten Buhlen an meis 
nem Hofe, an meiner Geite gefehen zu has 
ben? Ach es iſt ſchandlich, daß eben diejes 
nigen, welche ich mit Wohlthaten überhdufe, 
meine Ehre fo abfichtlich ſchaͤnden, ich will 
firenged Gericht über diejenigen halten, die 
mein Verdacht trifft. Doch endet, damit ich 
mich ganz überzeuge, | 


Der Ritter. Schon find wir beinahe 
am Ende unſrer Bothſchaft. Der Herzog ges 
bot uns, euch diefed alles wörtlich zu ers 
zählen, und hinzu zufügen, daß ce jest nach 
Bollenz ziehe, feine Geliebte nach Deutfchs 
land führen, und in ihren Armen eures Ans | 
denfens ganz vergeffen würde, Noch, fuhe 
ee fort, wolle er um Sein felbf willen eure 
Ehre ſchonen, eure Schande nicht öffentlich 
fundmachen, aber würdet ihr in der Folge 
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tuͤhn genug ſeyn, Ihm neue Bothen zu fens 
den, neue Antraͤge zu machen, wuͤrdet ihr 
fortfahren den Baſtarden affenaͤhnlich zu lieben, 
ihn in euren Gemaͤchern zu dulden, fo würde 
er auch eures Rufes, eurer Ehre nicht Länger 
fihonen, und jedem den Handfchuh in offnen 
Schranken reiden, der es dann wagen follte, 
feiner Erzählung zu miderfprechen. Ihr 
koͤnnt Teicht achten, daß wir und ernfllich 
weigerten, bie Ueberbringer einer folchen fres 
velhaften - Bothfchaft zu werden, daß wie 
harte Worte gebrauchten, um ihm unſern 
Abſcheu darüber erkennen zu geben, aber ce 
vermaß fich hoch und theuer, daß er, wenn 
wir uns länger weigerten, euch durch Fremde, 
nicht zum Schweigen Verpflichtete dieſe Boths 
fchaft fenden würde. Wir erwogen den Nachs 
theil, welcher eurer Ehre und Tugend daraus 
erwachfen müffe, bofften, daß diefe Abſicht 
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‚unfre Kuͤhnheit rechtfertigen werde, und ges 
lobten, euch wörtlich zu erzählen, mas wie 
fo unwillig anhören mußten, 

Ehe wir und von unfern Freunden trens 
nen Eonnten, 308 der Herzog am dritten Mors 
gen von Bollenz nach Deutfchland zurüf, In 
der Mitte des Zugs führte er wirklich die 
buhlerifche Vitani, er umarmte fie zaͤrtlich, 
als mie fie anflarrten, und rief uns fpöttifch 
zu, daß wir diefed auch an gehörigem Orte 
fund machen möchten Dicht hinter ihnen 
ritt ein alter Diener, den ich oft an eurem Hofe 
fab, den ihe wahrſcheinlich an den Herzog 
fandtet, und der euch mit fo ſchwarzer ins 
treue lohnte. Auch er Idchelte, hätte mein 
Fälterer Freund mich nicht zurüfgehalten, ich 
würde das fpöttifche Lächeln in -Zuffungen 
des Todes verwandelt haben. 

Mathilde. Cheftig) Gottes und 
mein Kohn wäre euch dann reichlich worden. 
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Sch ſandte den Schändlichen mit noͤthiger 
Bothichaft an den Herzog. Dies einzige if 
wahr,. das übrige ſchaͤndliche Lüge. Sch danke 
euch, ich werde es lohnen, daß ihr meine 
Ehre fo abfichtlich fchontet, dem Undankba— 
ren nicht Gelegenheit gönntet, fie muthwilligen 
Zungen anzuvertrauen. Geht, denn ich habe 
Faſſung noͤthig, ich will nicht im Zorne, 
ſondern mit kalter Ueberlegung die Verldum— 
der richten. Noch eins: Das erſte Lehn, 
welches der Tod frei macht, fol euer und J 
eurer Erben Eigenthum ſeyn, wenn ihr mir 
dagegen gelobt und ſchwoͤrt, dieſer Bothſchaft 
in feines Sterblichen Gegenwart zu gedenken, 
fie ganz aus eurem Gebdchtniffe zu vers 
tilgen. | > 


Die Ritter. Wir geloben’s und ſchwoͤ⸗ 
ren's! Wir werden Gelübde und Schwur ald 
vedliche Männer erfüllen! 
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Mathilde. Gott mit euch und euerm 
eblen Vorſazze. Weilt noch einige Zeit zu 
Canofa, ihr folts nicht unbelohnt vers 
laſſen. 


Sie gingen, in Mathildens Herzen tobte 
und fürmte es ſchreklich. Die Zeinde ihres 
Gluͤts und ihren Ruhe hatten ale ipre Ubs 
ſichten erreicht. Mattgide war nun überzeugt 
worden, dab DVerföhnung mit dem Herzoge 
ein unmöglichee Wunſch ſei, der ihre Ehre, 
ihren Ruf unmittelbar kranken müfe, wenn 
fie ihn ferner zu fördern ſuche. Die alte 
Warterin des Kindes Liebte ſolches gleich der 
Mutter innig und zaͤrtlich, Immer fprach fie 
mit diefee zum Bortheil des erſtern, und 
ermahnte fie, Mutterpfliht an ihm zu erfüls 
len, ihm den ‚rechtmäßigen Vater und mit 
diefem ale angebohene Nechte zu fihenfen. 


Benno 3 Th. 3 
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Die Neider hoͤrten dieſe Reden ungerne, 
- and waͤlzten jezt abſichtlich den Verdacht des 
Verraths auf dieſe treue Waͤrterin, damit 
Mathilde im Zorne gegen ſie ergrimmen, und 
fie ploͤzlich entfernen möge, Eine edle Vitani 
ivar wirktich in den Armen eines ünbekanns 
ten Ritters entflohen, hatte, wie die Sage 
ging, ihren Weg gen Helvetien genommen, 
Die Verldumder seen auch diefe Bege— 
benpeit, um in Mathildens Herzen Eiferfucht 
zu wekken, und fehloffen ganz natürlich , daß 
fie um des treulofen Vaters willen auch fein 
Kind haften würde. Alles gelang, alles ers 
folgte ihrem kühnen Wunfche gemäß. 






Kaum hatten fich die Ritter entfernt, und 
thre Erzählung in der Berfammlung der Vers 
Bündeten noch nicht ganz vollendet, als ſchon 
die Wächter des Kindes Warterin über den 
Burghof nach dem Khurme fchleppten. Gie 
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fandten Spaͤher aus, und bald ward ihnen 
die noch angenehmere Nachricht, daß zwei 
der Vertrautefien Dienen Matbildens in Man⸗ 
teln gehült aus der Burg gezogen wären, 
daß es ihnen außerſt wahrfcheinlich duͤnke, 
eine verfelben habe den Knaben in ihrem Ars 
men. gehalten, 


% 


Sm Jubel Über diefe Freudenspoſt vers 
saßen fe, den Dirnen Bothen nachzufenden, 
erſt fpäter fiel ihnen diefe nöthige Vorſicht 
bei, fie fpähten aber vergebens umher, und 
die Dirnen kehrten nie mehr zuruͤk. 


Mit der gewiſſen Hoffnung, daß Mathilde 
ihnen ſelbſt alles entdekken wuͤrde, nahten ſich 
jezt einige derſelben ihrem Gemache, es wur⸗ 
de ihnen geoͤffnet, ſie mit gewoͤhnlicher Freund⸗ 
ſchaft empfangen, aber Mathilde gedachte 
der ganzen Begebenheit mit keinem Worte. 

F 2 
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Ihr Geficht trauerte fichtbar, oft drang fo gar 
aus dem flarrenden Auge eine Thräne her⸗ 
vor, die ihre Hand aber immer ſchnell vers 
wiſchte. 


| Die Verbündeten achteten es für vortheils 

Haft diefe auffalende Traurigkeit zu rügen, fie 
hofften Vertraute ihres Kummers zu werden, 
aber Mathilde verficherte, dab ihr Leiden kei⸗ 
ne Worte habe. Gie foefchten jest mit vers 
ſtellter, banger Sorgfalt nach dem Wohlbe— 
finden des Kindes, Mathilde laͤchelte ſchmerz⸗ 
haft, und verſicherte ſtandhaft, daß es felt 
einigen Stunden nicht mehr in diefer Burg. 
wohne, 


Ale fragten nun nach der Arfache bes 
chnellen und plözlichen Entfchluffes, Mathilde 
antwortete Anfangs gar nicht, nnd verficherte 
endlich im ernſten Tone, das derjenige, wel⸗ 
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her jest oder fpdt nach dem Kinde forfchen 
würde, ide Hera tödlich beleidige, nicht mehr 
Antheil an ihrer Sreundichaft haben könne. 


Mein graufes Schikial, fügte fie Hinzu, 
bat es ‚den mütterlichen Armen entrifien. 
Wo es lebt? Wie es lebt? fol, fo Gott 
will, niemand erfahren, ſelbſt der Zod fol 
nicht fähig feyn, meinen Lippen dieß Geheimniß 
zu entreiſſen. Ich bin mit Verrdthern ums 
geben, mein argloſes Herz iſt fchändlich be⸗ 
trogen worden, ich will Sorge tragen, daß 
der Betrug nie mehr wiederholt werde. 


Mit dieſer ſparſamen Nachricht mußten 
ſich die Späher dießmal begnuͤgen, aber fie 
fpotteten heimlich über den Entſchluß ber 
Schwachen, und hofften mit Zuverfiht, daß 
die Zukunft enthüllen werde, was die Gegens 
wart fo hartnakkig verweigere. Sie feierten 
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indeß im fröhlichen Zechen den gläftichen Er⸗ 
folg ihres Piand, auch hatten fie volle Urs 
fache dazu. Jede Verſoͤhnung mit dem Her⸗ 
zoge ſchien nun vernichtet, und durch die Ent⸗ 
fernung des Kindes, durch die Gewißheit, 
daß es nie als Mathildens Gebohrner in der 
Welt erſcheinen koͤnne, die reihe Erbſchaft 
geſichert. 

Mathildens Gram und Kummer war ſtaͤr⸗ 
fer und anhaltender, als man vermuthete. 
Gie floh jede Gefelfchaft, irete einſam in 
ben 'entlegenften Theilen ihres Gartens uns 
ber, und Echrte oft mit weinenden Augen zus 
vüf. Sie fihien fid ganz einer finftern Mes 
lancholie zu meihen, die fichtbar an Ihrem 
Körper nagte, fie jedes Gerufes der Freude 
unfähig machte. Vergebens fuchten fie ihre 
Scheinfreunde zu tröften, vergebens riethen 
fie ihr fo gar, ihren Kleinen Liebling wieder 
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nach der Burg zu rufen, fie reisten durch 
diefen Rath ihren Zorn, und magten ihn 
nicht mehr, 


Me ihre Mühe, die ſich taͤglich mehrte, 
war vergebens, den Aufenthalt, das Schik⸗ 
ſal des Knabens auszuforſchen. Die ausge⸗ 
zognen Dirnen kehrten nicht zuruͤk, kein 
Bothe erſchien, kein Bothe ging an ſie ab, 
und Mathilde verlieh nie ihre Burg. Die 
nahe und entfernte Gegend ward vergebens 
durchſpaͤht, Feiner hatte die Dirnen gefehen, 
keiner fonnte Nachricht von dem Aufenthalte 
des Knabens geben. 


Diefer Umfand bewog die Berbündeten zu 
glauben, wenigſtens zu hoffen, daß Mathilde 
im Anfalle der Wuth den Knaben wahrſchein⸗ 
lich mit etaner Hand ermordete, und nun 
ihre raſche That vergebens beweine, beklage. 
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: Diefe Vermuthung, welche die Folge im⸗ 
mer mehr zu beſtaͤrken ſchien, war allen dufs 
feet angenehm, weil fie mit Gemwißheit vors 
aus fahen, daß die bereuende, trofheifchende 
Mathilde fih endlich in die Arme der Reli⸗ 
sion werfen, ihr al ihr Erbe opfern würde, 
um fi dafür Vergebung und Ruhe zu ers 
faufen, 


Als fie dieſen gluͤtlichen Erfols ihr Thas 
ten taͤglich und ſtuͤndlich erwarteten, erſcholl 
mit einmal die allen gleich unerwartete Nach⸗ 
richt, daß Kaiſer Heinrich mit einem großen 
Heere ſchon über die Alpen nach Italien gezo⸗ 
gen ſei, daß dieß Heer zahlreicher als je 
wire, weil Herzog Welf aus Baiern fih mit 
dem Kaffee verfühnt habe, und nun feine 
Macht fürchterlich verfidefe, Alle sagten, 
und unter dieſen Papſt Urban am meifen, 
weil die wankelmuͤthigen Bewohner Roms 
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feinen Gegner den Afterpapft Klemens wieder 
unter fih aufgenommen hatten, und er von 
diefer mächtigen Stadt feine Hülfe erwarten 
konnte, 


Schon wollte ee dem fiegreichen Heinrich 
mit dem Rauchfaffe in der Hand entgegen 
zichen, und ihm feelmilig zugefichen, was 
er ihm nicht meigern fonnte, als die traus 
eende, Eagende Mathilde mit einem Schwerde 
umgärtet, mit einem Harniſche amgethan, 
in die Berfammfung der Verzagten trat, ihren 
Muth wekte, und ihnen ſtandhaft erkldrte, 
daß fie fi der Macht des Kaiſers wibers 
ſezzen, ihre Getreuen ſelbſt gegen ihn anfühs 


ren und es nicht dulden werde, dab einſt 


der ungetreue Welf ihr Erbe beherrſche, 
in ihrer Burg mit feinen Buhlerinnen 
ſchwelge. 
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Diefer unerwartete Entſchluß belebte alle 


mit Muth und Hoffnung, fie verſprachen | 


mit zu wirken, und bald hemmte Mathildens 
Heer Heinrichs fiegreiche Schritte, 


Die tapfeern Deutihen trieben zwar Ans 
fangs den Widerſtand ſchnell zuruͤk, konnten 
ed aber doch nicht verhindern, daß ein großer 
Theil von Mathildens Heer fiih in Mantuas 


Mauern warf, und die Folgen des ‚blutigen 


GSiess dadurch vereilelte. 


Indeß Heinrich dieſe wohlbefeſtigte Stadt 
gu erobern ſuchte, gewann Mathilde ſammt 
ihren Anhaͤngern Zeit dem verheerenden Stro⸗ 
me einen neuen Damm entgegen zu ſtellen. 
In Canoſſas Ebnen ſammelte ſie abermals 
ein Heer, mit welchem ſie eben dem bedraͤng⸗ 
ten Mantua zu Huͤlfe eilen wollte, als ihr 
die traurige Nachricht ward, daß der junge 
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Welf ſich mit den Verwegenſten unter Sein; 
richs Hecre vereinigt, und die ‚Stadt mit 
ſtuͤrmender Hand erobert habe. Schnell ein 
ander folgende Eilbothen brachten überdieß die 
Bothichaft, daß das fiegreiche Heer ſtraks 
aufgebrochen fei, und fich mit eilenden Schrits 
ten Canoffa nähere. Die Heldin fühlte fich 
zu ſchwach, mit ihrem muthlofen Haufen dem 
Gieger entgegen zu gehen, fie zog fih nach 
Canoffa zuräf, und mar feſt entfchloffen, 
ſich eher unter den Maucen der Veſte begras. 
ben zu laſſen, als lebend den Giegern in 
die Hände zu fallen. 


Wie fie am dritten Morgen mit diefem 
Norfazse; die Zinnen der Thürme beſtieg, und deg 
Deutihen Waffen ſchon in einem nahen Forſte 
glänzten, da ſank ihr Muth, da ward die Heldin 
zum Weibe, fie jammerte, meinte laut, und 
wuͤthete verzweiflungevon in ihrem Haare. 
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Vergebens ſuchte fie der Abt su Canoſſa, 
welcher neben ihr fand, su tröfen, verges 
bens ſtellte er ihr vor, daB dieſer Anblik 
nicht unerwartet komme, als gewiß voraus 
zu ſehen war, und deswegen noch nicht alles 
verlohren ſei. Mathilde achtete ſeine Troſt⸗ 
worte nicht, ſie eilte klagend von den Mau⸗ 
ern herab, forderte Schreibgeraͤthe, und gebot 
alen Anwefenden Entfernung. 


Ale michen, nur der Abt von Canoſſa 
nicht, er war Urbans getreufier Anhänger, 
er fah ein, daß wenn Zeit gewonnen mürde, 
alles gewonnen waͤre, meil Erfahrung ihn 
belehrt hatte, daß ber Deutſchen Heer nie 
lange friedlich unter fih handle, ſich 
bald durch Zwietracht ſchwaͤchen, bald durch 
Krankheit und Seuche hingerafft werden 
würde. 


en —— — —— 
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Urban, welcher ſich bei dee nahenden 
Gefahr aus Canoſſa entfernte, hatte ihm 
überdieß gegründete Hoffnung gemacht, daß 
er den fiegreichen Heinrich bald zwingen wolle, 
nach Deutichland rüfzufehren, weil er an 
den mißvergnügten Konrad, Heinrihs Erfis 
gebohrnen, Bothen gefandt, und ihm vers 
fpeochen hatte, ihn fogleih als Kaifer der 
Deutfchen zu frönen, wenn er Aufruhr er; 
regen, und gegen den gedchteten Water 
öffentlich ouffichen würde. Ale diefe Urfachen 
bewogen den Abt, Mathilden nicht zu vers 
offen, fie an. einem Schritte zu hindern, 
der mit einmal ale Hoffnungen vernichten 
koͤnne. 


Mathilde. (ſich die Thrdnen ab— 
wiſchend, zum Abte) Habt ihrs nicht 
vernommen, daß ich allein und ungeſtoͤrt 
denken will. 
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Abt. Euer treufter Freund hoffte eine 
Ausnahme zu verdienen, 


Mathilde Ich kann fie euch. nicht 
gewähren. Geht! 


Abt. Ich bleibe! Sorge für eure Ehre 
und Ruhm, für euer Land, und das Schick— 
fal eurer Getreuen gebietet mir, euch den 
willigen Gehorfam zu verfagen! Ich Bleibe, 
‚um euh an einem Schritte zu verhindern, 
der dieß ales vernichten, alle dee Rache eus 
ver und unſerer Seinde aufopfern würde, 

Mathilde (ſtandhaft) Noch Kin 
ich Feine Gefangne! Noch erkennt mich Ca⸗ 
noſſa als feine Herrſcherin. 


Abt. Uber Bald nicht mehr, wenn ich 
euern finfenden Muth nicht wekke. — — 


—X A — 
—— — — — 
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Mathilde, Sraufamer! 


Abt Ihr werdet mie dieſe Graufams 
keit einft zum Verdienſte rechnen. 


Mathilde, Unempfindliher! Mit dir 
Fann ich mein Geheimniß nicht theilen, dir 
it das Gefühl des Vaters, dee Mutter 
fremd! — — Du fannf, du wirſt mich 
nicht verfichen. | 


Abt. Cmitfanfter Berfiellung) 
Glaubts nicht, edle Frau! Wir müfen zwar 
diefer angenehmen Empfindung auf immer 
entfagen, aber mir fühlen fie in unfrer Eins 
bildungsfeaft um fo ſtaͤrker. 


Mathilde. DO dann mußt du auch 
meine Thränen, meinen Sammer verfichen, 
mußt fühlen können, was ich empfinde, 
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Abt. Ich nehme warmen Antheil an 
euerm Kummer, ich weine mit euch, wenn 
eure Thraͤnen dem Verluſte eines geliebten 
Kindes geweiht ſind. 


Mathilde. Ah ’ allgewaltiger Forſcher, 
du blikſt in mein Herz, es oͤffnet ſich dir, 
es bedarf Troſt, Rath und Huͤlfe. Im 
Forſte, wo die gezüften Schwerder der grau, 
fomen Deutfchen blinfen, in dieſem Sorfte 
Iebte bisher vor jedem menfchlichen Auge vers 
borgen das Kind des Schmerzens, welches ich 
vor einigen Monden gebahr. Die Grauſamkeit 
des Vaters, der üble Ruf, mit welchem die 
getreueftien meiner Diener meine Ehre zu bes 
flekken ſuchten, swang mich, der Zärtlichkeit 
einer Mutter zu entfagen, feine Yflege frems 
den Händen anzuvertrauen, und dem Water 
aller zu überlaffen: Ob er. den unfchuldigen 
Wurm mit feinem Almachtöfügel dekken 
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wolle? Die Wahl der Wärtere war ſchnell, 
aber vortrefflich, der Knabe gedeihte unter 
dem Schatten der Bdume, in den Höhlen der 
Felſen vortrefflich. Erſt vor drei Tagen legs 
ten ihn die Getreuen gefund in meine Arne, 
und gönnten mie einige Stunden lang bie 
Wonne, mid an felnem Lächeln zu laben, 
und fein fröhliches Lallen zu hören. O es war 
nicht Zärtlichkeit, nicht Größe des mütters 
lichen Gefühls, ed war Ahndung, als ich den 
Theueen nicht aus meinen Armen laſſen 
wolte! Sch trennte mich ungerne, fat mit 
Gewalt, und nun — — Heute wollte ich 
ihn Troz allem Gerüchte wieder ingeheim 
nach meiner Burg berufen, und ſehe ihn jest 
von Feinden umringt. Bieleicht iſt er 
fhon entdekt, vielleicht ſchon ermordet! — 
O wenn du aͤhnliches Gefuͤhl kennſt, dir we⸗ 
nigſtens denken kannſt, ſo labe mich mit 
Rath und Troſt. 

Venno 3 Th. G 
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Der Abt verwies nun Matpilden in ges 
Cinden Ausdrüffen den Mangel an Zutrauen, 
welchen fie feit einiger Zeit ‚gegen ihn und 
ihre wahren Greunde gedußert habe. Haͤttet 
ihr, fprach er, uns die Obforge des Knaben 
anvertraut, wir würden ibn als den unfchäzs 
baren Beweis eurer Freundſchaft forgfältiger 
bewacht, nicht in den Höhlen des Forſtes 
verwahrt haben, mo er immermwährender 
Gefahr, und jedem Anfalle der wilben Thiere 
ausgeſezt war. 

Mathilde. Was muͤzzen Vorwürfe, 
wenn ich Huͤlfe heiſche? | 


Abt. Auch diefe fol euch werben. Euch von 
meiner Treue zu Überzeugen, will ich mich vers 
kleidet unter die Feinde wagen, will euch entwe⸗ 
ber heute noch Nachricht von euerm Kinde brin⸗ 
gen, oder mein Leben in euerm Dienſte enden. 
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Mathilde. Dank die, Ehemürdiger, 
jest erſt uͤberzeugſt du mich, daß mein Miß— 
‘ trauen gegen dich ein Fehler war. Gern 
wollte ich ihn verbefieen, wenn’s möglich wa⸗ 
te. Der Anteag deines großen Dienſtes nüzt 
mie nichts, ich kenne die Höhle nicht, in 
welcher die Warterinnen mit dem Knaben 
wohnen, mein Fuß betrat fie noch nie, Jede 
Yacht gab mir eine der Getreuen durch ein 
verabrebeted Zeichen, melches fie in eine 
Lüffe dee -Gartenmauer legte, Nachricht von 
dem Wohlbefinden des Knabens. Ein von 
mir gegebnes berief fie, wenn ichs wünjchte, 
nah dem geheimen Ausfalle, wo ich fie 
fprach, und einmal den Sinaben ſah. 


Abt. Dann ifk freilich die fchöne Hoff⸗ 
nung, euch dienen zu koͤnnen, ‚ganz vers 
eitelt. 

G 2 
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Mathilde. "Und mie bleibt Fein andes 
ges Mittel, ald meinen Vorſaz auszuführen. 


Abt. Darf ihn der geprüfte Freund nicht 
vorher hören, nicht feine Meinung darüber 
- dußern ? 


Mathilde. Er darf, wenn er fein 
Gefühl nicht verldugnet, nur meinen Schmerz, 
nicht meinen Vortheil erwagt. Ich will dem 
deutiihen Kaiſer Bothen fenden, mil ihn 
Sriedensvorfchläge machen, will gegen große 
Aufopferung wenigſtens Waffenſtillſtand, und 
vorzuͤglich Ruͤtzug aus dem Forſte erkaufen, 
damit meine Getreuen indeß den Forſt durchs 
fpähen, und die Wärterinnen fih mit dem 
Kinde nach der Veſte retten koͤnnen. Ich 
fuͤhle es zu deutlich, daß kein Opfer, ſei's 
auch noch fo grob, den Schmerz aufwiegt, 
welchen ich über den Verluſt ded Knaben 
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empfinden wuͤrde. Schon hat ſeine Abweſen⸗ 
heit mir unzaͤhlbare Thraͤnen gekoſtet, ſeinen 
Tod wuͤrde ich Lebenslang beweinen muͤſſen. 
Ach, ehrwuͤrdiger Freund, ſeit ich Mutter 
bin, bat ſich mein Herz gewaltſam gedndert, 
Durſt nach Ehre und Größe fült es nicht 
mehr, Liche und zaͤrtliches Gefühl beherrſcht 
ed ganz. Kann es feine Neigung befriedigen, 
und feinen Liebling ſtets ſehen, ſo iſts ihm 
dußerfi gleichguͤltig: Wer uͤber Italien herrſcht, 
ob tauſend mehr oder weniger ſich als Ba: 
ſallen vor ihm neigen? 


Abt. Jezt iſts nicht an der Zeit, euter 
heftigen Letdenfchaft Grdnzen zu leisen. Ders 
ienige würde wirklich euer Feind ſeyn, euch 
zu noch fehddlichern Unternehmungen verleiz 
ten, welcher fich ihrem Verlangen miders 
fezıen wollte. Aber Freundes Pflicht iſt es, 
an eurer Statt zu prüfen, und zu unter⸗ 
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fuchen: Ob euer Vorſaz den Zwei erreis 
chen kann? SE der! Knabe entdekt, haben 
die Waͤrterinnen alles offen bekannt, fo veis 
chen alle eure Schäsge und Länder nicht zu, 
dein fiegenden Zeinde diefen Schaz abzus 
kaufen. Man achtet ed als cin ficheres Erbe 
des Kindes, und nimmts in feinem Namen 
in Empfang. SE der Knabe — was mein 
Herz nicht wuͤnſcht — von den Barbaren 
ermordet, fo wäre es Graufamkelt, nicht 
mütterliche Liebe, wenn the dieſe ruchlofe 
That mit Geſchenken ; bezahlen iwolltet, Lebt 
der Knabe noch verborgen in feiner Höhle, 
fo märe es Thorheit und $ Widerſinn, wenn 
man den Zeind, indem 'man ihm für den 
Raͤkzug aus dem Forſte ein großes Opfer 
bietet, aufmerffam auf den verborgenen Schaz 
befielben macht. Ich wette, er würde dann 
argmohnen, jeben Strauch, jeden Stein unters 
ſuchen, und die Beute ficher finden, Folgt 
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meinem Rathe, er if beſſer und ficherer, 
Ich will in eurem Namen, ald euer Abges 
fandtee mit dem Sriedenspanner nach dem 
Forſte ziehen. Ich mil nach dem Anführer 
des Heers fragen, mit fcharfen Augen ums 
herfpäben, in jedem Geſichte nach Entdek⸗ 
fung forfchen, und mich, che ich vor dem 
Anführer erfcheine, fehon zu überzeugen ſuchen: 
Ob man die Beute fand, und ihren Werth 
Fannte ? 


Mathilde. Nun? Und dann? 


Abt. Dann will ich nach diefer Webers 
zeugung handeln. Durch kluge Verſtellung 
das Vertrauen des Anfuͤhrers zu gewinnen 
ſuchen, ihn in jedem Falle zum Vermittler 
zwiſchen euch und dem Kaiſer waͤhlen, und 
feinem Ehrgeize dadurch Nahrung vor⸗ 
werfen. 
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Mathilde, Noch erbliffe ich Leine 
Rettung. 


Abt. Sollt ſie bald ſehen, und gierig 
darnach haſchen. Er iſt ein offner, verfiels 
lungsloſer Deutfcher, und verliehren will ich 
eure mir fo theure Gunſt, wenn ich in dies 
fer Iinterredung nicht vollkommne Gemißheit 
erhalte: Ob man den Knaben fand, und 
feine Geburt ahndete? Werde ich vom lez⸗ 
teen überzeugt, fo bleibt freilich Kein anders 
Mittel, als Löfungsopfer anzutragen, und 
fih dee Wilfühe des Siegers zu überlaffen. 
Iſt er aber noch unentdeft, oder ahndet man 
feinen. Stand nicht, fo fordere ich es als 
einen Beweis feiner Großmuth, daß er mie 
vergönne, im Forſte umher zu fpähen: Ob 
ſich nicht zwei Dirnen, welche am vorigen 
Abende mit dem Knaben meiner Schweſter in 
Canoſſens Gefilde Iuffwandelten und nicht 
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wieder Fehrten, in feinen Höhlen verborgen 
halten? Du bif, will ich zu ihm ſprechen, 
ein edler, biedree Deutfcher, du führh nicht 
Fehde mit Dirnen und Kindern, du mwirf 
mir meine Bitte gewähren, und deine Zeinde 
überzeugen, daß die Großmuth nicht fremd ſei. 


Mathilde. Ziehe im. Kamen. bes 
Heren! Sch mil deinem Rathe nicht widers 
fireten, ein glüflicher Erfolg. tft moͤglich — 
Warum folte ich nicht wenigſtens einige 
Stunden lang mit dieſer füßen Hoffnung, 
meinen Schmerz lindern? Kehrſt du aber 
ohne Nachricht, ohne Troſt zurüf, dann werde 
ich Feines Raths mehr achten, nicht als 
Hiegentin, nur ald Mutter handeln. 


Der Abt zog nun wirklich nach dem 
Forſte. Ihm ward bange ums Herz, er 
zagte maͤchtig, als man ihm meldete, daß 
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der Haufe, welcher im Borfie Tagere, von 
dem jungen Herzog Welf angeführt werde, 
Er fihönfte Hoffnung und Muth, wie man 
binzufügte, daß er eben nach bes Kaifers 
Lager geritten fei, und er bis zu feiner Ruͤk⸗ 
Febr harren müffe, wenn ce ibn bier fpre 
en wolle, 


Der Abt hatte nun wenigftens Zeit feinen 
Antrag zu ordnen, ſich zu entſchließen: Wie 
und was er mit dem Herzoge ſprechen wolle? 
und vorzüglih umherzufpdben: Ob man den 
Sinaben ſchon entdeft habe? — — Er fand 
in keinem Geſichte die Spur einer genoßnen 
Sreude, Nur zwei Neifige Idchelten Verdacht 
erregend, und werten Ana in feinem Her⸗ 
sen, als fie ſich felbf erboten, das Zelt zu 
bewachen, nach welchem ber bt geführt 
wurde. Kaum hatten fich. die Uebrigen ent 
fernt, fo begann folgendes Geſpraͤch. 
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Ein Reifiger. She Seid alfo der Abt 
von Canofa? Hattet wahrfcheinlich tauch 
Antheil an der graufamen That, welche 
die folge Mathilde an den ungluͤklichen Dies 
nen übte, die mir einft liebten, und wider 
Verſchulden laſſen mußten? 


Abt. od auf horhend) Melche 
Dirnen ? j \ 


Der Reiſige. D fragt nicht Lange? 
Verſtellung entehrt euern Gtand und cuer 
Kleid. Als ich fie geſtern in einer Höhle 
fand, fie mir mit einem unnachahmlichen 
Gemifhe von Sammer und Freude, von 
Angſt und Hoffnung in die Arme ſank, das 
Hand unfrer Liebe zu mir empor hob, und 
inte in den ruͤhrendſten Ausdeüffen ihr Elend 
Hagte, da ſchwur ich einen theuern Eid, 
Rache zu nehmen an den Urhebern dieſer 
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ſchaͤndlichen That, fie nie zu vergeffen, fo 
lange ich athme und lebe. 


Abt. (mit Verfellung) Ah jest 
erinnere ich mib! So Ieben die Ungläklis 
chen noh? O dann finft eine Lak von 
meinem Herden, Die ſchwer darauf rubte, 
Immer forſchte ich vergebens mach ihnen, 
immer blieb dee Wunſch, ihr Netter zu 
werden, unbefriedigt. 


Der Reiſige. Heuchler! 


Abt. Gott verzeihe euch die Beleidl⸗ 
gung, ich verdiene ſie nicht. Wo ſind die 
Dirnen? Laßt fie hertreten, fragt fie- in mei⸗ 
ner Gegenwart: Db ich nicht ihr einziger, 
und warmer Wertheldiger war? Ob ich nicht 
alles anwandte, nicht fo gar Matpildens Zorn 
reiste, um fie dem Unglüffe und dein Elende 
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zu enteeiffien? Daß meine That nicht ges 
fang, daß man die inglüftichen doch. aus dee 
Burg jagte, ſchwaͤcht darum. ihren Werth 
nicht, 


Der Keifige. Wenns jo wäre, dann 
wollte ich euch herzlich danfen, und euch bei 
Gott ſchwoͤren, daß euch — ende die Fehde, 
wie fie wolle, fein Haar auf eurem Haupte 
verlest werden ſollte. 


Abt. Es haͤngt von euch ab, euch von 
der Wahrheit meiner Worte zu Überzeugen. 


Der Reiſige. Geh hinad zu den Dir⸗ 
nen, melde ihnen des Abts Gegenwart, und 
feine Rebe. Enthält fie Wahrheit, fo hins 
dere ed nicht, wenn fie ihm danken wollen, 
Sch werde dann nicht der lezte ſeyn, um - 
euch zu überzeugen, daB auch in meiner 
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Bruſt ein dankbares Herz ſchlaͤgt. (Der 
Reiſige ging). 


Abt. Hat die Dirne wirklich gebohren? 
Lebt die Frucht eurer Liebe noch? 


Der Keifise: Die unglukliche gebahr 
In einer Höhle des Forſtes. Ihre mitvers 
floßne Schweſter fand ihe vedlich bei, und 
Gott friſtete ihr und des Kindes ; Leben 
Matbildet Mathilde! Du mir es einf 
ſchwer verantworten müffen, wenn es auch 
bier) nicht gerdcht wird. Ha! Zom und 
Wuth durchbebt mich, wenn ich nur ihren 
Kamen ausfpeehe. Sie, bie unſerm guten 
Herzoge ſelbſt ungetreu ward, ſelbſt buhlte, 
und im Verborgnen cin Kind gebahr, das 
fie. mit graufamer Hand erſtikte — — Gie 
verfößt unbarmherzig eine Diene, die nicht 
eheliche Treue brach, dje nur aus allzu großer 


111 


Liebe fiel, der ich meine Hand gereicht haͤtte, 
wenn mein Herzog nicht ſo ſchnell nach Deutſch⸗ 
land ruͤkgekehrt wire. — — 


Abt. (mit verſtelltem Erſtaunen) 
Wie? Ihr ſeht meine Verwunderung! — 
Mein Gebaͤchtniß weigert ſich eure Erzaͤhlung 
zu faſſen. Waͤre Mathilde ſolcher Thaten faͤ⸗ 
hig, haͤtte ich ſie nur geahndet, dann 
wuͤrde ich laͤngſt anders mit ihr geſprochen 
haben. Unmoͤglich! Eure Erzaͤhlung iſt eine 
Mihre, 


Der Retiftse Euer Zweifel macht 
eurem Herzen Ehre, aber er ſchwaͤcht darum 
nicht die Wahrheit meiner Ersdhlung. Die 
Geburt eines unehlichen Kindes war unferm 
Herzoge ſchon laͤngſt befannt, die Art des 
Todes erzählten mie erſt geilern die Dirnen, 
freitih können fie ihn nicht bemeifen, aber 
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fie ſahens mit eignen Augen, wie man dad 
Kind ingeheim im Gatten begrub. 


Abt, Schreklich! Schreklich! Offen 
muß ich es dir geſtehen, daß mein Ohr die 
heimliche Sage vernahm, aber nie mein Herz 
beruͤhrte. Nun werde ich ſchlecht zum! Vor⸗ 
theile Mathildens mit deinem Herrn ſprechen 
koͤnnen. Mein Herz haßt ein ſolches Weib, 
ich muß Gott bitten, daß er uns einen an 
fern Regenten ſchenke. 


Wie der Abt noch einige Zeit in ſeiner 
Verſtellung fortgefahren war, und dem red⸗ 
lichen Reiſigen um ſo argloſer wurde, nahten 
ſich die Dirnen. Eine derſelben trug den 
ſchlafenden Knaben auf ihren Armen; die 
Liſtigen erfuͤlten ganz den Wunſch und die Ab⸗ 
ſicht des Abtes, ſie hatten durch den Bothen 
ſchon vernommen, mes ſich der Abt ruͤhme, fie 
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nahten fich ihm jest mit Ehrfurcht und Freude, 
befannten offen, daß er alein fich ihrer 
aufs thaͤtigſte annahm, gewiß ihr Metter 
geworden, wenn Mathildend hartes Herz 
der Erbarmung fähig gewefen wäre, 


| Der verlichte Meifige wiederholte nun 
feinen Danf, und nannte den Abt feinen Va⸗ 
ter. Dieſer wuͤnſchte ſehnlich mit den Dirnen 
allein zu ſprechen, da ee muthmaßte, daß 
der Meifige der mÄlfchen Sprache Eundig fet, 
fo wagte ers in feiner Gegenwart nicht, fich 
dieſes möglihen Mitteld zu bedienen. Er 
verfuchte Lift, und fie gelang. volfommen. 
Die Bitte, daB er nachiehen möge, wenn 
der Herzog aus dem Bager ruͤkkehre, trieb 
den Danfbaren fogleih aus dem Zelte nach 
einer freien Anhöhe, und gönnte dem Abt 
binldnglihe Zeit, mit den Dirmen zu 
fprechen. 
Benno 3 Th, -9 
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Eine Dirne Geb ihr, was mir 
muthmaßen, ein Abgefandter Mathildens? 
Soft ihre unter einem erdichteten Borwande 
Kundfchaft von und einzichen 3 


Abt. Sch bin ihr Gefandter. Die 
Mutter bemeint ihr verlohenes Kind, denkts 
in Feindes Händen, ſiehts in der Größe 
ihres, Jammers ſchon blutend am Boden 
roͤcheln. Mein Antrag, den ich dem Herzog 
machen mil, iſt Verſtellung, meine Abficht 
iſt ſchon jest erreicht, da ich euch und das 
Kind in euern Händen gefund erbliffe. Sch 
bin über eure Liſt erſtaunt, ich bemwundere fie 
mit Ehrfurcht, und werde es eurer edlen Frau 
erzaͤhlen, daß tauſende ihr dienen, aber un⸗ 
ter dieſen taufenden keiner die Probe aͤchter 
Treue gleich euch beſtehen wird. 


| Eine Dirne Alles was wir thaten, 
and noch thun werden, if Schuldigkeit, 
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welche wir fetö mit Freuden erfüllen. tim 
anfrer Gebieterin Herz ganz tröffen zu fünnen, 
muß ich euch im ſchneller Eile unfre Liſt, 
and den gluͤklichen Erfolg derfelben erzählen, 


Gefleen, als der. Sonne Höchfte Höhe den 
Mittag verfündigte, ‘hörten wie Waffenges 
klirre und Hufteitte rings um unfre file 
Höhle. Wir ahndeten Gefahr, und ent 
fhlofien uns zur Flucht. Kaum hatten wie 
bie Höhle verlaffen , fo wurden wir von einem 
großen Haufen Reiter umeingt. Sch erkannte 
fie auf den erſten Blik für Deutfche, und 
forfchte fogleih in ihrer Sprache, nach einem 
jungen Reifigen, der ehemals mit dem Her⸗ 
zoge nach Canoſſa kam, mich lieb gewann, 
und chlichen -wolte. Ehe er ſich aus dem 
Haufen hervordrdngte, mar der Plan zur 
Rettung des mie anvertrauten Kindes ſchon 
entworfen, 

92 
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Die Sreude, den wirklich Geliebten wies 
der zu fehen, die Treue, mit melcher ich 
feiner ſtets gedachte, mußte dee Pflicht und 
Verſtellung weichen. Sch erzählte ihm, was 
euch fchon fund ward, nannte den Knaben 
mein und fein Kind, und der Redliche 
glaubte jedes meiner Worte, fühlte die Sreus 
den eines Daterd, und danfte Gott für 
unſere wunderbare Errettung. 


Er mar berechtigt, meine Erzählung für 
Acht zu halten, denn wie er mit dem Her⸗ 
zoge in Kampf nach Deutſchland ſo unvers 
hofft ziehen mußte, da war es ihm und mir 
ſchon volle Gewißheit, daß ich ſchwanger ſei. 
Sein Abſchled koffete mich aus dieſer lirſache 
haͤufige Thranen, ich wuͤrde der Schande, 
die mir drohte, entflohen, ihm wahrſcheinlich 
nach geflohen ſeyn, wenn mich die Großmuth 
meiner Sebieterin nicht gerettet hätte, Sie 
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und gewaͤhrte mir volle Vergebung, weil 
fie eben dazumal auch Mutter zu werden bes 
gann. Ich lebte mit ihe in den verborgnen 
Gemachern der Burg, und gebahr zwei Tage 
früher als fie. Wie ihre holder Sinabe das 
Licht dee Welt erblifte, hatte der meinige 
ſchon feine Laufbahn vollendet, ich begrub ihn 
unter einer Ulme in des Gartens entferns 
teffen Gegend. Ich war Mathildens Ders 
traute geworden, ‚mußte ihren Knaben fäus 
gen, wenn Notwendigkeit und Zwang, fie 
an biefer Pflicht hinderte, 


Als der geaufame und ungetreue Herzog 
fie zwang, den Knaben aus ihrer Burg zu 
entfernen, ward ich ihre Rathgeberin, id 
verfprach den Knaben von aller Menſchen 
Augen entfernt, groß zu ziehen, und wuͤrde 
meine Abſicht erreicht haben, wenn bie wils 
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den Krieger nicht jeden Winkel des Forſtes 
durchfpäht "Hätten. Die Diene, melde du 
biee erblikſt, war diefe Zeit meine Gefells 
ſchafterin, auch fie liebte einſt einen Deuts 
fchen, und das guͤnſtige Schiffal gönnte auch 
ihr feinen Anblik wieder. Wie achteten cs 
für hoͤchſt noͤthig, Mathilden gegen ung 
graufam und unbarmherzig zu fehildern, um 
jeden Verdacht zu entfernen, der ficher ents 
fanden wäre, wenn wie feine gültige Ur⸗ 
fache angeben fonnten, weswegen wie in der 
Höhle verborgen Ichten. Bringe Mathilden 
unſern herzlichen Gruß, erädhle ihr, daß 
unfer Mund fie zwar beleidigte, Feine Zeit, 
keine Gefahr aber je vermögend ſeyn werde, 
die Treue zu tilgen, welche in unfeen Her⸗ 
zen für fie und ihr Kind lebt. Ich Liebe 
den redlichen Deutfchen, aber ich wuͤrde ihn 
Außerft baffen, wenn ee mich hindern follte, 
diefe Pflicht zu erfüllen. Go bald es Zeit 
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und Gelegenheit erlaubt, mird mein Herz 
ſich ſtark genug fühlen, ihn zu verlafien, 
um das koſthare Pfand in Mathildens eigne 
Hände zu überliefern. Ich hoffe, daB die 
Liebe ihn zwingen wird, mir zu folgen, aber 
ich werde nicht verzweifeln, wenn er feiner 
Sahne treu bleibt, und Zroß in dem Gedan⸗ 
fen finden, meine PRiht gleich ihm erfuͤllt 
38 haben. 


Abt. Eure - Erzählung erquikt mein | 
Herz, wie der Thau das mwelfe Grab, iaber 
ich zweiſle, ob fie auf ahnliche Art auf Mas 
thilden wirken wird. Sle wird Beweiſe 
fordern, und ich kann ihr keine gewaͤhren. 


Die Diene. Doch! Auch dafür ſorgte 
die Sorgfalt der Mutter im Voraus. Bringt 
ihr dieß Goldſtuͤt, und ſie wird uͤberzeugt 
ſeyn, daß es und, und Ihrem Kinde wohl 
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gehe. Sagt ihr ferner, daB wir für das 
Leben des Kindes haften, mit dieſem dann 
erſt nad der Veſte flüchten werden, wenn 
wir auch nicht die geringffe Gefahr zu fürchs 
ten haben, und gewiß find, unfern Endzwek 
zu erreichen. Denn ungewiffe Flucht würde 
wahrſcheinlich ales verratben, wenigſtens 
‚ unfre Lage fehe verfchlimmern. Sollte, 
mies ſehr mahrfcheinlih if, Canoſſa vom 
dem Kaiſer belagert werben, fo find mir 
biee weit ficherer, und werden uns der Veſte 
nicht eher nahen, als bis fie uns größere 
Sicherheit gewährt. Dem Herzen der hars 
venden Mutter dieß alles begreiflich zu mas 
hen, ihren Kummer. ganz zu vertreiben, 
überlaffen wir eurem beredfamen Munde, ce 
wirds beſſer, als mie vermögen, Noch muß 
ich euch aber verfichern, daß der Herzog und 
der Kaiſer gleich ſtark gegen unfere Gebietes 
ein erzüent find, daB der erſtere euch mit 
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harten Worten begegnen, und eure Friedens⸗ 
vorſchlaͤge nichts fruchten werden, wenn ihr 
nicht Vollmacht habt, alles zu bewilligen, 
was ſie als uͤbermuͤthige Sieger fordern 
werden. 


Abt. Dieß weiß ich, dieß ſehe Ich vors 
aus, und achte eine Unterredung mit dem 
Herzoge ganz für überfluͤſſig. Ih habe nun 
alles erfahren, mas ich zu erfahren wünfchte, 
und will nun unter dem Vorwande, daß 
der Herzog allzu lange weilt, nach Canoſſa 
ruͤtlehren. — — 


Die Dirnen billigten feinen Entſchluß, 
machten ihn den Wächtern Fund, und der 
Abt zog ‚mit dee Derfiherung, daß er mors 
gen wieder fehren werde, ungehindert mit 
feinem Friedenspanner nach Canoſſa. 
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Mathilde harrte feiner mit graͤnzenloſer 
Ungeduld, fie beſtuͤemmte ihn mit taufend 
Sragen, bie er nicht zugleich beantworten 
konnte, und doch Beantworten ſollte. Ends 
lich verſchaffte ihm die Werficherung, daß er 
die freudenreichfie Bothfchaft bringe, ruhiges 
Gehör. Er erzählte ihr alles, ihre Thraͤnen 
ſtoiten, Freude und Wonne gldnzte in ihrem 
Yngefichte, nahm fehlen Siz darin, ald er 
. Abe zum Beweiſe dee Wahrheit das Goldſtuͤk 
überreichte, fie unterfuchte ed genau, und 
dankte ihm mit Innbrunſt, als dieſer 
umldugbare Beweis feine Ersdhlung bes 
fidtigte. 


Matpilde ward nun wieder ruhig und 
thätig, vorher wollte fie den Siegern alles 
willig überlaffen, jest befchloß fie die Veſte 
und Stadt hartndffig zu vertheidigen, und 
ruhig der Huͤlfe entgegen zu barren, die fie 
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mit vollem Rechte von ihren Freunden und 
SBundesgenoffen erwarten fonnte, 


Kaifer Heinrichs Lieblingswunſch war fhon 
von Tange her, die Mauern des ſtolzen Ca⸗ 
noſſa zu zerſtoͤren, and die Stätte zu vers 
tilgen, auf welcher er einft gleich einen 
Bettler Gregord Gnade entgegen harren, 
und im fchwarzen Gewande Buße thun 
mußte. In Herzogs Welf Herzen fürmte 
aͤhnliche Begierde, Er lachte hoch auf, wenn 
er fih die Möglichkeit dachte, daß die folge 
Mathilde , welche ihn fo tief gekrankt hatte, 
old Gefangne und Ueberwundne zu feinen 
Süßen ſchmachten, Gnade und Erbarmen 
ſtammeln würde Beide hatten daher fe 
befchfoffen, keinen Friedensantrag zu hören, 
die Zehde nicht cher zu enden, bis fie ihr 
Biel erreicht hätten, 
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Eanofja ward daher ſchon am andern 
Tage umzingelt, am dritten mit einer Wuth 
befürmt, die felten und dußerft heftig war. 
Aber Mathilde widerfiand noch Färker und 
heftiger, die Deutfchen wurden nicht allein 
zurüfgefchlagen, fondern auch von Mathils 
dens fiegreihem Heere bis nach dem Forſte 
verſolgt, in welchem die Fluͤchtlinge keine 
ſichere Zuflucht gefunden haͤtten, wenn nicht 
Mathilde Ruͤkzug gebot, um den geliebten 
Knaben, Feiner Gefahr auszuſezzen. Zwei 
lange Monden verfioffen nun unter abmechs 
felndem Kampfe und Gluͤkke, doch war das 
festere immer mehr auf Mathildens Seite, 
und jelten Eonnten fih die Deutfchen eines 
Vortheils über ihre Gegner rühmen, 


Schon begann die Stadt Mangel an Le⸗ 
bensmitteln zu leiden, ſchon wollte ſich Das 
thilde mit ihrem Heere einen ruͤhmlichen 
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Ruͤkzug gen Kom erfimpfen, ald man ihr 
an einem Morgen die Nachricht brachte, daß 
fein Deutfcher in der Gegend mehr zu fehen 
fei, und man die Entfernung ihres. Heeres 
mit Rechte muthmaße. Diathilde achtete 
dieß für Lift, und gebot firenge, daß Feiner 
fih außer die Mauern wagen follte, um 
nit in einen verfieften Hinterhalt - zu 
follen. 


Bald aber erfchienen Bothen von Urban 
welche ihe die frohe Nacheicht brachten, das 
er, indeß fie fo wakker kampfte, ebenfalls 
raſtlos arbeitete, und den. mißvergnügten 
Erfigebohenen des Kaiſers zum Aufruhr 
reiste. Schon, fprachen die Bothen, naht 
er ſich mit einem zahlreichen Heere den 
mailaͤndiſchen Graͤnzen, dieß bewog den efs 
ſtaunten Vater, ihm entgegen zu ziehen, 
und den Fortgang ſeines Sieges zu hindern. 
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Bald werden beide Heere mit einander kaͤm⸗ 
pfen, und ihr genießt indeß die volle reis 
beit, neue. Lebensmittel, neue Krieger zu 
fommeln, um dem Selnde, kehrte er auch 
ſiegreich zuruͤl, beſſer und. laͤnger wider⸗ 

ſtehen zu koͤnnen. 


Alle jubelten, wie fie dieſe frohe Nachs 
richt hörten, die verfchloßnen Thore wurden 
geöffnet, und von allen Seiten ſtroͤmten 
Lebensmittel und Krieger herbei. Mathilde 
ſah's mit frohem Entzüffen, aber ihr Herz 
erinnerte fie ſtaͤrker als je an ihren Liebling, 
die Hoffnung, ihn mwieder zu ſehen, mehrte 
fih mit jedem Augenbliffe. 


Sie befiieg die Warte, um die Gegend 
überbliffen zu fönnen, fie harrte lange, 
harrte vergebens, und zog endlich ſelbſt nach 
dem Forſte, um denjenigen zu ſuchen, nad 
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welchem ihr Herz fehmachtete. Sie kehrte 
traurend und klagend zuruͤk, der Jubel ihrer 
Krieger, die Siegeslieder der Erretteten drang 
nicht bis zu ihrem Herzen, das der Kummer 
feſt verſchloß, ganz allein beherrſchte, und 
der Freude jeden Zutritt hartnakkig verwei— 
gerte. Ale Höhlen waren vergebens durchs 
fucht worden, nirgends fand man die Dirnen, 
immex wards dem forgfamen, mütterlichen 
Gefühle gewiſſer und mahrfcheinlicher, dag 
dieſe untere Heinrichs Heere wandelten, fich 
wahrſcheinlich deswegen nicht nach der befreiten 
Veſte retteten, weil der anvertraute Knabe 
indeß geflorben fei, und fie lieber durch Hoffs 
nung die Lebenstage ihrer Gebieterin friffen, 
als durch ſchrekliche Gewißhelt enden wollten. 


Dee Abt, welcher auch umherfpähte, und 
eben fo fehr, aber freilich aus entgegen ge⸗ 
fester Urfache Gewißheit zu ergründen wuͤnſchte, 
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brachte ihr zwar am dritten Tage die Wachs 
richt, daß einige Liebeigne die befchrichnen 
Dirnen unter Heinrichs Heere mit einem 
Kinde ziehen fahen, aber Mathilde nahm . 
diefe Nachricht für einen mitleidigen Troft, 
und gewaͤhrte ihr keinen Glauben, obgleich) 
der Abt die Leibeignen unter einem andern 
Vorwande nach der Burg führte, und fie 
in Mathildens Gegenwart die Erzählung wies 
derholen lieh. Es gab der Dienen und Kits 
der mehrere. beim Heere, füflerte fie dem 
Abt zu, es wire Thorheit, wenn ich glaus 
ben wollte, daß dieß eben meine Getreuen 
mare. 


Sie weihte ſich nun aufs neue dem Kums 
‚mer, und fuchte Einfamfeit, um ihn zu 
nahren und zu pflegen. Don allen Geiten 
erfchienen bald neue ilbothen, und mit 
jedem berfelben eine gute Nachricht, aber 
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. Feine sührte Mathildens Hetz, weil dieſes 
feinen Liebling betraueste. Obgleich Heinrich 
feinen ungchorfamen Sohn in Mallands Eds 
nen zum Kampfe gezwungen, tapfer zuruͤk⸗ 
gefchlagen, und beinahe gefangen genommen 
hatte, fo ward die Frucht dleſes gerechten 
Siegs doch vereitelt, und fehr verbittert. 
Die liſtigen Mailduder, welche Anfangs feis 
nen Antheil am Kampfe nahmen, fich Hinter {hs 
ren Mauern verbargen, ſtuͤrzten mit einmal in 
das müde, durch Begierde nach Beute zerſtreute, 
Heer der Deutſchen, zerſtreuten es vollkom⸗ 
men, und zwangen Heinrichen mit allen 
ſeinen Anhaͤngern nach Deutſchland zu fluͤchten. 
Der Empoͤrer Konrad ward nun im Triumphe 
nah Malland geführt, und von dem Erz⸗ 
biichofe Anfelm wirklich sum Koͤnige gekrönt. 
Alle Italiener, welche Heinrichs Rache lange 
geduldet und gefürchtet hatten, frohlokten 
über dieſe Nachricht, nur Mathilde bewelnte fie, 
Benno 3 Th j J 
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weit fie ſicher glaubte, daß wenn auch ihr Kind 
bisher noch unter der Obhut der Dienen ges 
lebt Hätte,es doch ganz gewiß in dieſem ſchrekli⸗ 
chen Gefechte ſamt ihnen ſein Leben geendet habe. 


Von dieſer Zeit an ward ihr Jammer 
noch ſtaͤrker, mehrte ſich bald bis zu einem 
hohen Grade von duͤſterm Tieffinne, der ſie 
wirklich verhinderte, ihre Länder zu renies 
ren. Die Hoffnung der Berbündeten erwachte 
nun aufs neue, fie überredeten die Traus 
ernde, fih allen Geſchaͤſten zu entziehen, 
und aus der Mitte ihrer Gcheinfreunde 
Rathe zu ordnen, welche nach Gefallen herrſch⸗ 


ten, wenigſtens den größten Theil der Eins 


Fünfte zu eignem Bortheife nüjten, 
Mathilde liebte die Einfamfeit, man 


gönnte ihe folche ungeflört, und zeigte fie 
nur dann dem, Volke, wenn dieſes an der 
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Gefundheit oder dem Leben feiner Gebieterin 
zu zweifeln begann. Ehemals nahm fie an 
alem, was Italien in der Nähe und Ferne 
betraf, den lebhafteſten Antheil, jest forfchte 
fie nie darnach, und fihien es ungerne zu 
hören, wenn man ihr die michtigfte Weges 
benbeit kund machte. Ruhe und Sriede 
herefchte jet in dieſem glüflichen Lande, zwar 
befehdeten ſich hie und da noch immer Städte 
und Edle unter einander, aber diefe Fehden 
hatten keinen Einfluß aufs Ganze, befefligs 
ten fo gar die Sreiheit, nach welcher Staltens 
Bewohner fchon fo lange vergebens gefeufzet 

| hatten. 


Heinrich mar im unruhigen Deutfchland 
all zuſeht beſchaftigt, er mußte feinem Pichs 
Iingsmwunfche, die ſtolzen Staliener zu demuͤ— 
thigen, wenigſtens auf einige. Zeit entfagen, 
und fih mit der unerwarteten Nachricht 

32 
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befriedigen, daß die Treulofen feines Sohnes 
unedle That ſelbſt rächten, Ihn jest ald ein 
unnüzzed Spielmert megwarfen, und endlich 
zu Florenz mit Gift toͤdteten. 


Da auf diefe Art Papſt Urban Ruhe und 
Anfehn erwarb, und von Mathildens Reich⸗ 
thume mächtig unterſtuͤzt ward, ſo gedachte er 
aufs neue an dad damals fo bedrängte heilige 
Land, zog mach Frankreich, und predigte 
dort den Kreuzzug, welcher in der Folge 
ſo allgemein nachgeahmt wurde, den Eltern 
ihre Kinder, den Weibern ihre Maͤnner, 
und am Ende allen dieſen Leben und Ders 
mögen raubte, 


Heinrichs trauriges Ende und feiner Län- 
der Gefchichte gehört nicht weiter in mei 
nen Plan, ich kehre zu Mathilden zurüf, 
welche zwar noch immer trauerte, aber no 
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ein langes Leben, doch nie die Freuden defs 
selben genoß. 


Es iſt ungewiß, mann fie ale ihre Güs 
ter der Kirche vererbte, eben fo wenig kanns 
bewiefen werden: Ob (don Urban oder erſt 
fein Nachfolger Paſchal fie zu diefem Schritte 
bewog? — — Genug, daß mein Gefchichts 
fihreiber verfichert, ed ſei wirklich zu Guns 
fien des Papftes und feiner Nachfolger ein 
fcheiftliches Infteument von Mathilden errich— 
tet, darin aber ausdrüflich bedungen worden, _ 
daß die Vergabung ale Kraft verlichren folle, 
wenn ihr verlohener Sohn noch lebe, in ihre 
Arme wieberfehre, oder früh und fpdt einer 
feiner rechtmäßigen Nachkommen erfcheinen, 
und das Erbe feines Waters in Anſpruch 
nehmen würde. Der Papfi gelobte in feinem 
und feiner Nachfolger Namen in diefem Sale | 
der Vertheidiger des wahren Erben zu wers 
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den, und alle feine Macht auf zu bieten, 
um ihm fein Eigenthum zu ſchuͤzzen und zu 
vertheidigen. 


MWahrfcheinlih achtete man damals dieſes 
Verſprechen für eine hoͤchſt gleichguͤltige, und 
unſchaͤdliche Handlung, weil man ſchon lange 


| Seit, und bei der emfigfien Nachfrage keine 


Nachricht von dem Knaben vernahm, daher 
mit vollem echte vermuthen konnte, daß 
er laͤngſt ſchon nicht mehr unter den Lebenden 
wandle. Wahrfcheinlich Hatte aber auch Mas 
thilde ihre geheimen Beweggründe, warum 
file nur unter dieſer deutlichen und feſten Bes 
dingung die Bergabung unterzeichnete. 


Die Sage erzählt, daß einft ein deutfcher 
Dilger nad Canoſſa gekommen fe, und ges 
heimes Gehör bei Mathilden verlangt habe. 
Die Iauernden Spaͤher ſahen deutlich, wie 
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er ihr ein glänzendes Goldſtuͤk überreichte, 
aber fie waren zu weit entfeent, um Die 
Morte feine Bothichaft zu vernehmen, und 
Eonnten nur aus der Freude, melde ſich 
ſchnell über Mathildens Angeficht verbreitete, 
mit Gewißheit fchließen, daß fie angenehmen 
Inhalts wäre. 


Ehe fie dieß ihren Obern berichteten, 
und diefe den Entfchluß faßten, daß man fich 
bes Pilgers bemächtigen, und reines Bekennt⸗ 
niß von ihm erzwingen müffe, war diefer ſchon 
aufgezogen, und nirgends mehr zu finden. 


Kur Matbildeng ungewöhnliche Heiterkeit, 
nur ihre GStandhaftigkeit, mit welcher fie 
von nun an ihre Leiden erteug, lieh die Vers 
biündeten mit Recht argmohnen, daß fie Tach: 
sicht von dem Leben des fo verhaßten Kna⸗ 
bens erhalten habe, 
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Votzuͤglich dufßerte fih diefe ungemöhns . 
liche Freude in allen ihren Handlungen, ald 
fie vernahm, daß Heinrich der fünfte mit 
einem großen Heere nach Itallen komme. 
Alle ihre Freunde geriethen daruͤber in Angſt 
und Schrekken, prophezeiten neue Unterdruͤk— 
kungen und Kriege, nur ſie achtete dieß alles 
nicht, und war kaum abzuhalten, dem Kaiſer 
in eigner Perſon nach Florenz entgegen zu 
ziehen. 


Doch konnte es der Papſt ſelbſt nicht hin⸗ 
dern, daß ſie einige ihrer getreueſten Edlen 
dahin abſandte, und ihnen, nebſt einigen ges 
heimen Auftrdgen, den Befehl ertheilte, in 
ihrem Namen dem Kaiſer den Eid der Treue 
zu leiſten, und das Reichslehen von ihm 
su empfangen. Gie erwartete die Ruͤkkehr 
ihrer Gefandten mit heftiger Uageduld, ward 
aber aufs neue ticffinnig und traurig, wie 
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dieſe vüffehrten, und ingebeim mit ihr 
Sprachen. 


Wahrfcheinlich hoffte die. noch immer gleich 
zaͤrtliche Mutter Nachrichten von ihrem Sohne 
zu erhalten, und erbielte folche nicht, weil 
fie wieder anhaltend trauert. Sie nahm 
feinen Antheil an dem Gtreite, welchen 
dee Papſt megen der berühmten Inveſtitur 
mit dem Kaiſer hatte, aber fie bewog den 
Sestern, als er von dem befiegten Rom rüßs 
308, zu einem DBefuche in-Canoſſa, und 
erfihien abermald mit heiterm AUngefichte, 
als fie in ihrem Gemache sanz allein mit 
ihm gefprochen hatte. 


Ale muthmaßten, daß fie dem SKaifer Ihe 
ganzes Anliegen entdeft, und von ihm das 
Derfprechen erhalten babe, daß er fich raftlos 
mühen würde, ihren verlohenen Sohn in 
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Deutfchland auszuforfchen, und in ihre Arme 
eüfzuienden. Einige Worte, welche der Kai⸗ 
fer, ald er von dem ihn begleitenden Papfe 
Abſchied nahm, in Anfehung der mathildifchen 
Erbichaft aͤußerte, beſtaͤtigten dieſe Muthma—⸗ 
ßung, und erfüllten die Herzen der Verbuͤnde⸗ 
ten mit Trauer, die aber nach und nach wieder 
minderte, ald Feine Nachricht, Feine Bothen 
aus Deutfchland erfchienen, und eben deswe⸗ 
gen Mathilde in ihren Tiefſinn und Unthaͤtig⸗ 
feit zuruͤk ſank. 

wii % 

Wie fie ſchon das fechs und ſiebenzigſte 
Jahr ihres Alters erreichte, Vernunft und 
Sinn ſchon fihlummerte, und der völligen 
Aufloͤſung entgegen eilte, ward fie von dem 
Verbuͤndeten weniger beobachtet; dieſe harr⸗ 
ten mit voller Gewißheit ihrem nahen Ende 
entgegen, und goͤnnten ihr willig die Rub. 
und Einſamkeit, welche fie jezt ungeſtoͤrt auf 
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ihrer Veſte genoß. Man achtete es nicht 
mehr für nöthig, die Perfonen, welche fich 
ihr näherten, zu beobachten, weil fie ſelbſt 
jeden Befuch hartnaͤkkig verweigerte, und alle 
Bothen an ihren Kanzler verwies. 


Eben ſaß fie im Garten, und genoß die 
erquiffende Wärme der Srüplingsfonne, als 
ein Diener meldete, daß ein deutfcher Ritter 
mit Mathilden zu fprechen wuͤnſche, und 
Nachfrage hielt: Ob er ihn, ungeachtet 
feiner emfigen Bitte, an den Kanzler vers 
welſen folte? Schon hatte Mathildens Bes 
gleiterin ohne meitere Anfrage das leztere 
geboten, als Mathilde wider Gewohnheit 
nach der Bothſchaft forſchte, und, wie ſie 
ſolche vernahm, den deutſchen Nitter mit vie⸗ 
ler Begierde zu ſehen, und zu ſprechen ver⸗ 
langte. Wie er ſich naͤherte, gebot fie allen 
Entfernung. | 
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Es war ein fehöner, großer Dann, er 
trat flolz einher, und geüßte Mathildens Ges 
folge, welches ihm begegnete, mit gleichguͤl⸗ 
tiger, nahe an Verachtung graͤnzender Miene, 
Mathilde erhob fich von Ihrem Sizze, und 
zitterte ihm einige Schritte entgegen. Man 
konnte feine Worte nicht hören, fah aber 
deutlih, daß er ihr etwas überreichte. Mas 
thilde riß das Paket mit großer Eilfertigkeit 
auf, und ſank in feine Arme, 


Mein Sopn, mein theurer, mein ges 
liebter Sohn! » rief fie mit Heftigfeit aus, 
und gleitete -Jangfam aus feinen Armen auf 
die Erde hinab. 


Als die Entfernten ſahen, dab der Ritter 
nicht mächtig ſei, fie empor zu heben, eilten 
fie herbei, und fanden fie tedt. Der allzu 
ſchnelle, ungewohnte Genuß der feligfien 
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Freude und Wonne hatte ihren ſchwachen Les 
bensfaden zerriſſen, fte ging mit der entzüfs 
kenden Gemwißheit, daß ihr Schmerzend Sohn 
noch lebe, hinuͤber zum Ewigen, um dort 
dieſe Wonne laͤnger und ungefoͤrter genießen 
zu koͤnnen. 


Der Ritter ſprach nicht, er ſtartte wild 
nach der Entſeelten hin, Thraͤnen rollten 
aus ſeinen großen Augen uͤber ſein bleiches 
Angeſicht, und traͤufelten ungehindert auf 
den Boden. Alle ſtaunten mit ihm, nur 
einige wenige beſchaͤftigten ſich mit der Leiche, 
und verfuchten fruchtlos einige Nettungsmittel, 
Mehrere fuchten aus der traurigen Begebens 
beit fünftigen Nuzzen zu fcböpfen, ergriffen 
das Paket, welches der unbekannte Ritter 
überbracht hatte, eilten damit zum Kanzler, 
und berichteten ihm, mas fich zugetragen 
habe, 
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Er ſtaunte fehr, als er in diefem, ſchon 
von Mathilden eröffneten Pakete nichts als 
vier Stüffe einer zerriſſenen Schaͤrpe, 
fein Schreiben, Feine weitern Kleinodien 
fand. Er berichtete die Ankunft des frems 
den Nitterd, und Mathildens Tod fogleich 
nah Kom, bat um weitere VBerhaltungss 
‚ befehle, und erinnerte fih erſt nach einigen 
Stunden, daß feiner - guten Fürfiin Leichnam 
noch im Garten am Boden liege. 

Er eilte nun felb dahin, alle hatten 
die Zodte verlafen, nur der Unbekannte 
£niete neben ihr, Eüßte ihre Ealte Hand, und 
benezte fie mit feinen Thränen. Der Kanzler 
forfhte nach der urſache ſeines Daſeyns und 
ſeiner Trauer, er laͤchelte bitter, hinderte es 
aber nicht, als man die Leiche nach der 
Burg trug, und dort den Weibern zur 
Pflege übergab, 
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Niemand bewillkommte den Sohn diefer 

Fuͤrſtin, niemand wagte es, ihm einen Bes 

cher zur Labung du bieten, und doch war 

Feiner Fühn genug, Ihm offen zu geflchen, 

daß man ihm nicht als den künftigen Herrn 
der Burg erkennen werde. 


Erſt, als ſich Mathildens Teste Worte 
son Munde zum Munde verbreiteten, als 
das Dolf vor den Thoren der Burg fih 
ſammelte, und feinen fünftigen Herrfiher zu 
feben verlangte, da fahen alle, bie es mit 
dem Papſte hielten, die nahe Gefahr ein, 
und fuchten fie nad Kräften zu vermindern. 


Einige traten mit freundlicher Miene zu 
dem Ritter, welcher tiefdenfend und mit 
in einander gefihlagnen Armen in einem Saale 
auf und nieder ging. Sie baten ihn ſchmei⸗ 
Helnd, daß er Ihnen nash dem Garten folgen 
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foilte, well fie ihm Dinge von größter 
Wichtigkeit zu entdeffen hätten; er folgte 
ßillſchweigend, und ward nachher in der Burg 
nicht mehr geichen. 


Der Kanzler eilte indeß unter das ver⸗ 
fommelte Volt, machte ihnen zwar den Tod 
der Fürfiin fund, bewies ihnen aber auch 
eben fo deutlich, daß die verbreitete Gage 
ganz falſch fe, Mathilde nie einen Sohn 
gebahr, ihr ganzes Erbe vielmehr der Kirche 
heimfalle, welcher Die Verſtorbne es laͤngſt 
ſchon auf die guͤltigſte Art vergabet habe. 
Das Volt glaubte feinen Worten, betrauerte 
feine Fuͤrſtin, ſeine fehlgeſchlagene Hoff—⸗ 
nung, und zerſtreute ſich ohne weitere Unter⸗ 
ſuchung. | 


Nur fehr wenige erfuhren erſt Fänge nach⸗ 
her das Schikſal des armen Ritters, ich wi 
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es jest fogleich erzählen, um die Ordnung 
der Geſchichte nicht zu unterbrechen. 


Wie man ihn nach einen entlegnen Theil 
bes Gartens gelokt hatte, drangen Reifige 
auf ihn’ ein, und fehlceppten ihn durch unters 
irdiſche Gänge nah einem Thurme, in wel⸗ 
chem er zwei Tage lang ohne Speife und 
Trank ſchmachtete. Erſt nach dieſer Zeit 
erſchien ein Waͤrter, welcher ihn labte, und 
zur gewoͤhnlichen Zeit Speiſe und Trank 
brachte. 


Vergebens forſchte er bei dieſem nach der Ur⸗ 
ſache einer ſo ſchaͤndlichen, ungaſtfreien Behand⸗ 
lung, der Waͤchter beantwortete keine ſeiner 
Fragen, und zukte die Achſeln, wenn er tobte. 


Wie ein Monden verfloffen mar, klirrten 
um Mitternacht die Schloͤſſer ſeines Kerkers, 
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zwölf verlarute Männer traten mit Fakkeln 
herein, löften feine Ketten, huͤllten ihn in 
einen weiten Mantel, und zwangen ihn, eine 
ähnliche Larve vor fein Geficht zu nehmen, 
Er ahndete Mord, und bereitete ſich zu fels 
nem lezten Gange mit Standhaftigkeit, fie 
führten ihn über die Worhöfe der Burg, alle 
ihre Fenſter waren beleuchtet , Subel und 
SHechergefliere tönte laut in feine leiſen 
Seufzer. 


Wie ſie zum Thore kamen, ward es 
ſtilſchweigend geoͤffnet, ſie trafen dort Roſſe, 
auf welche fie ihn und ſich festen, im fchnels 
len Laufe derfelben bald das Thor der Stadt 
erreichten. 


Der Ritter ward jest auf einer ungebahns 
ten Straße. vormdrts geführt, ſchon als es 
mächtig tagte, erreichte er erſt mit feinen Fuͤh⸗ 
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gern eine hohe Bergvpeſte, welcher fie fich 
eilend näherten. Auf ihren Winf ſank die 
Zugbrüffe, öffneten fich die Thore, und ein 
alter Greis fam ihnen entgegen. Dieſer IR6, 
fprach einer der Führer. 


Diefer ſei mir willkommen, ich buͤrge 
fuͤr mit Leib und Leben, antwortete der 
Greis, und gebot dem Ritter Folge. 


Er führte ihn nun nah einem hohen 
Thurme, erfiieg mit ihm feine enge Treppe 
bis zur hoͤchſten Spizze, und eröffnete dort 
ein kleines Gemach, in welches ee ihm eins 
zutreten befahl, und die Thüre feſt hinter 
{hm verriegelte. 


Der Kitter fand diefed Gemach gegen das 
vorige fehe bequem; zwei Beine, obgleich 
vergitterte Fenſter erleuchteten es bee, und 
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gewährten ihm eine weite Ausſicht in Staltens 
reizende Gefilde. „Er fand darin ein fauberes 

Lager, nebſt andern nöthigen Geraͤthen, und | 
danfte Gott für die Erhaltung feines Les, 
bens, welches er auf der Reife in jedem Aus 
genbliffe zu verliehren fuͤrchtete. Ihm mard 
bier in der Folge weit beffere Koſt und Bes 
dienung, aber auf ale feine Sragen, mie 
vorher, feine Antwork, 


ı Wie er ſchon ein Jahr Tang diefen Thurm 

bewohnte, und fih jeden Tag Immer mehr 
überzeugte, daß er zur ewigen Gefangenfchaft 
verurtheilt fei, oͤffnete ſich zur ungewoͤhnli⸗ 
chen Zeit die Thuͤre ſeines Kerkers. 

Vier verlarute Männer geboten ihm aber⸗ 
mals Folge, und führten thn den Thurm 
herab nach einem Gaale der Veſte. Sechs 
Maͤnner, deren Geſicht ebenfals mit einer 
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Sarve gedekt mar, ſaßen an einer Tafel, hats 
ten Schreibgerdthe vor fich ſtehen, und fchries 
ben die Tragen und Antworten auf, welche 
fe an ihn thaten, und er beantworten 
mußte. 


‚ Einer der Berlarvten. Wie nennt 
Ihr euch, Fremdling? Wie euer Vaterland ? 
Bekennt alles frei und aufrichtig. Die 963 
ringſte Lüge würde euer Gchikfal fehr vers 
fhlimmern, fo wie im Gegentheile offne 


Wahrheit es verbeffern fann. 


Der Rittet. Es bedarf euer Mahs 
nung nicht! Wahrheit zu fprechen und 
zu denken, iſt Piliht, an deren Ausübung 
mich fein boͤſes Gewiſſen, Feine unedle That 


hindert. 


Einer, So beantwortet unfre Fragen. 
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Der Ritter SH nenne mich Ritter 
von Eifenburg, ich verdanfe diefen Namen 
meinem und euerm Herrn, dem Kaiſer der 
Deuifchen. Er lohnte meine treuen Dienfe 
auf die großmüthighe Art, zu Augsburg, mo’ 
er mich in der Verfammlung feiner Fürften 
and Edlen zum Kitter flug, und mir eine 
Belle zum Erb und. Eigenthum fchenfte, die 
in Schwabens fruchtbaren Gefilden liegt, deren 
Erteag ich bisher ungeſtoͤrt genoß. 


Einer der VBerlarvten. Wer 
war euce Pater? Wie hannte fih eure 
Mutter ? 

Der Ritter. Ihe heiſcht reine Wahrs 
heit, ich Eann diefe Tragen nicht init Ge 
wißheit beantworten. Wollt ihre Muthmaßung 
hören, fo entſcheidet. 


⸗ 
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Einer ber Verlarvten. Erzdblt 
alles, wir find bier euer Bekenntniß zu 


hören, und werden Wahrheit vom Zeuge 
fondern. | 


Der Ritter. Nehmts, mies euch 
weile dünft, ich erzähle, was ich weiß, und 
börte. 


ie ich zu denfen begann, fand Ich 
unter der Aufficht und Pflege zweier Dirnen, 
die mich mit gleich ſtarker Liebe und Zartlich⸗ 
beit behandelten, und mir die Wahl fchwer 
machten, welche unter ihnen ich für meine 
Mutter achten fole. Sie lebten in einer 
Hütte, welche fie fih als Eigenthum erfauft 
hatten, man achtete fie allgemein für Wits 
wen zweier Meifige, die im Dienfe des Kai⸗ 
ferd ihr Leben verbluteten; fie nährten ſich 
ſtill und redlich, und pflegten mich mit einer 
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Sorgfalt, die an uͤbertriebne Liebe graͤnzte. 
Wenn ih forfhte: Wer mein Vater ſei? 
Welcher unter ihnen ich mein Leben zu dans 
fen habe? fo laͤchelten fie wehmüthig, und vers 
fiherten mich, daß mein Vater ein großer Hcrr, 
meine Mutter eine noch größere Frau ſei. 
Als Ich acht Fahre alt war, festen fie 
mich auf einen Efel, und jogen mit mie 
über Helvetiens Alpen, bis an den Comoer 
See, wo mir einige Monden lang weilten, 
weil eine meiner Pflegmütter tiefere ind Rand 
308, und erſt nach diefer Zeit rüffchrte. Sie 
beachte traurige Nadhrichten, denn fie meins 
ten beide anhaltend, aus ihrem Geſpraͤche 
ward mir fund, daß die Küfgefchrte verges 
bens geharrt habe, diejenige, melche fie zu 
fprechen verlangte, nicht fprechen Eonnte, und 
aus Furcht der Entdekkung endlich wieder 
weichen mußte. Wir zogen wieber nach unfes 
ver Heimath zurüf, die tief in Franken, 
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nahe an einem großen Forſte lag. Meine 
Pflegmuͤtter teauerten lange, eine derfelben 
farb bald hernach, und mehrte durch ihren 
Tod die Trauer dee Ruͤkgebliebnen. Ich mar 
indeß zwoͤlf Jahr alt geworden, mein Herz 
fepnte ſich nach Beſchaftigung, und fand fie 
nicht mehr im Eindifshen Spiele. 


Als ich einſt im Forſte den Vögeln. nach⸗ 
ſtellte, 308 ein Haufe Reiſige auf der Heer—⸗ 
fFraße herauf, und lagerte fih nahe bei mir, 
Sch mifchte mich unter fie, liebkoſte ihre 
Roſſe, und hatte das Gluͤk, dem Anführer 
des Hauſens zu gefallen, er bot mir Dienfle 

an, und id zog mit größter Freude In fels 
nem Gefolge nad Thüringen hinab. Er 
führte mich zum Heere des Kaifer Heinrichs, 
ich diente Anfangs. ald Reitbube, und erhielte, 
wie man mich ſtark genug achtete, die Waf⸗ 
fen, ich führte fie mit Gluͤk und Ehre. Es 
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it nicht Ruhmſucht, nicht Pralerei, wenn 
ich euch, hier offen befenne, daß Ich immer 
an der Spisse meines Haufens kampfte, oft 
duch meine Tapferkeit den Gieg entſchied. 
Bald ward mein Name im Heere befannt, 
bald nannten mich ale den gläflichen, taps 
fern Boniſaz. 


Einer der Verlarvten. Bonifaz? 
Kennt ihr ,euch wirklich Bonifas ? 


Der Ritter, Bonifaz von Elſenburg, 
dieß iſt mein Name. 


Einer der Verlarvten. Erzählt 
weiter ! 


Der Ritter. Schon lange sing die 
Sage im Heere, daß ich dem Herzog Welf, 
der damals an des Kaiſers Geiie: fochte, 
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äußert ahnlich ſehe. Als Ich einf wieder 
einen kuͤhnen Streich gewagt, und durch 
elükliche Ausführung die Aufmerkfamkeit mei⸗ 
ner Obern gereizt hatte, ward ich nach dem, 
Zelte des Kaiſers berufen. Der tapfere Ders 
zog Welf hand neben Ihm, beide betrachtes 
ten mich lange, ſprachen lachend und ſcher⸗ 
zend mit einander, Endlich forfchten fie: Wer - 
mein Vater, meine Mutter ſei? Ich nannte 
mich den Sohn eines armen Reiſigen, der im 
Dienfte. des Kaiſers farb, und wagte es nicht, 
der unbefdtigten Vermuthung au gedenken, 
welche meiner Pflegmutter Erzählung von einer 
höhern Geburt in mir erregt hatte; aber ich 
geftebe es euch eben fo offen, daß inneres 
Gefühl mein Herz gewaltig engte, mich oft 
zwingen wollte, zu des Herzogs Füßen zu 
finten, und ihn Water zu nennen. Er 
und der Kaifer befchenften mich reichlich , ich 
ward bald hernach zum Anführer über 
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Hunderte ernannt, und hatte nun volle Ge: 
legenheit, durch Muth und Zapferkeit, noch 
mehr zu glänzen. 


Wie Heinrich gegen den rebellifchen Gras 
fen Robert nad Flandern 309, und bei Cams 
brai nach einem hartnaͤkkigen Gefechte fein 
Heer zerfireute, genoß Ich das Gluͤk an Heins 
sichs Seite zu kaͤmpfen. Sch rettete zweimal 
fein theures Leben, ich befte ihn: mit meinem 
Schilde, als das Roß unter ihm‘ fanf, und 
die feindlichen Reiter ibn. gefangen fortfihleps 
pen wollten. Er entfam auf meinem Xoffe, 
und mein Haufe errang ben Sieg, weichen. 
der Feind ſchon zu genießen hoffte. Damals 
ſchwur Heinrich einen theuern Eid, daß er 
mir bie That lohnen wollte. Er hielte reds 
ih Wort, wie wir nach Aussburg kamen, 
ſchlug er mich zum Ritter, ſchenkte mir Wap⸗ 
pen, Helm und eine Veſte fuͤr mich und 
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meine Erben. Ih blieb ihm treu bid an 
feinen Tod, und 308 erſt nach meince Veſte, 
als ich ihn in Luͤttich hatte begraben fehen, 


Die Ruhe behagte mir auf meiner Veſte 
waffer, noch nie mar Siehe in mein Herz 
gedrungen, jest wekte fie Wohlleben und 
Rufe, ih fah und Lebte die edle Jungfrau 
eines. fibon verflorbnen Ritters, und nahın 
fie zum Weibe, 


Einer der Verlaroten. (haſtig) 
Ihr ſeid alſo beweibt? 


Der Ritter. Ich wars! Leider muß 
ich ſagen: Ich wars! Mein gutes, treues 
Weib farb fhon vor Sahresfrif. Lebte fie 
noch, ich würde fie nicht verlaffen, nicht in 
der Berne gefucht: haben, mas ich daheim. 
ſchon in Fuͤlle beſaß und genoß. Nur die 
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Begierde, meinen Kummer zu lindern, neue 
Freuden im traurenden Herzen zu wekken, 
har mich ins Ungluͤk geſtürzt, wahrſcheinlich 
auf immer von meinen Kindern und Freun⸗ 
den getrennt. 


‚De Verlarote. So habt ihr auch 
Kinder? | 


Der Kitter, Mein Weib gebahr mie 
einen Sohn und eine Tochter: 


Der Verlarvte- Leben fie noeh? - 


Der Kitter Wie ich auszog, vers 
Lieb ich beide in den Armen meiner chemas 
ligen Pflegmutter, die mich felt meiner Flucht 
von ihr unablaͤßlich fuchte, und endlich in 
unverhofftem Wohlfante auf meiner Veſte 
wiederfand. Sie fah, wie ich über den Ver⸗ 
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{uf meines gellchten Weibes duldete und 
trauerte, wollte mich wahrſcheinlich neuer 
Freuden empfänglih machen, und entdekte 
mie die Geheimniffe meiner Geburt. 


Ein Verlaruter. So waähnſt du wirks 
lich: Du ſeiſt ein Sohn der erlauchten Hers 
zogin Mathilde ? | 


Der Ritter. (mit edlem Stolze) 
Sch mwähne es nicht, ih bins überzeugt, 
SGSice felbft nannte mih Sohn, und befiegelte 
dieſe Wahrheit mit ihrem Tode. Geid ihr 
fühn genug, noch ſtaͤrkere Beweiſe zu fordern ? 


Ein Verlarvter. Armer Beteogner ! 
Wahrfcheinlich iſts dir noch jezt nicht befannt, 
daß die unglüftiche Fuͤrſtin ſchon einige Sabre 
lang ein Opfer des Wahnfinns war, jeden Fremd⸗ 
ling als ihren Sohn grüßte, und umarınte. 
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Der Kitten, Hm! 


| Ein Verlarvtep Ihr antworte 
nicht? 


Der Ritter. Iſt Stillſchweigen wicht 
die billigſte Beantwortung eurer Ver—⸗ 
ldumdung? | 


Der Verlarvte. Thoͤrichter! Wo⸗ 
mit kannſt du deine Geburt beweiſen? 


Der Ritter. Ib uͤberreichte Mathil⸗ 
den den ſtaͤrkſten Beweis. | 


Der  Berlarvte (öffnet ein 
Paket) Sieh diefen Beweis, und vers 
fumme! (er zeiat ihm die jereißnen 
Gtüffe einer Schärpe) Können dieſe 
beine Geburt beſtaͤtigen? 
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Der Kitter. Gie gnügten Mathilden. 


Dee Verlarvte. Der Wahnſinnigen 
gnuͤgte alles Du verſtummſt? Haft du ans 
dere Beweiſe, fo liefere fie, und wie wers 
den die erften ſeyn, welche die als unfernz 
Hergog.„huldigen, . 


Der Ritter. Ich fordere Freihelt, und 
entiage willig eurer Huldigung. Ich achte mich 
zu flols, über Undanfbare zu herrſchen, die mel⸗ 
ne gute Mutter nach Wohlgefalen wahnfinnig 
machen, und ihren ſterbenden Mund Lüge ſtrafen. 


Der Derlarvte Ihr heliſchet Frei— 
heit, wir find hier, fie euch zu bieten, 


Der Ritter. Wabrſchelnlich mit Vers 

- Duft meiner Ehre, mit Verlezzung meines 

Gewiſſens. Was kann ich von denjenigen 
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anders erwarten, . die. ihe Geficht vor mie 
verbergen, die ſich ſcheuen, mir offen ins 
Auge zu biikfen ? 


Der Verlarvte. Creicht ihm eine 
Pergamentrolle) Du unterzeichneit dieſe 


Schrift, und ziehſt ungehindert nach Deutſch⸗ 


land zurüf. 


Der Ritter. Ich Eannn nicht Iefen, 
und will nicht unterzeichnen, was ich nicht 
verſtehe. 


Ein Verlarvier. So hoͤre, und 


entſchließe dich dann. (er lieſet) „Allen 


die dieß leſen und leſen hören, meinen Gruß 


zuvor! Sch, ehemals ein gemeiner Keifigee 
dee Deutſchen, und nun durch des Kaiſers 
Gnade Kitter von Elfenburg befenne biemit 
vor jeder männiglich, daß ich durch geheimes 
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Zureden ermuntert, durch falfhen und thoͤ⸗ 
richten Ehrgeiz gereist, mich verleiten Lieffe, 
gen Stollen zu ziehen, um eine lügenhafte 
Sog — —“ 


Ritter. Left nicht weiter, Ich unters 
zeichne nicht! 


Der Berlarvte. Deine Kinder har⸗ 
ren . deiner ! 


Der Ritter. Laßt fie harren, fie ſtehen 
in Gottes Kur und Schuz! 


Der Berlarvte. Du mief fie nie 
wieder fehen. 


Der Ritter. Mein Gegen wird fie 
auch in Deutichland erreichen, | 
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Der Verlarvte. Du zahlſt noch nicht 
vierzig Jahre deines Alters, haft wahrſchein⸗ 
Uch erh die Hälfte deines Lebens geendet, du 
mußt unmiderruflich die andre Hälfte defiels 
ben im Gefdngniffe verfchmachten, wenn. du 
beinen Starefinn nicht aͤnderſt. 


Der Kitter. Immerhin! 


Der Verlarote. Su ſpaͤte Reue wird dein 
2008 feyn, dich unaufhoͤrlich quaͤlen und martern. 


Kitter. Achter ihr das Bewußtſeyn des 
unverdienten Leidens für Feinen Troſt? Gott 
iſt allmaͤchtlg, in feiner Hand fleht mein und 
euer Schikſal. Verdiene ih Hülfe, fo ers 
warte ich fie von ihm, nicht von euch. 


Der Verlarvte. Thor! Werbiens 
beter Thor! Was hofft du durch deine Karte 
naͤkkigkeit zu gewinnen ? | 
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Der Ritter. Ich will meinen Kindern 
nicht die Anfprüche auf ihe rechtmabiges Erb⸗ 
thell rauben, ich bin ihr Vater, ich darf 
ihre Rechte nicht kraͤnken. 


Der Verlarvte. Verblendeter! Wo⸗ 
mit follen fied beweiſen? 


Der Ritter. Das überlafe ich Gott, 
und feiner weifen Leitung," ich, würde diefer 
minerfirchen, wenn ich unterzeichnete. 


Ein anderer. C(ihm hohnlachend 
bie Stüffe,derzerrißnen Schaͤrpe zu— 
werfend) Da nimm dein Herzogthum, und 
ſei Regent der Inſekten, welche einft, wenn es 
neben dir modert, darinne niſten werden. 


Der Kitten (fie in ſeinen Buſen 
kettend) Ihre Hand Kat fie berührt, 
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fie find mir Heilig! Seis auch das einzige 


Erbtheil meiner Mutter, ich wild ehren, fo 
lange ich lebe. 


Ein anderer. Du unterzeichnet alfo 
nicht ? | 


Der Ritter. Wie oft fol ih noch 
mit Nein antworten? Eben die Begierde, 
mit welcher ihr diefe Unterſchrift heiſchet, übers 
zeugt mich deutlich, | daß ich fe, mas ich 
zu ſeyn glaube. Bin ich ein Thor? Bin 
ih ein Verblendeter? Warum heifcht Ihe 
Entfagung eined Rechtes, das ich nicht bes 
ſizze? Warum kerkert ihr mich fo eng ein? 
Das Geſchwaz eines Tporen kann euch nicht 
ſchaden, feine Freiheit eure Abficht, die ich 
mit Gewißheit vorherfehe, nicht hindern. 
Erkannte Mathilde in ihrem Wahnfinne jes 
den, der fich ihr nahte, für ihren Sohn, 


5 a —— —— u — 


167 


fo Eann jeder gleich mir Handeln. Warum 
heiſcht ihe nicht auch Unterſchrift und Ents 
fagung von allen diefen? 


Gin Berlarvter. Wie find nicht 
hier, um mit die au vechten, wir fragen 


dich — — 


Ritter. O fragt micht mehr, ich bin 
der eintönigen Antwort müde. 


Ein Verlarvter. (um andern) 


Laßt die Hoffe fatten. (Einer geht) 


Euer Starrfinn verfhlimmert euer Schikfal. 


Idhr kehrt nicht mehr nach euerm Gemache 


zurüf, ihr folgt und nach einem andern, 
melches eure hohe Einbildung, euren fühnen 
Stolz ſchon mäßigen wird. Wenns euch in | 
eurer neuen Wohnung nicht mehr behagt, 
fo laßts uns willen, vieleicht findet dann 
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noch Gnade ſtatt. Unſre Unterredung hat 
geendet, wenn ihr nicht unterzeichnet, 


Der Ritter. Sie hat geendet, ih 
unterzeichne nicht. 


Der Nittee ward nun gezwungen, fein. 
Geficht abermals mit einer Larve zu bedefs 
fen, und den Ucbrigen nach dem Worbofe zu 
folgen. Dort Aanden wirklich Roſſe in Bes 
eeitichaft, die er in ihrer Geſellſchaft beftels 
gen mußte, Es begann eben zu dämmern,, 
fie zogen die ganze Nacht vorwärts; als es 
tagte, lag das Meer vor ihrem Blikke, nahe 
an dieſem eine kleine Veſte, deren Thurn 
bis ins Meer reichte. Sie ward den Kom⸗ 
menden geoͤffnet, und der Ritter nach dem 
Thurme gefuͤhrt. -Er ſchauderte, mie er in 
die dikke Finfleenig hinabſteigen folltes man 
fragte:. Ob er unterzeichnen wolle? Und er 


* 
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ſchritt ſtandhaft hinab. Die Thuͤre ſchloß 
ſich, des Meeres Wellen ſchlugen fuͤrchterlich 
an die Grundveſte des Thurms, und betaͤub⸗ 
ten fein Gefuͤhl. 


Ich achte es bier für hoͤcht möthie, die 
Urfache anzuzeigen: Warum man den armen 
Kitteer aus einem Gefaͤngniſſe ind andre 
fihleppte, und nun durch fidefere Mißhand⸗ 
lung feine Entfagung cerpreffen wollte. Ans 
fangs fihmachtete er in Canoſſas Thürmen, 
als aber der Kanzler Im Namen des Pap⸗ 
fies Matbildens Linder in Beſiz nahm, vicks 
feicht allzu begierig, allzu treu dem neuen 
Heren diente, und die Rechte der Edlen, 
der Vuͤrger kraͤnkte, da murrte dad Volk, 
und erinnerte ſich aufs neue des fremden 
Nitterd, den die flerbende Mathilde Sohn 
genannt hatte. Man fragte,. man forfchte 
nah ihm, des Kanzlers Späher brachten 
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beunrubfgetide Nachrichten, und diefer ließ 
ihn ingeheim nach einer Bergveſte führen, 
wo er wahrſcheinlich feine kuͤnftigen Lebenstage 
verſchmachtet Hätte, wenn nicht neue Bege—⸗ 
benheiten firengere Miaßregeln nothwendig ges 
macht hätten. 
| 

Man fah ald gewiß voraus, daß Kaiſer 
Hetneich der fünfte dem Papſfte Mathildens 
reiches Erbe, die anſehnliche Vermehrung 
feiner Macht nicht willig gönnen würde, und 
‚fandte Ubgeordnete nach Deutfchland, die 
feine Gefinnungen erforfchen, ihm aber zus 
Bleich befannt machen folten, daß man Mas 
thildend Linder mit Zug und Rechte in Bes 
ſiz genommen, weil ſie ſolche feierlich der 
Kirche zum wahren Eigenthum vergabt habe, 


Heinrich hoͤrte dieſe Bothfchaft mit Miß⸗ 
vergnügen, aber er dußerte es nicht durch 
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Worte, forderte nur nähere Erkldeung, und 


bewies nur, daß alle diejenigen Länder, 


welche Mathilde als ein Keichslehn befeffen 
habe, ihm durch ihren Tod anheim gefallen 
wären, meil fie diefe nicht vergaben fonnte. 
Schon war er, gegen Abtretung und Entfas’ 
gung anderer Nechte, geneigt und willig, 
den Papft mit diefen, Ländern zu beichnen, 
als ein altes, unbekanntes Weib an feinem 
Hofe erſchien, lange und ingebeim mit dem 
Kaifer ſprach, und ihn vermochte, aller Un⸗ 
terbandlung mit den papſtlichen Gefandten 


‚zu. entjagen. 


Unvermutbete, hoͤchſt michtige Nachrichten, 


‚ fprach er, wie fie endliche Entfcheidung forderten, 


haben mich bewogen, die Sache bis zu meis 


ner perfönlichen Anfunft nah Italien ruhen 


su lafen. Dort fol euch Gewitheit wers 
den: Ob ih dem Rechte auf Mathildens 
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Erde entfage, oder folches in meinem und 
eines andern Namen in. gerechten‘ Anfpeuch 
nehme? Doch mil ichs euch nicht bergen, 
das ich vor allen Mathildens fchriftliche Vers 
gabung zur Einficht verlange, weil ich nicht 
glaube, daß fie unbedingt vergabte. 

Diefe Aeußerung, diefe Ruͤknahme des 
ſchon gegebnen Wortes erregte Verdacht im 
dem Herzen dee Gefandten, fie muthmaßten 
mit echt, daß der Kalfer- das Dafeyn eines 


natürlichen Erben argwohne, und nun ganz 


gewiß zu feinem Gunfen entfchelden wolle. 
Die vielen Bothen, melde überdieß nach 
Baiern zum Herzog Welf, und wiederum 
insgeheim nach Italien gefandt murden, 
mehrten ihren Verdacht, fie achteten ihre 
Gegemwart, feld auch nur der beſſern Spahe 
wegen, für hoͤchſt noͤthig, gaben aber ihrem 
Herrn von allem fchleunige Nachricht, und 
mapnten ihn zur Vorſicht. 
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Daher kams, daß man nun den Kittce 
über die Umſtande feines Lebens vernahm, 
ihn zur Unterſchrift und Entlagung der Erbs 
Schaft verfeiten wollte, um fie im nöthigen 
Falle, und zum Weweife, daB die ganze 
Sage eine Mähre fei, gebrauchen zu koͤnnen; 
aber der edle Starefinn des Ritters verei⸗ 
telte diefe Liſt, bewog die Werbündeten, ihn 
ganz aus Mathildens Ländern zu entfernen, 
und nach Ankona zu führen, weil man nicht 
vorher ſehen konnte: Ob nicht ein ver 
Kaifer die Länder in Anfpeuch nehmen, und 
wenn er den gefangenen Ritter dort fins 
ben würde, zu feinem Gunſten enticheiden 
Fönne ? 


Hoͤchſt noͤthig und in. keinem Betrachte 
unndz; war diefe Vorſicht. Der Ritter hatte 
sehn Reiſige zu feinen Begleitern, als er 
nach Stalin 309, Als Canoſſas Thürme 
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vor feinem Angefichte Tagen, gebot er ihnen, 
feiner im Forſte zu harren, bis er ihnen 
Nachricht fenden, oder ſelbſt ruͤkkehren würde, 
Er zog allein nach Ganofa, um weniger 
Aufſehen zu erregen. 


Die Reiſigen Harrten drei Tage Tang, 
endlich fchlichen einige bderfelben nach der 
Stadt, und erfuhren dort- Mathildens Tod, 
welchen man allgemein der Ankunft eines 
fremden Ritters zufcheieb, den fie Sohn, 
genannt habe. Sie forſchten nach diefem 
Kitter, und hörten zu ihrem. größten Leid⸗ 
weien, daß dieſer am Hofe verfchmunden fet, 
| und aus leicht zu errathender Urſache mohl 
niemals das Tageslicht wieder ſehen werde. 
Sie harrten noch einide Tage lang, zogen 
endlich traurend nach Deutfchland zurüf, und 
verfündigten der alten Plegmutter, mas fich 
zugeteagen habe, was fie zu Canoſſa vers 
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nommen hatten. Lange trauerte dieſe im 
Stillen, hoffte immer noch der Ankunft des 
Ritters entgegen, als diefer aber nicht ers 
fhien, und die anvertrauten Kinder ihren 
guten Mater weinend von ihr heifchten, ents 
ſchloß fie ſich zu einem kuͤhnen Schritte, 
zog an des Kaiſers Hof, forderte geheimes 
Gehoͤr, erhielte es, und entdekte ihm alles, 
was ſich vorher und jezt zugetragen hatte. 


Dem Kaiſer wars nicht unbekannt, daß 
Mathilde einen Sohn gebohren habe, ſie 
ſelbſt hatte es ihm einſt vertraut, und ihn 
wehmuͤthig erſucht, den Verlohrnen in Deutſch⸗ 
land auszukundſchaften, aber Herzog Welf, 
mit dem er bei ſeiner Ruͤkkehr nach Deutſch⸗ 
land daruͤber ſprach, achtete Mathilden noch 
immer fuͤr ein ungetreues Eheweib, bewles 
ihm, ſo wie es ihm ehemals bewieſen wurde, 
daß dieſer Sohn ein elender Baſtard ſei, 
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und minderte durch biefen Bewels die Bes 
gierde des Kaifers, der trauernden Mutter 
ihren Liebling zu fuchen, er achtete den 
Verluſt deffelben für eine gerechte Strafe 
Gottes, und wollte diefer nicht vorgreifen. 
Jezt betrachtete er aber die Sache aus 
einem ganz andern Gefichtspunfte. 


Die Erzählung dee alten Pflegmutter 
bewies deutlich, daß Mathilde Feine Ehe⸗ 
brecherin fei, er erinnerte ſich noch mit 
Dante des tapfern Neifigen, den er zu 
Augsburg zum Ritter, fchlug, feine auffals 
lende, oft gerügte Achnlichkeit mit dem Her⸗ 
309 Welf diente ihm jest zum Beweiſe, daB 
ee wirklich fein Sohn fei, 


Mehr als les dieſes wirkte aber die 
Hoffnung, daß man unter diefem Vorwande 
dem Papſte den Beſiz des großen Erbes 
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weigern Fönne, welches er ihm deswegen 
nicht goͤnnte, meil es feine Macht mehrte, . 
und. das kaiſerliche Anfehen in Italien noch 
fidrfer fehmdchte. Er verfammelte feine Ges 
treuſten, heifchte und hörte ihren Rath. 


Alle waren einflimmig, daß man fogleich 
die Unterhandlungen mit den pdpfilichen Ges 
fandten enden, ihnen nicht alle Hoffnung 
rauben, aber nichts zu geflehen mäfe, um - 
ohne Hindernis Handeln zu koͤnnen. Meh⸗ 
vere der Rathe fanden es überdieß für noͤthig, 
daß der Kalfer die. offne Einficht in die von 
Muthilden errichtete Wergabungs ⸗ urkunde 
ſordern ſolle, weil ſie ſehr weislich vorausſa⸗ 
hen, daß die zaͤrtliche Mutter — wenn bie 
Geſchichte Wahrheit enthalte — gewiß ihres 
Sohnes darin wuͤrde gedacht haben, und dann 
dieſe Urkunde zum Beweiſe des Ganzen diene. 
Vor allem erſuchten ſie aber den Kaiſer, mit 
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dem Herzoge Welf in unterhandlung zu tres 


-. ten‘, ihm zu bemeifen, wie er bintergangen 


und betrogen wurde, und ihn dadurch zu bes 
wegen, daß er den Ritter für feinen Sohn 
erkenne, und feine Rechte vertheibigen helfe, 
Gelingt euch dieß , fprachen die Getreuen, fo 
wird der Papſt nie in Mathildens Laͤndern 
herefchen, denn lebt Mathildend Sohn, — 
was wir freilich nur wünfchen aber nicht hof⸗ 
fen — noch in Stallen, wird fein verborgs 
nee Aufenthalt entdekt, fo if er ohnehin 
der erklärte Erbe feiner Mutter, ik ee fihon 
vertilgt aus der Zahl der Lebendigen, fd tritt 
fein Vater, feine hinterlaßnen Kinder in die 
echte deffelden, und nehmen das Erbe in 
Anfpeuch, 


Heinrich befolgte die Meinung feiner Nds 
the, er fandte DBothen an den Herzog Welf 
und Iud ihn an feinen Hof, Er erſchien, 
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war aber Außeeft ſchwer zur Mitwirkung zu 
bereden. Sein Hab gegen Mathilden batte in 
feinem Herzen fchon tiefe Wurzel gefaßt, er 
hatte nie die Freuden eines Vaters gefühlt, 
- und war fon zu alt, um fie jest fühlen zu 
Fönnen. Doch erkannte er bie alte Pflegmut—⸗ 
ter des Ritters, und erinnerte ſich deutlich, 
daß er fie einſt unter Mathildens Dirnen ges 
ſehen hatte. Ihre ſchmukloſe, und daher um 
fo wahrſcheinliche Erzählung wirkte weit kraͤf⸗ 
tiger auf ſein Herz, als alle die großen Vor⸗ 
theile, wodurch man feinen Ehrgeiz zu rei— 
sen und zu wekken fuchte. Ihm wards nach 
und nach einleuchtend, dab man ihn hinter— 
gangen und betrogen habe, er veriprach am 
Ente mit zu wirken, und feinem Gefühle 
die Entiheidung zu gönnen, wenn er dens 
jenigen finden würde, weichen man ihm jest 
ald Sohn aufbringen wolle, 


Ma 
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Heinrich beſchloß ſogleich einen Zug nach 
Italien, der dießmal ſchnell ausgefuͤhrt ward, 
und ſich anſehnlich mehrte, well Herzog Welf 
ihn unterſtuͤzte, und ſelbſt viele tauſend Rei⸗ 
ſige herbei Euer 


Als ee mit dem Kaiſer durch Schwaben 
309, wuͤnſchte er die Kinder des Ritters zu 


sehen. Heinrich rechnete auf fihern Gewinn 


bet diefem Befuche, und erfüllte feinen Wunſch 
mit größtem Vergnügen. Sie trennten ſich 
von dem Heere, und ritten in der Mitte 
eined auserlefenen Haufens nach ber Belle 


Elfenburg. Sie langten dort unerfannt an, 


nur die alte Pflegmutter kannte fie, und 


‚gelobte zu ſchweigen. Früh führte fie die 


zwei verlaßnen Waiſen in fein Gemach. Die 
Kleinen Enieten Vor dem Herzoge nieder, Füßs 
ten . fhmeichelnd. feine Füße, und baten 
ibn, daß er ihnen ihren guten Vater wieder 
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bringen ſolle. Der geruͤhrte Herzog hob den 
Knaben in die Hoͤhe, und druͤkte ihn an ſein 
Herz. Dich erkenne ich, rief er ſchluchzend 
aus, dich hat die Natur kenntlich gezeichnet, 
gleicht dein Vater dir, ſo oͤffne ich ihm mei⸗ 
ne Arme, nenne ihn Sohn, und fuͤhre ihn 
an die Gradfldtte feinee Mutter, um mich 
mit ihe zu verföhnen. Er meilte zwei Tage | 
fang auf der Veſte, und trennte fih hart 
von den Kindern, die fein Herz gewonnen: 
hatten. 


Mie fie welter zogen, fandte er zwei⸗ 
hundert feiner Neifigen nach der Veſte, und 
gebot dem Anführer, die Kinder wohl zu bes 
wachen, mit feinem Leben für das ihrige au 
haften, Heinrich billigte diefe Vorſicht, weil 
ihm auf der Belle fund ward, daß feit eis 
niger Zeit häufige Spaher am Thore der 
Veſte erſchienen, unter mancherlei Vorwand 
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Einlaß forderten, und die Kinder des Rits 
ters zu ſehen wuͤnſchten. 


Wie Heinrich mit feinem Heere in Mai⸗ 
land anlangte, zogen ihm päpfttiche Sefandte 
entgegen, und forfhten nach der Urſache fels 
ner unerwarteten Ankunft. Heinrich beant- 
wortete ihre Fragen mit vielem Stolze, und 
entließ die Gefandten mit der Berficherung, 
daß er fie. bald wieder. in Rom zu fehen 
boffe. | 


Diefe Nachricht verbreitete Gchreffen 
- unter allen Anhängern „des Papfis, keiner 
erwartete Heinrichs Ankunft, ale entfloben, 
che er anlangte, 


Er nahm Mathildens Kinder opne Wis 
berrede, ohne Gegenwehr in Befiz, und ließ 
algemein fund machen, daß. er fie als ein 
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offnes Reichslehn In Anfpruch nehme. Papft 
Yafhal widerſprach nicht, und erfhlen nigt 
zu Canoffa, als ihn ber Kailer dahin vors 
Inden, und zugleich kund machen ließ, dab 
er bereit fet, dad wahre Eigenthum Matpils 
dend von dem Lehne zu fondern, wenn er 
dagegen feine Rechte auf das erfiere beweiſen, 
und die Vergabungs⸗- Urkunde aufzeigen 


molle. 


Diefe. feltfame Weigerung vermehrte na⸗ 


tuͤrlich Heinrich Verdacht, und befidtiste - 


die Vermuthung, daß in ſolcher des Gohnes 
mirklich gedacht worden waͤre. Des «alten 
Telfs Herz ward warm und thätig, er ers 
hielte vom Kaiſer die Eslaubnig nach freier 
Willkuͤhr zu Gunſten feines verlohrnen Gohs 
nes zu handeln, und alles anzumenden, um 
feinen Aufenthalt oder fein Schikſal zu ent 
beffen, | 
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| Ale feine raſtloſe Mühe blieb aber unbes 
lohnt, wurde freilid dann und wann durch 
Bermuthung zu neuen Handlungen belcht, 
aber nie mit glüßlichem Erfolge gekrönt, 


Ale, welche nur entfernte Kenntniß von 
dem Schikſale des. Unglüflichen hatten, mas 
sen abſichtlich entfernt worden, allgemein 
wurde zwar die Gage befidtigt, daß dee 
unbefannte Ritter an Marhildens Hofe ers 
ſchienen, aber and am nehmlichen Tage 
aus aller Augen verfchwunden ſei. Einige 
muthmaßten, daß er in irgend einem Ges 
fdnaniſſe ſchmachte, und bewogen daher den 
alten Herzog, alle Kerker des Landes in 
eigner Perſon zu unterſuchen, aber man fand 
ihn nicht, und mußte endlich der weitern 
Nachforſchung entſagen. Um den Papſt, von 
welchem man allein nähere Aufklarung hoffen 
fonnte, zu einer linterredung zu bewegen, 
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forderte jest Heinrich von ihm, daß.er die Ers 
tommunifation, melde einige Bifchöfe über 
ihn ausgefprochen hatten, Idfen und heben 
fole, aber diefer antwortete, daß er erſt 
alle Bewegungsgruͤnde ber Bifhöfe hören 
müffe, ehe er fein Begehren erfüllen koͤnne, 
und vereitelte dadurch abermals des Kaiſers 
Abficht. 


Der ungeduldige Welf bewog nun den 
Kalfer, mit feinem Here nah Rom zu 
ziehen, aber Bafchal erwartete feine Ankunft 
nit, und flüchtete nach Benevent. Die 
Sreude, mit welcher dießmal Roms Bewoh—⸗ 
ner den Kaiſer in ihren Mauern aufnahmen, 
ſchwaͤchte bie weitere Unternehmung zu 
Gunſten des armen Ritters um ein großes. 


Helneih, welcher mehr erhalten Hatte, 
ald er zu gewinnen hoffen konnte, fuchte 
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dieß jest nah allen Kraͤften zu benuzzen, 
und mar daher allzu befchäftiet, um das 
Wohl eines Einzigen mit immer gleicher Gorgs 
falt zu fördern. Er hatte feinen Zwek, dem 
Papſte Mathildens Erbe zu entreiffen, ganz 
erreiht, und überließ es nun der Zeit, zum 
Beſten des nahern Erben nach Woplichalien 
gu wirken, 


Als gewiß erzählt man, daß einft der 
Herzog, wie cr zu Canoſſa war, nach Mas 
thildens Grabflätte geforfht, und auf diefer 
in Andacht und. Thränen eine Stunde lang vers 
barret habe. Diefe Erzählung, welche bamals 
fih allgemein unter dem Molke verbreitete, 
gewann ihm die ‚Herzen der Meiften, meil 
fie das Andenken ihrer Fuͤrſtin noch elfeig 
eheten, und nun feſt glaubten, daß er bes 
reue, fie im Leben verfonnt zu haben. 
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. Ungeachtet die‘ wankelmuͤthigen Roͤmer 
dem Kaiſer noch immer gleich Harfe Beweiſe 
ihrer Anhänglichkeit und Treue gaben, fo 
verlieh er dieſe Stadt doch, und ging nach 
Zurin, wohin ihn nöthige. Geichdfte riefen, 
Kaum hatte er die Gegend verlafien, fo ers 
fehlen Paſchal wieder vor Nom, ward aber 
nicht eingelaffen, und farb, als er ein Heer 
fammelte, um ben Stolz der Roͤmer zu des 
muͤthigen. 


Unter dieſer langen Zeit, in welcher alle 
dieſe Begebenheiten ſich ereigneten, ſchmach⸗ 
tete der arme Ritter Elſenburg beſtaͤndig im 
dumpfigen Kerker. Niemand hoͤrte ſeine 
Seufzer, niemand achtete ſeines Flehens. 
Nur einmal ward er wieder vor ein vers | 
larvtes Gericht geführt, welches Ihn diebmal 
weit härter behandelte z und mit Gewalt 
zur eidlichen Entfagung aller Anfpräche, die 
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ee auf Matbildens Erbſchaft machen könne, 
zwingen wollte, aber er blieb ſtandhaſt, und 
ward.nach dem Kerfer zuruͤk geführt, wo er 
jest oft hungern mußte, weil man feiner 
ganz zu vergeffen ſchien. 


Die ſtrenge Nachfrage, welche der SKalfer 
fammt‘ dem. Herzog Welf megen des Ritters 
gepflogen hatte, die auffalende Mühe, mit 
welcher der leztere alle Gefdngnifte unterfuchte, 


- erregte die Aufmerkfamfeit der edlen Römer, 


Dan hatte chemals ſchon ingeheim von eis 
nem Sohne Mathildens gefprochen „ jest. ward 
das Gefpräch erneuert, und die Vermuthung 
gegründet, daß der Überall gefuchte Mitter 
dieſer Sohn fen müfe, man muthmaßte mit 
Grunde, daß er in die Gemahrfame des Paps 
fies gefallen wäre, und da man aus eifers 
füchtiger Sreiheitöbegterde weder biefem, noch 
dem Kaiſer das reiche Erbe goͤnnte, beide 
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als gefaͤhrliche, und Leicht meiter greifende 
Nachbarn anfah, fo ward der Wunſch unter 
ihnen allgemein, daß der Sohn .entdeft, 
fein Recht erwiefen, und er Mathildens Erbe 
erhalten möge. 


Ars ein in einer zahlreichen Verſamm⸗ 
fung diefer Wunfch wiederholt wurde, und 
man fich mit, Muthmaßungen erſchoͤpfte, ers 
innerte ſich Zentius Frangipani, einer dee 
vornehmften Römer, mie ibm einft einige 
"feiner Jaͤger erzählten, fie wären, ols kaum 
‚dee Morgen graute, cinem Haufen verlarvs 
tee Reiter, die einen Gefangnen in ihrer 
. Mitte führten, begegnet, und hätten wahr⸗ 
genommen, dab fie ihren Zus nach Ankona 
hinab nahmen. | 


Damals achtete Zentius diefe Erzählung 
nicht, jest. erneuerte fie fih mit einmal. in 
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feinem Gedaͤchtniſſe, und mit ihr die nicht 
unwahrſcheinliche Bermuthung, daß der Ges 
fangne wohl eben diefer Ritter ſeyn koͤnne. 
Er verfchwieg diefe Entbeffung Allen Anwe⸗ 
fenden , befchloß fie allein zu benuzzen, und 
eilte nach einer feiner Velen, die nahe bet 
Ankona lag. Er berufte vor allen die Jdger, 
fie wiederholten ihre Erzählung, und beſtaͤrk⸗ 
ten ihn durch einige nicht unwichtige Neben⸗ 
umfdnde in feiner Meinung. 

Sentius Hatte mit feiner Wattin ne. 
drei Töchter erzeugt, zwei derſelben waren 
ſchon an die Edelſten des Landes verheurathet, 
nur die juͤngſte harrte noch in der vaterlichen 
Burg Zu ihrem Beſten entwarf fein Ehr⸗ 
geis, der Feine Schranfen kannte, einen 
Plan, welcher, wenn er glüffen würde, fie 
sur Gattin von Mathildens Cohn, und 
ihre Kinder zu Erben aller ihrer Länder mas 
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chen ſollte. Ich befreie den Ungluͤklichen, 
gedachte er in ſeinem Herzen, ich pruͤfe die 
Beweiſe ſeiner Geburt, und ſordere dann 
zum Lohne für meine That, für meine fünf 
tige Hälfe, feine Hand für meine Tochter. 
Kann, mird er fie meigern? Kann, mird 
man ihm, wenn ich fein Dertheidiger merde, 
das rechinndßige Erbe länger vorenthalten? 

Diefe ſchmeichelhaften Fragen, welche fein 
ſtolzer Verſtand allemal mit dem Erdftigfien 
Nein beantwortete, befimmten ihn bald zum 


Entfhluffe und zur Ausführung feines Plans. 


Da zu bdiefer Zeit Ankonens Bewohner noch 
ihre Sreiheit gegen die pdpfilichen Anfprüche 
hartnakkig vertheidigten, und gleichfam- einen 
Keinen Freiſtaat bildeten, fo ſchien es dem 
Zentius ganz unnatärlih, daB der Papſt 
feinen Feinden einen fo wichtigen Gefangnen 
anvertraut habe, er muthmaßte mit größerm 
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Rechte, daß er in einer Eleinen Zitadelle, welche 
nahe an der Stadt, noch) ndher am Meere 
fag, und dem Papfte eigenthümlich gehörte, 
aufbewahrt werte, 


Er mar überzeugt , daß die Ankoner einen 
offnen Anfall auf diefer Veſte nicht hindern, 
vielmehr unterflügen würden, aber um das 
Leben des Gefangnen zu ffonen, wollte er 
diefen nicht wagen, fondern ſich durch Liſt 
einen ſichern Eingang bahnen. Schon am 
‚andern Tage ward er belehrt, daß zwar nur 
bundert, nicht allzu fireitbegierige Keifige 
die Veſte vertheidigten, aber auch - allen und 
jedbin, welche fich der Veſte napten, auf 
ausdrüftihen Befehl ihres Herrn den Eins 
tritt baetndffig verweigerten. 


tim fich felbf davon zu überzeugen, 308 
er mit einem Gefolge von fünfzig Reitern am 
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Gehade des Meers hinab, und forderte dm * 
Kamen des Vapfis den. Einlaß. Der Vogt 
erfchten, und geüßte von der Mauer herab 
ben edlen. Zentius, verficherte ihm aber,. daß 
er ibm das Thor nicht Öffnen könne, wenn 
er nicht zuvor das. Zeichen feiner Sendung 
darwelfen werde. Zentius vermodte dieß 
nicht, und mußte zaͤhnknirſchend abziehen. 


Wie: er einige Tage nachher die Schwäche 
ber Veſte befpähte, um folche bei ndchtlicher 
Zeit zu üÜberfleisen, und eben menig befries 
digt ruͤkkehrte, begegneten ihm zehn Reiter, 
welche gen Ankona hinabzogen. Ihre Helme 
und Schilde bewieſen, daß fie im paͤpſtlichen 
Solde fanden, er umgab fie mit. feinen 
dreimal ſtarkern Begleitern, und forfchte nach 
der Adficht ihres Zuge. Die Erfchrofnen gen - 
ſtanden willig, daß der Kardinal Johann 
Kajetan fie geſandt Habe, dem Bogte ber 
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Zitadelle die Nachricht zu bringen, daß der 
Papſt Paſchal gefforben und cr zu feinem Nach⸗ 
folgee erwahlt fel. Sie fügten ohne Zwang 
hinzu, wie fie nebenbei den ernften Auftrag 
Bitten, die Beſazzung in dee Treue gegen 
die Kirche zu fidefen, und fie Erdftiglich zu 
verſichern „ daß der neue Papſt fie herrlich 
belohnen werde. 


Zentius war liſtig genug, ſich zu ſtellen, 
als ob er ihrem Vorgeben keinen Glauben 
beimeſſe. Ich bin, ſprach er, ein Freund 
des Kardinals Johann. Was ihr zu thun 
vorſchuͤzzet, habe ich in ſeinem Namen ſchon 
vollzogen, und wundere mich daher ſehr, 
daß er noch mehrere mit dieſem Auftrage 
hieher ſendet. Mein iſt die Pflicht, Wahrheit 
vom Truge zu ſondern, ich werde euch frei und 
ungehindert ziehen laſſen, wenn ihr den Be⸗ 
weis eurer Sendung, ohne welchen die Thore 
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der Veſte fich nicht Öffnen, mie darzeigt, if 
ee unaͤcht, fo darfs euch nicht verdrießen, 
wenn ich euch bis zur. nöthigen Auffldrung 
einen Plaz in meiner Belle anmelfe, 


Da der Anführer des Haͤufleins dieß hörte, 
fo 308 er haflig einen großen, vergoldeten 
Schlüffel aus feinem Bufen, und reichte ihm 
den Zentius mit der Verſicherung dar, daß 


- ge folhen zum Beweiſe feiner Sendung aus 


der Hand des Kardinals empfangen habe. Zen⸗ 
tius empfing ihn mit heimlicher Freude. 


Der Beweis, ſorach er, ſcheint richtig; 
ob er es aber wirklich ſei, muß ich vorher 
genauer prüfen. Auf feinen Wink murden 
die Betrognen fogleich entmwaffnet, und fahen 
zu fpdt ein, daß ihre Offenherzigkeit die Les 
fache ihres Files fe. Sie folgten traurend 
nach der Welle des Zentius, und zagten 

Na 
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mächtig, als er fie nach einem dunfeln Ker⸗ 
ker zu führen befahl. | 


Der Anführer fonderte ſich von den übets 
gen, und verlangte gehelmes Gehör, Zentius 
gewährte ihm folches. 


Sch ſehe voraus, ſprach er, daß du 
Asfichten auf die Welle haft, den Vogt 
taduſchen, und fie durch Liſt erobern willſt. 
Dein Unternehmen, fo leicht und ſicher es 
dir fcheint, wird nicht gelingen, wenn du 
nicht die Worte fennft, welche du bei Ueber⸗ 
veichung des Schluͤſſels ausiprechen must, 


Mein haret daheim ein treues, liches 
Weib mit zwei Eleinen Kindern, Trennung 
von ihr wird mich tödten, ich will die alles 
entbeffen, auf immer in deinem Dienfte 
treu und ergeben verharren, wenn du mir 
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dagegen Freiheit und Leben gelobſt, es nicht 
bindern wilit, wenn ih mein Weib famme 
ihren Kindern zu mir berufe. | 


Zentius. Ich gelobe die Freiheit, Les 
ben, und reichlichen Lohn all bein Lebelang, 
ih will dein Weib ſchuͤzzen vor jeder Gefahr, 
und der Vater deiner Kinder werden, wenn 
du Treue mir ſchwoͤrſt, und. dein Geddchtnik 
zum ofinen Bekenntniſſe aller Geheimniſſe 
zwingſt. 


Der Anfuͤhrer. Ich ſchwoͤre dir 
Treue urtheile aus meiner Erzaͤhlung: Ob 
ich die Pflicht derſelben redlich erfuͤlle. In 
der Zitadelle ruht ein Schaz, deſſen Gegen⸗ 
wart du vielleicht ahndeſt. 


Zentius. Ich ahnde ihn. Schmachtet 
nicht Mathildens Sohn im Thurme berfelben ? 
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Der Anführer. Dieſer Schluͤſſel oͤff— 
net die Thuͤre ſeines Kerkers. Wenn du ihm 
dem Vogte darzeigſt, fo wird er ihn von die 
fordern, verweigere ihn nicht, und hänge ihn 
an die Schnure, welche er von der Mauer 
herabldßt. Er wird ihn genau präfen, und 
dann fragen: Was er mit diefem Schluͤſſel bes 
ginnen fol? Im engen Zirkel, antworteft du 
dann, dreimal umgedreht, Öffnet er den Bes 
weis deiner Treue, und giebt mir das Recht, | 
beine hoch beeidete Pflicht zu prüfen. Nach 
dieſer Antwort wird er nicht fdumen, die 
Thor und Zugbräffe zu Öffnen. Sei dann 
vorſichtig, und beſezze mit dentapferffen deines 
Haufens die Thüre, welche zum Thurme 
fuͤhrt, denn ich will dies nicht bergen, daß 
der Vogt den gemehnen Befehl hat, das 
Leben des Gefangnen zu enden, wenn er 
Liſt oder Verrath ahndet, Er if einer der 
Treuſten, und wird millig fein Leben opfern, 
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wenn er nur feinen Eid erfüllen Fann. Um 
ihn ficher au machen, um feinen flets regen 
Argwohn zu hindern, rathe ich dir, ihm vors 
ber kund zu machen, daß der Papſt todt 
fet, und fein Nachfolger, deffen inniger Freund 
du von jeher warf, die ‚den Schlüffel anver⸗ 
traut habe. Denn ich war ſchon mehrmal 
mit Auftedgen auf der Veſte, und erinnere 
mich deutlich, daß er deine nahe Nachbars 
ſchaft fürchte, und deiner, Liſt und Macht 
nicht traue, N 


Zentius erwog nun bie Rathſchlaͤge des 
Anfuͤhrers, und geftand ihm offen, daß er 
vor einigen Tagen fchon Einlaß gefordert, 
und dadurch allerdings den Vogt zu ſtaͤrkerm 
Argwohne verleitet habe. Dann antwortete 
der Unführer, gelingt dein "Unternehmen 
nicht, wenn du mir nicht die Leitung. beffel- 
ben vertrauſt. Mein Leben ſteht in deiner 
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Hand, ich verpfände es die, wenn ich uns 
redblih handle. Ich mil das Angeficht mets 
nes Weibes nicht wieder fehen, wenn nicht 
alles gluͤtlich endet. Höre meinen Anfchlag, 
und erwaͤge ihn nach. Wohlgefallen, 


Du ſammelſt zweihundert deiner Keifigen 
um dich ber, wenns ddmmert, siehen wie 
morgen mach der Zitadelle hinab, ich ziehe 
an der Spizze deines Haufens. Der Vogt 
fennt meine Stimme, ich werde ihm den 
Schtäffel reihen, und fogleich fund machen, 
"daß. dee Papſt geftorben fei, Kardinal Johann 
‚mich mit hundert Reitern fende, damit fie 
bei fo gefahrvoller Zeit die Veſte mit Nach⸗ 
druk bemwachen, jeder Gewalt widerfichen koͤn⸗ 
nen. Die Schlinge iſt dann Fünftlich gelegt, 
und ich wette: meinen- Kopf, er entgeht ahr 
nicht. | 


201 


Zentius. Wenn du aber meineldis 


handelſt? 


Der Anführer Dann if der Tod 
mein Loos. Um ewigem Gefängniffe zu ent, 


‚geben, ward ich der Werrdther meines Heren, 
-werde ich Tod dafür wählen, da fichere Bes 
lohnung meiner harrt? Ich ziehe unbewaff⸗ 
net, deine Hand fann den Dolch bereit. hab 


ten, der mich treffen fol, wenn ich wanke, 


‚wenn ich anders fpreche. Gorge nicht, ich 


diente funfsehn Fahre lang mit feltner Treue, 


: ward mit dem wichtigſten Auftrdgen beehrt, 
.erfühte fie redlich, erndete die fchöniten 
Verheißungen, aber nie eine thätige Bes 
lohnung. Sch bin. der fhönen Worte müde, 
‚und wild einmal-verfuhen: Ob mich ein 
‚anderer nicht beffer Tohnt ? | 


Zentius verfprach ihm Kohn in Zülle, 
wenn er redlich handeln würde, und fandte 
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ſogleich einige Bothen nach feinem Weibe 
und Kindern, meil der Liebende Gatte mit 
Necht Gefahr beforgte, wenn die Nachricht 
fetner untreue eher, als ſie ausgezogen waͤren, 
zu Rom fund mürde, Die Bothſchaft, wel⸗ 
che er in feiner Gegenwart den Abgefandten 
auftrug, überzeugte ben Zentius ganz , daß 
ers veblih meine, meil er Weib und Kinder 
font mit ins Ungluͤk gezogen, fie muthwillig 
ber Mache des Bettognen geopfert hätte, 
Er freute fih herzlich, als er feine Vermus 
thung mit einmal beſtaͤtigt ſah, und nun 
fihere Hoffnung hatte, den Gefangnen auf 
Die leichteſte Art zu retten. Der pdpfiliche 
Anführer ward nicht mehr nah den Thurm 
‚geführt, man bewachte ihn in einem beſſern 
Gemache, weil er zum Beweis feiner Treue 
ausdruͤklich Wächter heiſchte, und pflegte ihn 
wohl, bis alles zur Ausführung des entworfs 
nen Planes bereit mar, Ze 
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Am andern Tage, als der Abend ſich 
j näherte, 308 Zentius in feiner Gefelfchaft nach 
Ankona hinab, Er felbii, und einige der 
Vorderſten des Zuges teugen Schild und 
Helm der gefangnen Reifigen, um damit 
das Auge des machtfamen Vogts zu biens 
den. Da der Zug mit offnem Gerdufche eins 
herzog, fo trafen fie den Vogt ſammt feinen 
Keifigen fihon auf den Mauern. 


Kommt ihr Im friedlicher Abſicht, rief a 
ihnen entgegen, fo feld mir willkommen! 
Fuͤhrt ihr aber Arges im Sinne, fo ſeht ihs 
mich bereit, es nach Kräften zu vergelten. 


Der Anführer welchen der 
verkleidete Zentius, mit feinen 
Getreufßen umgab) Wir kommen in 
Frieden, und bringen dir wichtige Bothſchaft. 
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Der Vogt. Ad, ehrlicher Guido! 
bi dus? Sch würde die ‚ohne Beweis das 
Thor Öffnen, menn mic, nicht die Größe 
deines Gefolgs fihrefte, 


Der Anführer Wohl gefprochen ! 
Vorſicht kann nie fchaden: Laß die Schnure 
herab, damit ich die den Beweis reiche, 
Cindem einige Reiſige eine Schnure 
berablaffen) Unſer Here und Papſt Pas 
ſchal mandelt nicht mehr unter den Lebendi⸗ 
digen. Kardinal Johann Kajetan, der feis 
nen Thron beſteigen wird, emtbietet dir fels 
nen Geuß, und laͤßt die durch mich melden, 
daß er genründete Hoffnung habe, du wers 
det ihm mit gleicher Treue dienen, dad an⸗ 
| vertraute Pfand mohl bewahren, und Fünftig 
niemanden alö denen, bie er fendet, das 

Thor Öffnen, 
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Boat. IH ſchwur treu zu ſeyn der. 

Kirche, und werde demjenigen, welchen fie 

zu ihrem Oberhaupte wahlt, mit unverdns 
derter Treue dienen. 


Der Anführer. Halte diefen Vorſaz 
feft, erfüle ihn al dein Lebelang, und die 
wird hier und dort Lohn werden! 


Zentius. (heimlich) Zu mas der 
vielen unnüssen Worte? 


Der Anführer: Cebenfals heim— 
lich) Ste find noͤthig, um den Lifigen au 
fierren. Sieht du nicht, mie er zwiſchen 
Argwohn und Glauben wanket? (laut) 
Nun? haft du den Schläffel ? 


Der Vogt. Ich babe Ihn und erwarte 
die Loſung. 
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Dee Anführer Sie fol dir werden, 
Merfe wohl auf, damit dein Ohr jedes mei⸗ 
nee Worte faffe, und dein Gedaͤchtniß fie 


feſt aufbewahre. (mit Tauter, ſchneller 9 


Stimme) Verraͤther lauern vor und hin⸗ 
ter mir! Oeffne das Thor nicht, ſonſt biſt 
du verlohren! 


Sentius. (ſeinen Dolch zukkend) 
CTollkuͤhner! Was beginnſt du? 


Der Anfuͤhrer. Ich erfuͤlle meine 
Pflicht, und ſterbe nun vergnuͤgt! (laut 
rufend) Redlicher Freund! Treuer Dies 
ner deines Herrn, ſei auf deiner Hut, ſie 
swangen mich — — * 


Sentius. (will ih ihn nieder—⸗ 
ſfoßen) Stirb, ehe du vollendeſt! 
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Der Anführer Nur die noch ein 

Wort, dann vollende nach Wohlgefallen! Du 
ſandteſt geſtern ſchon einige deiner getreuſten 
Reiſigen, um mein Weib und meine Kinder 
In Rom abzuholen; ich habe kein Weib, 
Feine Kinder, aber das Wahrzeichen, welches 
ich ihnen mitgab, wird meine Sreunde übers 
engen, daß ih im Sefdnaniffe fchmachte, 
fie werben deine Getreuen fefleln. Wähle 
nun: Ihr Leben für mein Leben, ihre Frel⸗ 
heit für meine Freihelt! 
Sentius. Ach heil meiner Worficht, 
‚ bie dein Verbrechen vernichtet, Bon meiner 
Veſte bis nah Nom Harrt in der Entfernung 
einer jeden Stunde ein Eilbothe von mir. 
Ehe ‚die Abgefandten Rom erreichen, erhalten 
ſie ſchon durch Diefe das. Gebot der Raͤkkehr. 
Deine hoͤlliſche LE miblang! Vernimms, 
und fahr zur Hölle. (er ſtoͤßt ibm den 
Dolch in die Bruſt) 
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.Der Anführer. (ferbend) Gen 
Himmel! Gen Himmel! Er ward mie 
zum Lohne meiner Treue verheißen ! 


Der Vogt. Cherabrufend) And 
wird die fiher werden! Deine edle That 
kann nicht unbelohnt bteiben. 


Zentius. (Cwäthend) Schweig, und 
Bereite: dich zu gleichem Ende, wenn. du mir 
nicht das Thor Öffne, nicht deinen Gefangs 
ven auslieferſt. Diefer Haufe wird nicht weis 
hen, wird mit jebem Lage fich mehren, bie 
| deine Hartnakkigkeit beſiegt if. 


Vogt. Ich denke gleich dem Edlen, 
der zu deinen Fuͤßen blutet, deine Drohung 
kann mich alſo nicht ſchrekken. Handle nach 
Gutduͤnken, aber wiſſe, daß mir ernſter Auf⸗ 
trag ward, den Gefangnen zu toͤdten, wenn 
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‚es irgend ein Kühner wagen folte, ihn mit 
Gewalt retten zu wollen. 


Zentiud Weh die, wenn du Hand 
an ihn legſt! Weh dir, wenn du ihn mors 
dei, dann Barren deiner die fchreklichiien Mars 
teen, dann wie du tagelang die Qualen 
des Todes fühlen, hundertmal ſterben, und 
eben fo oft zu neuer Dual erwachen! — 


Vost. Endet, edler Kerr, endet, Ihe 
verſchwendet Wort und Zeit vergebens. Ich 
wanke nicht, wiederhole es noch ein, aber 
auch zum leztenmale, daß meine Hand ihn 
mordet, wenn ihr Gewalt und Rettung wagt. 
Des treuen Guldos Ende iſt von nun an meis 
ne Richtfchnur, ich werde mich aluͤklich düns 
fen, wenn ihr mir Gelegenheit gönnt, feine 
fchöne That nachahmen zu koͤnnen. Stuͤrmt, 
wenns euch beliebt, die Veſte, ich gehe zum 
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Gefaͤngniſſe des Ritters, und bollende, wenn 
mein Ohr den erfien Klang des gezuͤkten 
Schwerbes vernimmt. 


Zentius. Alter Thor, höre mich einen 
Augenblif! Noch fehmachten in meinem Ders 
Hefe zehn Getreue deines Herrn, fie bluten, 
ehe die Sonne aufgeht, wenn du nicht wi⸗ 
dereuffi, fie find frei, wenn du mir deinen 
Gefangnen dagegen. bietefl. 


Der Vogt. Der Himmel ward ihnen 
sum Lohn ihrer Treue verfprochen, ich beneide 
fie, daß fie diefen herrlichen Lohn fo früh, fo 
ſchnell enden können. Ich hoffe fie dort wie⸗ 
der zu finden, und erwarte dann ihren Dank 
für meine Standhaftigkeit. 


Er verlieh die Mauern, feine Reiſigen 
folgten, es fehlen, als ob er die Veſte nicht 
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vertheidigen, nur den Gefangnen morden 
wolle, wenn Zentius einen Sturm wage. Da 
aber eben dadurch ſeine glaͤnzende Ausſicht, 
ſein ganzer Plan vernichtet ward, ſo entſchloß 
er ſich zum Rukzuge. Die kuͤhne Hoffnung, 
daß er einſt gluͤklicher ſiegen wuͤrde, damofte 
die Wuth, welche in ſeinem Herzen tobte, er 
traf noch in dieſer Nacht die ſicherſten Anſtal⸗ 
ten, damit die Beute ihm wenigſtens nicht 
ganz entriſſen werden koͤnne, und verlegte mit 
feinen Retfigen alle Straßen, um jede mögs 
liche Entführung und. Flucht zu hindern, Am 
Ufer einer Eleinen Inſel, die dem Thurme 
gegen über lag, fanden fo gar bewaffnete 
Boote bereit, welche jede Flucht vereitelt haͤt⸗ 
ten; ‚aber der kluge Vogt ahndete wahefcheins 
lich die Sale, und floh nicht von dannen. 


Als Zentius allgemach an einem glüflichen 
Erfolge verzweifelte, ward ihm aus Rom die 
O 2 
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unangenehme Nachricht, daß Kardinal Johann 
«wirflich den päpfitichen Thron befliegen, und 
den Namen Gelafius der Ziveite angenommen 
habe. Geine Ausfiht ward dadurch um ein 
großes verfinſtert, aber eben dieſes mehrte 
ſeinen Muth, trieb ihn bis zur Tollkuͤhnheit. 


Er ſammelte in ſchneller Eile gegen 
tauſend Reiter, verpflichtete ſie durch ſchweren 
Eid zur unverbruͤchlichen Treue, verſprach 
ihnen bie herrlichſte Belohnung, wenn fie 
jedes ſeiner Gebote erfuͤllen wuͤrden, und zog 
mit ihnen nach Rom. 


Ale ſtaunten, als fie das mächtige Ges 
folge , des Zentius erbliften, aber hoch 
mehrte fih auch aller Verwunderung, tie 
fie aus feinem Munde vernahmen, daß er 
gekommen fei, dem neuen Papſte feine Diens 
fte anzubieten, fein Anfchen durch feine Macht 
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zu vermehren. Ale Freunde deffelben jubel⸗ 
ten, und Papft Gelafius bewillkommte ihn 
mit offnen Armen an der Thüre des Pala—⸗ 
ed, in welchem er fich mit feinen Karbis 
nadlen eben nöthiger Gefchäfte wegen beraths 
ſchlagte. Furcht und Schrekken erfülte aber 
bald die ganze Verſammlung, verbreitete fich 
nab und mach durch ale Straßen Roms, 
als Zentius den neuen Papft mit fiarfer Hand. 
ergriff, ihn in die Arme feinee Begleiter 
warf, und im Angefichte des großen, bevdßs 
kerten Roms glüflih und ungehindert aus 
feinen Mauern entführte, Der Streich war 
zu Eühn, die That zu unerwartet, alle die 
es ſahen, trauten ihren Auge nicht, und 
fanden in unthätiger Erflarrung, Ehe man- 
ſich überzeugte, die Möglichkeit fahte, die 
Solgen erwog, Anfalten zur Rettung traf, 
war Zentius mit dem Gefangnen fon auf 
feiner Beile angelangt, | 
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Wile das erſtaunte Rom hinter feinem 
Küffen lag, trennte er ſich von feinem Haus 
fen, gebot ihm langſamen Nachzug, und zog 
mit zwanzig feiner Getreuffen, die den Papft 
in ihrer Mitte führten, in flächtiger Eile 
voraus. Schon hatte er ſich auf.diefen Zug 
vorbereitet, in einer Entfernung von “einigen 
Meilen harrten immer frische Roſſe, dadurch 
vereitelte ee auch die ſchnellſte Nachfolge, und 
gewann wenigfiens einige Tage Zeit. Mehr 
bedurfte er nicht, um die Abſicht gluͤklich zu 
vollenden, welche ihn zu dieſer That verlei⸗ 
tet hatte. 

um Mitternacht erreichte er ſeine Veſte, 
und entbot den zagenden Gefangnen nach ſei⸗ 
nem Gemache. Du kannſt, ſprach er, mor⸗ 
gen ſchon wieder frei ſeyn, ungehindert nach 
Kom ziehen, und dort in Ruhe regieren, 
wenn du die Loͤſung bewilligſt, welche ich von 
die fordere. 
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Selafius. Ich bin in deinen Händen, 
‚die geziemts, fie zu beſtimmen. 


Zentius In der Zitadelle, die nahe 
an Anfonend Mauern liegt, fehmachtet ein 
unſchuldiger Gefangner, wenn du ihm greis 
beit gewaͤhrſt, fo fol fie die auch werden. 


Gelaftus Cfeufsend) Ih ge 
währe fie. 


Zentius. Die Margrdfin Mathilde 
vergabte alle ihre Güter der Kirche, wenn 
du mir bie Urkunde diefer Vergabung übers 
reichſt, fo kann du ungehindert nach Rom 
zuruͤkkehren. 


Gelaſius. Wie vermag ich das? Sie 
liegt im Archive der Engelsburg verwahrt. 
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Zentius. Sezze dich, fihreib und fors 
dere fie. Mein ſei dann die Gorge, dein 
Schreiben fo ſchnell als möglih nah Kom 
zu fördern, doch rathe ich dir, fie beſtimmt 
zu heifchen, und jede Weigerung im Voraus | 
zu entfernen, denn nur fie rettet dein Leben, 
giebt die deine Freiheit wieder. Ich verlaffe 
dich, und Eehre zuruͤk, wenn ich das Schreis 
. ben. fertig waͤhne. 


Sentius ging, und Gelaſius ſchrieb, weil 
er des erſtern Entſchloſſenheit kannte, fuͤr 
ſein Leben zagte, und fuͤr dieſes ein noch 
weit groͤßeres Loͤſegeld geboten haͤtte. 


Ich bin mit die zufrieden, ſprach Zentius 
laͤchelnd, als er das Blatt geleſen hatte. Ich 
hoffe deine Ueberredungskraft fol Eile bewirken. 
Jezt ruhe, morgen mit dem Fruͤhſten komme 
ich, dich zu wekken, um mit dir den ge⸗ 
ſanznen Ritter zu befreien. 
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Wie die Sonne aus dem Meere empor⸗ 
flieg, mußte Gelafius auch wirklich mit ihm 
nach Ankona sieben. - Er hatte in der Nacht - 
neue. Reiſige gefammelt, mehr als dreihuns 
dert begleiteten Ihn, um jede Unternehmung 
des kühnen Vogts zu vereiteln. Ich überlaffe 
ed dir ganz, ſprach Zentlus zum Papſte, wie 
du den Gefangnen in meine Haͤnde liefern 
willſt, ich werde nicht mit wirken, dich nur 
bewachen. 


Als ſie an der Veſte anlangten, forderte 
der Vogt ihren Namen, und blifte verwuns 
derungsvoll herab, als er die Stimme des 
Papſts Gelafius hörte, 


Ich weiß, fprach er, daß ihr mein Gebieter 
und Herr feid, mir ward die Nachricht, daß 
ihre den Thron der Glaubigen befliegen habt, 
ich muß, wenn ihrs noch einmal fordert, euch 
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die Shore öffnen, aber ich erſtaune, euch in der 
Geſellſchaft eines Sentius zu erbliffen, und 
abnde fchrefliche Dinge. 


Gelafius Du ahndeſt fie mit Recht. 
Sch bin fein Gefangner, bu und beine weni⸗ 
gen können, follen mich nicht retten. Sch 
mil das Blut meiner Getreuen fchonen, da 
ih auf andee Art melne Sreiheit erfaufen 
fann. Liefere den Gefangnen, welchen du | 
bisher bewachteſt, in die Hinde des Zentius, 
und ich bin wieder frei, 


Der Vogt. - Mein altes Auge kann 
triegen, harrt noch ein wenig, bis ich wie⸗ 
derkehre. Meine Treue gegen euch gebietet 
mir dieſe Vorſicht. 


Er fiteg von der Mauer hinab, und Fehete 
bald in der Mitte einiger Keifigen wieder, 
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Euer Auge, fprach er, ſieht hell und Kar. 
Erkennt ihr denjenigen, welcher an der Spizze 
des Zuges hält, für euern jezzigen Herrn ? 
Könnt ihr beeiden, daß ers fei, daß Kein 
liſtiger Trug unterwaltet ? 


‚Die Reifigen. (einſtimmig) Wir. 
erkennen in ihm den ehemaligen Kardinal 
Johann, und beeiten, daß ers ſei! 


Der Vogt. Nun vollziehe ih, was Ihe 
gebotet, mit der gewiſſen Ueberzeugung, daß 
ih meine Pflicht nach Krdften erfüllte, 
(will achen) 


Zentius. Harre noch ein wenig! Mile 
fennen einander Idngere Zeit, und wiſſen 
aus Erfahrung, daB jeder den andern zu 
überlifen fucht. Wage feinen Ausfall, denn 
er gelingt dir nicht. Sich vorher zu, mis 
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ich mid zum möglichen Empfange bereite. 
(ee ſtellt den Hefangnen Gelafius 
Binter feinem Haufen) Erſt mußt 
du diefe überwinden, ehe du jenen befreiſt. 
Erſcheine mit wenigen, erſcheine unbewaffnet, 
wenn du den Gefangnen auslieferft, fonft 
ſezzeſt du das Leben deines Herrn in Gefahr. 


Dont. Ich werde thun, mas er gebies 
tet. (zum Gelaftusd) Herr und Vater 
gebieteft du, daß ich unbewaffnet erſcheine, 
den Gefangnen, ohne euch dagegen zur Loͤ⸗ 
fung zu fordern, unbedingt überantworte ? 


Gelafius. Ich gebtete ed, und ziehe 
unter dem Schuzze des Zentius zurüf. Noch 
habe ich eine Bedingung zu erfüllen, che ich 
nah Rom ruͤkkehren kann. | 


Der Vogt. Traut feinen glatten 
Worten nicht zu viel, macht. nicht, 
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daß ih meine DBereltwilligkeit am Ende 
verwänfche. | 

Selafius. Ich traue feinem Worte, 
und hoffe mit Zuverfiht, daß er es redlich 
erfüllen wird. 


Zentius. gerührt). Hier im 
Gegenwart meiner und eurer Getreuen 
wiederhole ich mein Gelübde: Ihr ſeid frei, 
wenn ihre erfüllt, was ihr gelobtet! 


Der Vogt. Gott hörte dich Geluͤbde, 
und wird den Meineid jenfeits raͤchen! 


Er ftieg hinab, die Zugbrüffe ſank, das 
Thor öffnete fih, und bald nachher erſchien 
der gefangne Ritter in der Mitte einiger uns 
bewaffneten Keifigen, die ihn unterflüsten, 
Er wankte langſam einher, das Licht des 
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heitern Morgens blendete fein mattes Auge, 
er wähnte dem Tode entgegen zu geben, und 
fhauderte zurüf, als rings umher Waffen‘ 
glaͤnzten. rei? Frei? fragte er ſtammelnd, 
als Zentius fih ihm mit freundlichem Blikke 
nohte, und monnevol zu jauchzte: Du bil 
frei, ich mar dein Wetter! Er wollte dans 
fen, aber Zentius ergriff feine Hand, und 
führte ihn nach einem bereit fiehenden Roſſe. 
Deinen Dank will ich, fprach er, erfi dann 
hören, wenn wir in vollkommner Sicherheit 
find.  Ermanne dich jest, und folge dei⸗ 
nem Ketteel 


Der Ritter beſtieg das Roß mit großer 
Eile, aber er wäre wieder herabgefunfen, 
wenn Zentius ihn nicht unterflüst hätte. 
Der Zug ging vorwärts. Woran zog Zentlus 
mit dem Erlöften, hinter ihm folgte ein ges 
theilter. Haufe mitt dem gefangnen Gelaſius. 
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Ritter Elfenburg ſprach wenig, und dich we⸗ 
nige enthielt nur einzelne Ausrufungen! Er 
ſtarrte immer umher, gruͤßte jeden Baum, 
jede Blume mit Thraͤnen, und dankte dann 
wieder Gott, für feine wunderbare Rettung: 
Zentius fiörte feine Empfindung nicht, und 
genoß die Srüchte feiner That. 


Wie ſich der Zug feiner Veſffe ndherte, 
ward Elfenburg wieder Mid und traurig, 
Zentius errieth feine Gedanken. Sei munter 
und fröhlich, fprach et zu ihm, deiner harrt 
bier fein Kerker, fondern Sreiheit und Wohle 
leben. Dein Sreund, der dich rettete, reicht 
dir feine Hand zum Willkomme, und würde 
fih innig freuen, wenns die auf feiner Veſſe 
behagt. Elfenburg drüfte fie an feine Bruſt, 
und nezte fie mit Thraͤnen des Danfes, 

Verzeiht, fammelte er, wenn ich nicht 
Worte finde, meine Empfindung auszudruͤk⸗ 
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fen, ich gleihe einem Kinde, das erfi die 
Sprache des Menſchen lernen muß. — — 
Zentius umarmte ihn, und führte ihn nach 
dem fehönften Gemache feiner Belle. Ruht 
aus, fprach er, ich will Diener für euch ords 
nen! Wählt untere den Kleidern, die hier 
liegen, denkt, daß Ihe im Hauſe des Vaters 
wohnt. | 


Er cilte nun hinab, um den nachfolgenden 
Popſt zu bewillkommen. Er fprach ehrfurchtss 
vol mit ihm, behandelte ihn nicht gleich 
einem Gefangnen, und mies auch ihm Ges 
mächer zu feiner Wohnung an. 


Es hängt, fprach ee lächelnd, nun ganz 
von der Eilfertigkeit eurer Seeunde ab, wenn 
und wie bald ihre Kom wieder fehen koͤnnt. 
So bald ihr mir die geforderte Urkunde eins 
bindige, werden meine Keifigen euch ficher 
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dahin begleiten. Doch habe ich der Bedins 
gungen noch einige zu machen, und hoffe 

von eurer Güte, dab ihr fie mie willig gewaͤh⸗ 
ren werdet. 


Gelaſius. Du gelobteſt mir Freiheit 
und Leben, wenn ich die Feſſeln des Gefang⸗ | 
nen löfen, die die Urkunde Übrereichen würde, 
Es iſt nicht edel gehandelt, wenn du nun 
mehr forderfi, die Erfülung deines Gelühdes 
dadurch wahefcheinlich verzögerfk, 


Zentius, Hört, ehe Ihe urtheilet. 


Gelafius Ehe ich höre, fet auch mie 
eine Frage erlaubt, 


Zentius. Ich bin bereit, fie au bes 
antıworten. 
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Gelafins. Was willſt du mit der 
Urkunde beginnen? Sie wahrſcheinlich ver⸗ 
nichten, um ungehindert im Namen des Er⸗ 
loͤſten Mathildens Erbe anzuſprechen, und den 
Kaiſer zu vermögen, daß er ihn damit beleh⸗ 
ne? Ich will redlicher handeln, als du er⸗ 
warten kannſt. Noch leben die Zeugen, welche 
die uUrkunde unterfertigten, mit ihrer Huͤlfe 
kann eine neue, eben fo gültige errichtet 
. werden. 


Zentius. Der aber doch Mathildens 
unterſchrift mangelt. 


Gelaſius. Wird dieſe Ihe Eid nicht ers 
ſezzen? | 


Zentius. Sorge nicht, ich will die Is 
Eunde nur Iefen, nur eine Abſchriſt davon 


nehmen, deren Güftigfelt ihr mit euren Na: 
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men und Giegelring befdtigen müßt, und 


bann follt ihr die Urſchrift zum ſelbſtgefal— 
ligen Gebrauche zuruͤk erhalten, 


Gelaſius. Dann begreife ich deine Abs 
ſicht nicht. 


Zentius. Moͤglich, daß ich mich irre, 
die Folge wirds entfcheiden. Kennt ihr den 
ganzen Inhalt der Urkunde ? 


Gelaftus Ich Ias fie nie, mir ward 
fie nur nach dem Tode meines Borfahren 
zur Verwahrung übergeben, 


gentius. Dann Fönnt Ihe freilich meine 
Abſicht nicht beurtheilen. Hartt alfo, bis 
ihr beſſer entſcheiden koͤnnt, und vernehmt 
meine weitern Bedingungen. 


ra 
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Im den unſchuldigen Gefangnen zu ret⸗ 
ten, wagte ich eine der kuͤhnſten Thaten, die 
mir Leben und Gut haͤtte rauben koͤnnen, 
wenn ſie mißlungen waͤre, jezt muß ich die 
möglichen ſchadlichen Folgen derſelben verhuͤ⸗ 
ten. Nehmts alſo nicht fuͤr ungut, wenn 
ich, ehe ihr von hinnen ſcheidet, theuern Eid 
und Schwur von euch heiſche, daß ihr die 
abgedrungne That nicht ahnden, mich Des 
halb nicht befehden, weder unter diefem, noch 
einem erdichteten Vorwande aͤchten, oder 
mit Banne belegen wollt. 


Gelaftus. Sind das al eure Bedinguns 
gen, werden dieſen nicht noch mehrere folgen? 


Sentius, Keine, menn ihe dieſe bes 
willigt. 


Gelafius. Ich trachte nibt nad 
Reichthuͤmern der Welt, nicht nach vergängs 
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licher, eltler Größe, Ih weigerte mich der 
Hirte einer zerſtreuten und verierten Heerde 
zu werden, nur die Hoffnung, daß ih fie 
nit Güte und Sanftmuth ſammeln, ein 
| in Ruhe und Zriede weiden könne, bewog mi 

am Ende , den Hirtenſtab anzunehmen. Urtheile 
nun ſelbſt: Ob ich zur Fehde, zur Strenge ges 
neigt ſei? Ich vergebe die alles, ich ſchwoͤre 
die bei Gott, /daß ich deine That nit ahn⸗ 
den, nicht rächen wil, 


| Zentius Dann reut ed mich wakker, 
dab ih mir nicht noch eine Bedingung vor 
enthielt. 


Gelafius. Und dieſe waͤre? 


Zentius. Der hetzliche, aufrichtige 
Wunſch, daß derjenige, der fo ſchoͤn und mohls 
thätig denkt, in Zukunft mein Freund feyn 
und bleiben möge, | | 
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S elafius. Du Haft mich tief beleidigt, 
innig gekrankt, aber ih bin der unwuͤrdige 
Statthalter des barmherzigften, des gütigften 
Gottes, ih mil mich mühen feinem Bey— 
fpiele zu folgen. Ich ſchwur, deine. That 
nicht zu raͤchen, ich gelobe fie jest, auch zu 
vergeben, zu vergeffen, und bein Greund zu 
feyn, 


Zentius. Nehmt meinen warmen Dank, 
und die Fräftige Verfiherung, daß ihr keinen 
Unwuͤrdigen verpflichtet, 


Gelaſius. Als Freund muß ich mich 
nun ndher erklären. Die habe ich die Art 
gebilligt, mit welcher man die Kirche durch 
Mathildens reiche Erbfchaft zu bereichern 
fuchte, vernichten würde ich, feld die Verga⸗ 
bung, wenn man mich überzeugt bitte, daß 
ein Sohn nähern Anſpruch darauf machen 
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könne. Mein Neich if nicht von diefer Erde, 
fagt der Stifter unfeer Religion, ich werde 
feine Lehre befolgen, und es nie hindern, 
wenn du die Rechte des Sohns vertheidigſt. 
Dieb ſei deine Richtſchuur, wenn du ferner 
bandelft, denn Fehde wird zwifchen uns nie 
mehr beginnen, 


Zentius. Wenn iht Neue in meinem 
Herzen über die zu raſche That wekken, mich 
beſchamen wollt, fo erreicht ihr euern Ends 
wet vollkommen. Warum lernte ich euch 
nicht feüher kennen? Doc laßt ſehen: Ob 
ich nicht das Vergangne zu verbeſſern, euch — 
ſo weit meine Kraͤfte reichen — nachzuahmen 
verſtehe? Ihr ſeid von dieſem Augenblikke 
an frei, könnt ungehindert von bier abreiſen, 
wenn und wie ihre wol, u 


« 
Gelaſius. (mit uieler Wdrme) 
Edler Zentius, iß dieß dein ernſter Entſchluß? 
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Zentius. Es hängt von euch ab, {pn 
sur That zu wandeln. 


Gelafius Er fol dich nie reuen! 
Dieß gelobe ich im Namen deines und meis 
ned Bottes! — — Meine Gegenwart iſt 
zu Nom höchſt noͤthig. Jede Stunde wirb 
neue Zerrüttung, neues Verwirrung gebähren. 
SH habe dein Wort, ich reife! Je ſchneller 
du mich nah Kom fördert, je edlee und 
unvergeßlicher wird deine That ſeyn. 


Zentius (fort eilend) Sn eints 
gen Augenbliffen folen die Roſſe und Keifige 
bereit. fliehen. 


Gelafius blikte ihm vol Ruͤhrung nach, 
als er wirklich ſetteilte ‚und ſank als Freund 
in ſeine Arme, wie er mit der Verſicherung 
wiederkehrte, daß alles zur Abreiſe bereit 
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ſei. Nein, rief Gelaſius, du ſollſt mich nicht 
an Großmuth übertreffen-e Du gedenkſt ber 
urkunde nicht mehr, die. ich dir für meine 
Geeiheit gelobte. Uebergab man fie deinen 
Bothen nicht, fo fol dir Urſchriſt, und die 
von mie befiegelte Abfchrift doch werden, Du 
fon zwifchen beiden die Wahl haben, und 
mie rüffenden, was bie am wenigſten nuͤz⸗ 
lich scheint. 


Zentius. Handelt, wie ihe wollt! Meine 
That iſt abſichtslos, ich bedarf der Urkunde zur 
Richtſchnur meiner künftigen Handlung, aber 
ich heifche fie nicht ald den Preis euren Freiheit, 
diefe habt ihe einzig und allein eurem Edel 
finne zu verdanken, er gldnzte zu hell, als 
daß ich ihn für Verſtellung achten follte. 


Selafius. Lebe wohl! Die Kraft dies 
ſes Sporns wird unaufpörlich wirken, dc 
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würde zum Heuchler herab ſinken, wenn ich 
mein Verſprechen nicht erfülte. Lebe wohl, 
und. fei ferner mein Freund! 


Zentius. Ehrwuͤrdigſter Vater! Scheide 
nicht ohne Segen! 


Gelafius. Gott feone den edlen Sens 
tus! Er fdefe feinen Arm, wenn er das 
Recht des Unterdrüften vertheidigt! Er er⸗ 
feuchte fein Herz, wenn er. allzu rafch han⸗ 
delt, und böfe That beginnen will! Er vers 
zeihe ihm, mas er an mir verbracht! Ce 
lohne ihm, was er an mir übte! 


r 
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Zentius. Amen! Amen! >. 


Der befreite Gelaſius fileg nun an der 
Hand des Edlen die Treppe hinab, die Rei⸗ 
figen ſaunten hoc, wie ſich beide in ihrer 
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Gegenwart umarmten, und mit geruͤhrtem 
Herzen Abſchied nahmen. Zentius blikte dem 
Zuge noch lange nach, ſein Herz klopfte, ſein 
Blut wallte, der unterdruͤkte Ehrgeiz regte 
ſich maͤchtig, und ſuchte Reue zu wekken, 
aber das füge Bewußtſeyn der edlen That 
ſiegte, er genoß lange und ungeſtoͤrt ihre 
Fruͤchte. Endlich gedachte er ſeines Gaſtes, 
und ging zu ihm, um neuen Lohn zu 
enden, | 


Der Dank des Erlößen mar jest anhals 
tender und beredter, ee nannte ihn feinen 
Vater, und bat Gott inbrünfig, daß er die 
That lohnen möge. Ste fprachen jest lange 
mit einander. Elſenburg mußte feinem Ret⸗ 
tee die ganze Geſchichte feines Lebens erzdhs 
len, er fammelte daraus Stoff zu feinen 
künftigen Handlungen. Er fühlte es tief, 
als Eifenburg Ihm die unerwartete, feinen 
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ganzen Plan vernichtende Heueath erzaͤhlte, 
aber fein Ehrtseiz lachelte wieder, als ihm 
am Ende fund ward, dab das Weib feiner 
Liche im Grabe ſchlammere, feine Abſicht 
nicht miche hindere.- Neuer Mißmuth bemaͤch⸗ 
tigte ſich feiner, als er nah den Beweiſen 
der Geburt ſocſchte, und Elſenburg nur die 
Stuͤlke der zerißnen GSchdepe aufzeigen 
konnte, bie er als das einzige Erbtheil ſei⸗ 
ner erlauchten Mutter neh immer anf. feiner 
Bruß trus⸗ 


Zentins ſah sen ein, daß feine ganze 
Soffnung , fein großer Plan vernichtet ſei, 
wenn ex nicht Härkere Beweiſe führen könne, 
wenn die Urkunde der Vergabung — mas 
er bis jest vermuthete — gicht in beſtimm⸗ 
ten Worten eines Sohnes gedenke. Mit Dies 
fer Hoffnuns und der ſichern Ueberzeugung⸗ 
daß der edle Grlafus fein Verſprechen «ed 
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Sich erfüllen werde, nätele ee iadeß feine 
ehrgeizigen Wänfche, und fuhte den Ritter 
zu feinen Abſichten vorsuberelten, er fand ihn 
wiltg, nad feinem Sinne zu handeln, nur 
mißbilligte ee ds Stillen, die heiſſe Sehn⸗ 
fucht des Ritters, nah feinem Baterlande 
und in die Arme feiner aelichten Kinder rük- 
zukehren, er Hoffte, bad Die Zeit dieſe Sehn⸗ 
fucht mindern, die Schoͤnheit Feiner Tochter 
und Liebe zu ihr fie enben mirde- 


Am dritten Tage kcheten bie Bothen, 
welche das Schreiben bes Papfled nah Kom 
trugen, und Die Urkunde üterbeingen folten, 
wieder zuräf. See Ersöhlung fühte das 
Herz des Zentius mit Schectlen. Das ars 
Raunte Kom war aus feiner Betäulung ers 
wacht, ale Bewohner beſſelben fühlten mit 

Macht die Schande, welde dab neh Ihe 
Andenken bei den ſpaͤtcken Nachkommen 
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befickfen würde, weil fie unthatig ba fanden, 
als ein Eühner Waghals aus ihrer Mitte 
den Herefcher raubte. Sie maren fe ents 
fehloffen, den Schimpf zu raͤchen, ſie ergeifs 
fen ihre Waffen mit dem ernſten Vorſazze, 
fie nicht eher abzulegen, als bis fie dem Ges 
fangnen ruhmvolle Sreipeit erkämpft Hätten. 
Diele Laufende verfammelten fich aus dies 
‚ fee Abſicht in Roms weiten Ebenen, bie 
‚Bothen des Zentlus waren’ nicht vermögend 
bis in die Stadt zu dringen, fie wurden 
entwaffnet, mußten ihr Sendfchreiben ‚den 
Siegern überreichen, und der Antwort Bars 
een. Erſt am andern Tage wurde fie ihnen, 
und zugfeich die ſchrekkenvolle Nachricht, daß 
mehe als zehntaufende folgen würden, um 
ihrem Herrn den Raub zu entreiffen, und 
feine Kühnpeit zu beſtrafen. Sie brachten ſtatt 
der erwarteten Urkunde nur ein offnes Schreiben, 
deſſen Inhalt an den Zentius gerichtet war. 
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| „Küßner Zentius, ſchrieben die verfans 
melten Kardindle, du hak auf die un 
edelſte Art unſer ehrwuͤrdiges Oberhaupt 
den friedlichen Armen feiner Freunde ents 
reifen, du ball deine frevelhafte Hand an 
den Gefalbten ded Herrn gelegt. — — 
Fluch und Bann fei deine Strafe, der 
martervolfte Tod dein Loos, wenn du es 
wagt, das Blut des Gehelligten zu vers 
gießen. Sebder Zropfen deſſelben fällt im 
deine Sündenfehanle, und fehleudert dich 
in die Höfe. Die Stunde der Rache naht, 
die Racher ziehen zu tauſenden aus! 
Bereite dich zur Buße, zur Reue, nur 
dieſe kann dich retten, und den erhobnen 
Arm des Rachers ſchwachen. Du zwangſt 
den Gefangnen, von uns eine Urkunde 
zu heiſchen, deren Werth wir kennen, 
und zu vertheidigen wiſſen. Sie ſolgt 
nicht, obgleich der Gefangne es ſehnlich 
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wuͤnſcht, denn deine ungehümen Drohun- 
gen fönnen wohl den Einzelnen fchreffen, 
aber nicht die freien taufende, welche zu 
feiner Rettung bewaffnet. ffehen, und deine 
Veſte bald umzingeln werden. Wir fordern 
in ihren Namen den Gefangnen ohne alle 
Bidingung, ohne alles Löjegeld zuruͤk, 

wir wünfhen ald Beſchuͤzzer des Friedens, 
daß du dich ohne Verzug unferm ernſten 
Gebote fügt. Wir können und werden 
die fchreftiche Rache nicht hindern, wenn 
du aögerit, wenn du ohnmaͤchtige Verthei⸗ 
digung wagſt. Gott lelte deinen Entſchluß, 
damit er dir nicht zum ewigen Verderben 
gereiche.“ 


Zentius wuͤrde dieſe Drohungen verachtet 
haben, ‚wenn ihn nicht die Erzaͤhlung feiner 
Bothen überzeugt hätte, daß fie Wahrheit 
enthielten, Er hoffte, dag der fchon freie 


—— ——— — 
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Gelaſius den Sturm, welcher Ihm Vernich⸗ 
tung drohte, von feinem Haupte abwenden 
wuͤrde, da er aber nicht ſicher war, ob ſeine 
friedſertige Stimme die Herzen dee Entruͤ⸗ 
ſteten befänftigen könne, fo beſchlob er, das 
Aeußerſte zu wagen, fih"tapfer zu vertheidis 
‚gen, eher zu flerben, als kriechend um Ders 
gebung au bitten. | 


Mit diefem feſten Entſchluſſe ſammelte 
er alle ſeine Reiſigen, welche er in dieſer Ge⸗ 
gend aufbieten konnte, und zog mit ihnen 
nach einer größern, und wohl verwahrten 
Veſte, auf welcher feine jüngfe Tochter wohnte. 
Die Abficht feines Zuges war weiſe, denn 
um auch fein Kind: vor jedem Ueberfalle zu 
ſchuͤzzen, hätte er feine Macht theilen müflen, 
jest Eonnte er fie in den Mauern einer Bes 
fie vereinigen, weil fie alles umfaßten, was 
er vorzüglich ſchuzzen und vertheidigen mußte, 
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In feines Haufens Mitte 308 ber befreite El⸗ 
fenburg. Zentius fühlte täglich fdrkere Liebe 
zu ihn, weil fein Muth erwachte, und er 
mehr als einmal gelobte, daß er in jeder 
Gefahr ſeinen edlen Retter mit Schild und 
Körper dekken und ſchuůzzen ONE, 


Der Ritter faunte mächtig, als die fchds 
ne Kona den Water bei feinee Ankunft mit 
warmer ZÄrtlichfeit bemilfommte, und auch 
endlih ihm die weile, runde Hand zum 
Willkomm bot. Zentius ſahs mit Ders 
snügen, wie dee Willkommsbecher in der 
Hand des Ritters zitterte, wie er über ihn 
weg, nach der fchönen Geberin bite, und 
des Trunkes vergaß. 


Die erſten Tage verfloſſen in thaͤtiger Kits 
hung zum Kampfe, Zentius bot Freunde 
und Bekannte zur nöthigen Hülfe auf, fanımelte 
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mehrere Relflge, und harete ſchon mutig 
der Kommenden, als fih an einem Abende 
ein Eleined KHduflein mit dem Friedenspanner 
in der Mitte feiner Veſte näherte, 


Er öffnete den Bothen des Friedens die 
Thore, und fie überreichten. ihm im Namen 
ihres Here des Papfies Gelaſius ein großes 
Schreiben. Zentius ergeiffd mit großer Freude 
und. trugs nach feinem Gemache. Hier erfi 
dffnete ers mit zitternder Hand, und ſtaunte 
mächtig, als er darin Urkunde und Abſchrift 
dee mathildifhen Vergabung erblifte Ein 
eigenhändiges Schreiben des Papſtes lag 
diefer bei. 

„Edler Freund, fehrieb er, ich fühle 
aͤchte Freude, da ich die mit Gewißheit 
berichten kann, daß die edle Handlung, 
welche du an mir uͤbteſt, ſchnell, und, 

na 
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mie ich Hoffe, ganz nach deinem Wunfche 
belohnt ward. Wie ich in der Mitte dein 
ner Keifigen die Hälfte des Weges erreicht 
hatte, äpgen mir Laufende entgegen, welche 
meine Breiheit erfdinpfen wollten, dir Rache 
und Tod drohten. Nur mit Mühe gelang 
es mie, fie zum Rüfzuge au bewegen, ich 
mußte meine Zuflucht zur Verſtellung neh⸗ 
men, und, um das Leben der Taufenden 
zu ſchonen, es wiederholt bekraſtigen, daß 
du mir ohne Zwang , vol Reue, ohne Bes 
dingung die Sretheit gefchenft hattet. Aber 
diefe Verſicherung hebt mein Derfprechen 
nicht , ich fende die Urkunde und beglaubte 
Abschrift der mathildifhen Vergabung, und 
sönne dir unter beiden die freie Wahl. Id 
"bin überzengt, daß fie deine Abſicht mach⸗ 
sig fördert, die Hoffnung der eigennüzzigen 
Diener der Kirche ganz zerſtoͤrt, aber ich 
fende fie doch, weil ichs gelobte, weil ich 


245 
- nicht Antheil. Haben will an dem ungerech⸗ 
ten Mammone. Du haſt feine Rache mehr 
zu fürchten, die Gewaffneten find mit mir 
-züfgekehrt, und wohnen feteblich in ihren 
Häufern. Wenn meine Kardindle die im 
- gerechten Eifer fluchten, fo Löfe ib” hier 
mit den Bann, und bitte Gott, daß er 
ihn in Segen wandle. — — Nun habe 
ich meine Gelübde erfült, nun kann ich 
als ein freier Mann mit die fprechen, und 
eine offne Bitte an deinen Edelmuth was 
gen. Ich fandte dir Urkunde und Abfchrift 
ohne Vorwiſſen meiner Käthe, Laß daher - 
bie Lestere die gnügen, damit man die 
erſtere nicht einft mit Ungeſtuͤm von mir 
- fordere, und mich einen Merräther der 
Kirche nenne. Iſts endlich ‚möglich, daß 
- du die Ausführung deines Plans noch einige 
Zeit verzögern kannſt, fo werde ich auch 
noch jenfeits dein .eifriger Sürbitter bleiben. 
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Ich fühle, daß ich bald enden werde, ein 
unheilbares Geſchwuͤr nagt an meiner Lun⸗ 
ge, und ich wuͤnſchte fo herzlich ohne Vor⸗ 
wuͤrfe, im Friede und Ruhe zu fierben. 


Zentius kuͤßte das Schreiben dieſes ehrwuͤr⸗ 
digen, heiligen Mannes, er verglich die Ur⸗ 
kunde mit der Abſchrift, fand die Leztere ganz 
gleich lautend, nach aller damals uͤblichen 
Weiſe bekraͤftigt und beſiegelt, er erfuͤllte 
daher mit Freuden den Wunſch feines Freun⸗ 
des, und ſandte die Urkunde ſchon am andern 
Tage zuruͤk. Was er bisher vermuthete, fand 
er zu feinem innigfien Vergnügen ganz beflds 
tigt. Mathilde gedachte in dieſer Vergabung 
wirklich ihres Sohnes, fie vererbte nur dann 
Land und Gut ber Kirche, wenn dieſer nicht 
erfcheinen, nicht durch deutlich bezeichnete 
Stüffe eier zerrißnen Schdrpe beweiſen würs 
de, daß cr wirklih ihr Sohn Bonifaz ſei. 
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Zentius, welcher vorher dieſen unbebeus 
genden Beweis nicht achtete, freute ſich jest 
hoch, da der vorfichtige Ritter diefe Stüffe 
bei fich trug, er eilte au ihm, forderte fie, 
verglich folche mit der Beſchreibung, und 
merkte bei diefer genauen - Prüfung, daß im, 
einem diefee Stuͤkke, welches doppelt gefaltet 
war, etwas eingenäht ſei. Ce. trennte es 
behutfam von einander, und fand barin das 
ſchriftliche Zeugniß der. Geburt des Ritters, 
dann einen andern Eleinen Zettel, quf wels 
chem Mathilde mit eigner Hand eine Eräftige 
Eideöformel aufgeſezt, und unterfertigt, hatte, 
durch melche fie hoch und theuer bekräftigte, 
daß. dag von ihr gebohrne Kind ein Achter 
Sohn ihres, Gatten des Herzogs Welfs ſei. — 


Mehrere, ſtaͤrkere Beweiſe konnte ſein 
tahnſter Wunſch nicht fordern, er ſah ſich mit 
einmal für ale feine Muͤhe aufs reichlichſte 
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belohnt, und beſchloß fogleich vor allem, die 
Gefinnungen des Ritters zu prüfen, und zu 
verfuchen: Ob er fich feiner Leitung unbes 
dingt überlaffen würde? 


Elfenburgs Herz mar dankbar, es fühlte 
dad Gchrefliche des dunfeln Kerkers, und 
ben Werth der Freiheit noch in feiner ganzen 
Größe, ed freute fih, dem Retter feines 
Lebens Beweiſe des Danks neben zu können, 
und bewilligte alles, was Zentius heifchte, 
Er derfprach und gelobte, Italien nie mehr 
| zu verlaffen, nie ins deutfche Waterland rüßs 
 Zufehren, fih um bie Liebe dee fehönen Kona 
zu bewerben, ihren Kindern einf fein Erbe 
u binterlaffen, und dadurch die großen Diens 
fie feines Retters zu belohnen. Dagegen ges 
fobte ihm Zentius, die Kinder feiner erften 
Ehe durch getreue Bothen aus Deutfchland 
abzuholen , es nicht zu hindern, das er fie 
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forgfältig erziehe, und auch ihnen ein gutes 
Erbe in Deutfchlands oder Staltens Gefilden 
fiifte, und vorzüglich alle feine Ueberedungs⸗ 
Eraft und Stärke feines Armes anzumenden, 
am ‚dem Ritter die Pänder feiner erlauchten 
Mutter unterthänte, und ihn sum Herrſcher 
derfelben zu machen. 


Wie dieß alles verabredet und befchloffen 
war, eilte der. thätige Zentius ind Gemach 
feiner Tochter. AU feine Hoffaung, alle Aus⸗ 
fichten feines graͤnzenloſen Ehrgeizes ruhten 
jest auf Ihe, denn fie war feit einem Mons 
den fein einziges Kind geworden. Eine vers 
beerende Geuche, die damals In Staltens Ges 
filden möüthete, Hatte feine beiden ditern 
Töchter von der Seite ihrer Gatten Finderlos 
weggerafft. Als er ihren Ted erfuhr, weite 
er ihrem Andenken: viele‘ Thraͤnen, denn fein 
Herz war edel und gut, wenns der Ehrgeiz 
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nicht lenkte; jezt trofnete ee dieſe Thranen, 
weil es ſeinem Stolze behagte daß nun die 
allgewaltige Hand des Schikſals fein ſehr gro⸗ 
Bes Vermoͤgen mit Mathildens Erbe vereinis 
gen, und den Erben feines einzigen Kindes 
ein Reich ſtiften würde, dem am Größe in 
Stalien keines glih, das ade Macht und 


Ausfiht zur täglichen Vergrößerung befahl. 


Er würde, geleitet vom gierigen Ehrgeize, 
feine Zochter mit Gewalt gezwungen haben, 
Mathildend Erben ihre Hand zu zeichen, 
wenn die launvolle Liebe ſich diebmal nicht 
ſchon willig feinen Abſichten gefügt hatte, 


Das ungluͤkliche Schikſal des Ritters, die 
ruͤhrende, offne Erzaͤhlung deſſelben hatte 
tiefen Eindruk auf das unbefangne Herz der 
fehönen Kona gemacht, fie ehrte den Mann, 
der von frühfter Jugend an die Launen de& 
wuthwiligen Schikſals geduldet, diefen off 
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mit Achter Standpaftigkeit getrost hatte, fie 
liebte den Mann, der ihr fo. rährend das 
Gluͤk feiner erfien Ehe ſchilderte, feiner ſchon 
modernden Gattin noch immer mit warmen 
Liebe gedachte, und ſchloß ganz natürlich, 
daß er aͤchter Liebe werth feyn muͤſſe. Gie 
meigerte ſich daher nicht, als der Vater 
in feinem Namen ihre Fand forderte, und 
geſtand ihm offen, daß er wohl der väterlis 


hen Einwilligung, aber Feines Zürfprechers 
bedürfe, | 


Ich übergehe die gluͤtlichen Tage der 
Hoffnung des nahen Gluͤks. Ehe ein Mons 
den endete, trat der Mitter mit der fihönen 
Kona zum Altare, und. gelobte, fie bis in 
den Tod zu lieben, 


Sentius feierte diefen Tag Hoch, weil ee 
nun die Grundfeße gelegt hatte, auf welcher 
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er feinen Erben und Nachkommen einen beres 
lichen Thron erbauen wollte, Er hatte dem 
bittenden Gelaſius zwar zugeſagt, daß er 
noch. -einige, Zeit geduldig harren, nue im 
Stillen hoͤchſt nöthige Worbereitung treffen 
würde, aber dad Schikſal, welches den veds 
lichen Gelafius Bart verfolgte, machte meis 
tere Vorſicht unnoͤthig, und erlaubte dem 
Zentius nach freier Willkuͤhr au handeln. 


ie dieß geſchah, muß Ich in Kürze erzaͤh⸗ 
fen: Tach Paſchals Tode hatte Kaifer Heinrich, 
deffien Macht Rom fürchtete, gegründete 
Hoffnung, die alten Nechte ‚des Kaiſers bef 
einer Papſteswahl wieder in Anfehen zu brins 
gen, er mer daher dußerfi entruͤſtet, als er 
fhon zu Zurin vernahm, daß die Römer, 
ohne feinen Rath zu hören, ohne feiner Rechte 
zu achten, ben Gelafius zum Papſte ermäplt 
hätten, Er deohte Kechenfchaft zu fordern’ 
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und ging endlich wieklich nach Kom, um die 
Drohung in Thaten zu verwandeln. Gelafius 
fonnte feine: Ankunft nicht erwarten, er 
mußte fliehen, weil das roͤmiſche Volk ihn 
wegen feiner allzu friedfertigen Gefinnungen 
nicht liebte, und die meiſten Kardindle ihn 
baten, weil er dem mächtigen und ehrgei⸗ 
zigen Sentius den gefangnen Ritter überants 
wortet hatte. Kurs nach der Hochzeitfeier 
des Elfenburg ward fo gar in des Kaiſers 
Gegenwart zu Nom ein fpanifcher Bifchof 
zum. Papſte erwaͤhlt, welcher den Namen 
Gregor der achte annahm, und die Ruͤkkehr 
des Gelafius verhinderte. 


Diefe fo günftigen Umſtaͤnde, welche die 
Macht der Papfte ſchwachten, und das fats 
ferlihe Anſehen erhöhten, beſchloß Zentius 
‚aufs beſle zw benuzzen. Er hoffte in dem 
Kaifer einen Beſchuͤzzer und Mertheidiger fels 
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nes neuen Sohnes zu finden, und zog nach 
Rom, um darüber bei günfkiger Gelegenheit 
zu unterhandeln. _ 


‚ Er ward von dem Kalfer mit befondrer 
Seeundfchaft empfangen, weil dieſer feine 
Macht Fannte, und über die Fühne That, 
mit welcher er den Papf aus Roms Maucen 
entführt hatte, ſchon lange mit Recht erflauns 
te, Da Heinrich die Abſlcht diefer That nicht 
Fannte, fie ganz natürlich für eine Vertheis 
digung der Eaiferlichen Mechte achtete, fo bes 
ſchlob er den Sentius hoch zu ehren, damit 
ee fernerhin fein treuer Anhänger bleiben, 
und durch Zwietracht Italiens Kräfte ſchwaͤ⸗ 
den möge, 

‚Bentius fühlte den Welhrauch, melden 
man feiner Tapferkeit fireute, aber er ſah 
auch bald ein, dag dem Kalfer der Befiz 


» 
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der mathildiſchen Länder wohl behage, daß 
er fie hoͤchſt ungerne an einen andern abs 
treten würde, und hörte mit heimlichem Miß⸗ 
vergnügen zu, menn Heinrich das Dafeyn 
eines mathildifchen Erben bezweifelte, ihn 
jest nicht mehr zu erforfchen begierig mar, 
weil er ohne ihn feinen Endzwek weit beffer 
erreicht hatte, und die Macht der Papſte 
hun nichts dagegen vermochte, 


Der alte Herzog Welf mar bereits hoͤchſt 
mißvergnuͤgt nah Deutichland rüfgefehrt, 
weil der Kaiſer, was er doch münfchte und. 
hoffte, ihn nicht mit Mathildens Ländern bes 
lehnt hatt, 


Auch dieß mar dem Zentlus ein neuer 
Beweis, dab der Kaifer feine Abfichten nicht - 
begünftigen würde, weil er einen fo mächtls 
sen deutſchen Fuͤrſten fortziepen ließ, und 
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fein Mifvergnügen nicht achtet. Da übers 


dieß die Rede ging, daß Heinrich einem fels 


ner natürlichen Söhne durch Mathildens Erbe 
in Stalien ein Reich gründen, und dadurch 
dem SFreibeitsfinne, der täglichen Zreulofigs 
- feit dee Staltenee ein ſcharfes Gebiß anlegen 
wolle, fo aibtete er es für das Beſte, ſei⸗ 
nen Plan vor dem fharffichtigen Auge des 
Kaifers zu verbergen, und mit der Ausfuͤh— 
rung deſſelben ſo lange zu harren, bis dieſer 


nach Deutſchland ruͤkkehren wuͤrde. Er war 


dann gewiß daß ale Städte und Edle ihm 
beiteben, und fich hoch freuen würden, wenn 
fie die Macht des Kaiſers vernichten, und 
wieder nach unumfcränkter Freiheit, nad 
der damaligen Lieblingspuppe der Nömer, 
ſtreben koͤnuten. 


Er entfernte ſich bald nachher von des Kai⸗ 
ſers Hofe, weilte noch einige Tage zu Rom, 
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und erforfhte im Geheim die Gefinnungen 
der Edeln. Zufrieden und vergnügt mit fels 
nee Spaͤhe, 308 er mach feiner Belle, farb 
aber unterwegs in einem Forſte, als er kurz 
vorher einen Becher Weln in einer Herberge 
gelcert hatte. Ale feine Begleiter achteten 
den Becher vergiftet, zogen zurüf, zerſtoͤrten 
die Herberge, und .tödteten alles, was darin 
athmete. Diefe Rache verhinderte dieſe Uns 
terfuchung, und macht die Gage, dab er 
durch Gift fein Leben endete, hoͤchſt uns 
gewiß, 


Effenburg teauerte mit feinem Weibe tief 
und anhaltend, als man ihm die Leiche des 
geliebten Waters überbrachte, er war 
nicht eingeweiht in die Geheimniſſe des Alten, 
er kannte die Abficht feines Zuges nicht, und 
würde in deutſcher Einfalt und Redlichkeit 
ale Beweiſe feiner Geburt mit in die Gruft 
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verfenkt haben, wenn ihn nicht einige Keifige 
errinnert bitten, daß Zentius wichtige und 
geheime Schriften auf feiner Bruf verwahrt 
trage. 


Er entblößte ſolche, und fand die Abfchrift 
der Urkunde, nebſt der zerrißnen GSchdepe, 
und die Zetteln, melde Zentius in dieſer 
entdeft hatte. Des Lefens unkundig, trug 
er fie nach feinem Gemache, und verwahrte 
fie in einem Kaͤſtchen, weil die. Schärpe in 
| ihm die Ahndung erregte, dab diefe Schriften 
wahrfcheinfichen Bezug auf feine Geburt 
hätten. 


Die Edlen, welche einſt Konas Schweſtern 
zum Weibe gehabt hatten, mißgönnten dem 
unbelannten Deutſchen die reihe Erbfchaft, 
und forderten mit Ungeſtuͤm ihren Antheit. 
Elſenburg fah ein, daß ihr Begehren hoͤchſt 
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ungerecht fet, aber ee mar auch überseugt, 
daß Fehde und Kampf ficher zu feinen Ver⸗ 
derben enden würde, Hartes anhaltendes Ges 
fängniß hatte feinen Muth geſchwaͤcht, und 
ihm ein Land verhaßt gemacht, in welchem 
er fo unſchuldig, aber auch hoͤchſt araufam 
geduldet hatte. Die Vorſtellung, dab man 
ihn, feines mächtigen Schuzzes beraubt, aufs 
heue verfolgen und in einen Kerker werfen koͤn⸗ 
ne, bemdchtigte fich feines Herzens, erregte ih 
ihm den Wunfh nah Deutfchland rüfzufchren 
und dort fein Leben in Friede und Ruhe zu 
enden. | 


Er entdefte diefen Wunſch feinem gelieb⸗ 
ten Welbe, fie beſaß das gute Herz ihres 
Vaters, aber nicht feinen Ehrgeiz, fie wil⸗ 
Yigte ein, und bat ihren Gatten ſelbſt, fich in 
Güte mit feinen Schmwägern zu vergleithen, wils 
lig anzunehmen, was diefe ihe gönnen würden; 
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x Die Theilung erfolgte nun ohne Widers 
fand, und Kona erhielte ganz natärlih das 
Wenigſte. Ganz zufrieden mit dieſem, wollte 
Elfenburg eben nach Deutſchland ziehen, ald 
ihn ein abzehrendes Fieber ergriff, Die Ab⸗ 
reiſe hinderte, endlich matt und kraftlos aufs 
Lager warf. In einem Monden hatte er ge⸗ 
endet, ſein treues Weib wich nicht von ſei⸗ 
nem Lager, und beweinte ſeinen Tod lange 
und anhaltend. 


Er hatte fie gebeten, feinen Kindern in 
Deutfchland den Tod ihres Vaters Fund zu 
machen, ihnen das Käftchen, welches bie 
Beweiſe ſeiner Geburt enthielt, zu uͤberſen⸗ 
den, und ſie zur ſorgfaͤltigen Aufbewahrung 
deſſelben zu ermahnen. 


Sie erfuͤllte ſeinen lezten Auftrag mit Eile 
und ſeltner Redlichkeit. Ohne zu unterſuchen, 
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was das Kaͤſtchen enthalte, vertraute fie fola 
ches einigen treuen Dienern, fandte fie nach 
Schwaben, entbot den Waifen ihres Gatten 
einen aufrichtigen Gruß, und gab den Dies 
nern den gemeßnen Aufteag, beide mit nach 
Stalin zu bringen, wenn ed ihnen in Deutfchs 
land an Pflege gebrechen, oder fein Anvers 
wandter ihr zweiter Water geworden fei. Ich 
will, fpeach die Gute, mit taufend Freuden 
Mutterfiele bei ihnen vertreten, und fie in 
Zuͤchten und Ehren groß erziehen. ‚ 

Ehe die Diener mit ihren Auftedgen auf 
der ſchwabiſchen Veſte anlangten, hatte ſich dort 
manches geaͤndert. Die alte Pflegmutter war 
geſtorben, Herzog Welf, der hoͤchſt mißmuthig 
aus Italien ruͤkkehrte, und ſchon unterwegt 
ſein nahes Ende fuͤhlte, berief die Reiſigen, 
welche er zum Schuzze der verlaßnen Kinder 
geordnet hatte, nach Baiern, und farb, ohne 
ihrer mehr zu gedenken, 
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Ein Beuder der verfiorbnen Mutter ers 
barmte fih nun der Kleinen, bezog die Veſte, 
und "verwaltete fie mit deutſcher Redlichkeit 
zu Beſten der Waiſen. Er mar bieder und 
aut, aber auch roh und ungelehrt, er vers 
dachte es dem. Ritter Elfenburg, daß er feine 
Kinder verlaffen habe, und, wie die Sage 
Bing, aus eitler Ruhmbegierde nach Italien 
gezogen ſei, um dort feinen Tod zu fuchen. 


Er empfing Konas Diener mit vielee 
Freundlichkeit, weil er glaubte, daß das 
Kaſtchen ſeltne Kleinodien enthalten würde, 
er lachte bitter, mie er nichts als einige 
Schriften, die er nicht leſen konnte, und 
eine zereißne Schärpe darin fand; er ſchwur 
hoch und theuer, daß diefe unnuͤzzen Dinge 
feinem Pflegfohne nicht das Gehirn erhiz⸗ 
sen follten, und ſtellte das Käfichen in einen 
Winkel feines Gemachs. Uxbrigens entbot 
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er der gutherzigen Kong feinen Gegengruß, 
und verficherte fie offen, daß er dee Vater - 
der Waifen bleiben, fie mit Gottes Hülfe 
wohl und gut erziehen wolle. | 


Kaum waren die Bothen in Italien rüls 
gelangt, als Kona, mas fie vorher nur 
dunkel ahndete, nun mit Gewißheit fühlte, daß 
ihr Gatte fie fchmanger verlaffen babe. Gie 
fand Wonne in dem Gedanfen, das Pfand 
feinee Liebe unter ihrem Herzen zu tragen, 
und befchlog nie mehe zu heurathen, menn 
ihr Gott dieß Kind gefund ſchenken und ers 
halten würde. Sie erneuerte dieß Gelübde, 
als fie einen gefunden Knaben gebahr, und 
beobachtete es, fo Iange fie lebte. Der 
Knabe war der Liebling ihres Herzens, fie 
kaunte außer ihm feine Freude, Fein Ver⸗ 
gnügen, 
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Das Gluͤk forate in der Folge mit gleicher 
Zärtlichkeit für ihn, Konas Schwaͤher, wels 
che einf ihr Erbe mit the theilten, farben, 
ob fie gleich mieder geheurathet hatten, Eins 
derlos, erinnerten fih vor ihrem Ende de, 
Unrechts, welches fie an ihr verübt hatten, 
und vermachten an ihre Güter, al ihr Ders 
mögen dem Knaben Konas, der dadurch einer 
ber reichfien und anſehnlichſten Edlen in Stas 
lien wurde. Als ee ſchon dreißig Jahr alt 
war, und ein Weib heimführen wollte, ers 
innerte fih Kona alles deſſen, was fie ches 
mals von der Geburt ihres verfiorbnen Gats 
ten vernommen hatte, und ersdhlte es ihrem 
Sohne. Begierde nach Ueberzeugung, fchmeis 
chelhafte Hoffnung erwachte in feinem Herzen, 
er fandte Bothen nach Deutfchland, melche 
von feinem Bruder das ehemals dahin geichikte 
Kaſtchen rükfordern, und weigere ee dich, 

wenigſtens eine Abfchrift heifchen ſollten. 
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Hanns von Elſenburg, ſo nannte ſich der 
Eeſtgebohrne, hatte damals ſchon das Erbe 
ſeines Vaters in Beſiz genommen, hauſ'te 
mit einem lieben Weibe ruhig auf der Veſte, 
als die Bothen dort anlangten. Nur aus 
einer dunkeln Erzaͤblung feines ſchon verſtorb⸗ 
nen Oheims erinnerte er ſich des Kaͤſtchens, 
fands nach langem Suchen, und wuͤrde es 
ohne weiters den Bothen eingehaͤndigt haben, 
wenn nicht ein Verwandter ſeiner Mutter, 
ein Mönch, der als Burgkaplan auf der. Be 
fte diente, den Plunder näher unterfucht, ihn 
wichtig gefunden, und den Rath ertheilt hätte, 
dab man nur Abfchriften davon fenden folle, 
Hanns befolgte den Kath feines Freundes, 
forföte aber nie nach dem Erfolze, und lebte 
zufrieden auf feiner einfamen Veſte. 


Hätte Zentius laͤnger gelebt, fo würde 
er hoͤchſt wahricheinlich in dem durch den. Tod 
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bes Kaiſers Heinrichs erfolgten Interregno 
Zeit und Gelegenheit gewonnen haben, die 
Anſpruͤche feines Tochtermanns auf das mas 
thildifhe Erbe zu bemweifen, und foldhes ohne 
Widerſtand in Beſiz zu nehmen. Denn wer 
hätte eg damals hindern wollen, hindern füns 
nen? Kein Kaifer vertheidigte die echte 
des Reichs; die Paͤpſte, deren immer zwei 
erwählt wurden, kämpften unter fih, lebten 


meiftens in Sranfreich und konnten auf den 


SBeiltand der edlen Roͤmer nicht rechnen, 
welche in jedem Sale die Abfichten des Zens 
tius unterſtuͤzt bitten, 


Aleln Zentius moderte, die fanfte Kong 
Hiebte Ruhe und Friede, und ihe Sohn war 
damals noch nicht mannbar; daher kams, 
daß dieß große Erbe immer noch ein Eigens 
thum der Kaifer blich, zwar durch den Papſt 
Innozenz in Anfpruch genommen, doch durch 


ann > er 2 re. —— — — a —— 


267 


eben bdenfelben dem neu erwvdhlten Kaifer 
Lothar als ein Lehn der Kirche wieder übers 
laſſen, der möglichen natürlichen Erben aber 

gar nicht gedacht ward, | 


Erfi nach dem Tode des Kaiſers Konrad 
lieb Elfenburgs von der Kona gebohrnet 
Sohn, die Adfchriften aus Deutfchland holen, 
und fuchte, nad dem Zeugniffe meines Ge⸗ 
fchichtfchreiberd, feine Anſpruͤche und Rechte 
auf dieß berühmte Erbe zu erneuern. 


Die vielen und großen Städte Italiens 
hatten damals die Herrfchaft über dieß ſchoͤne 
Land an ſich geriffen, und gleichfam unter 
fih getheilt. Ale die Edlen des Landes, 
welche ed nicht mit ihnen hielten, wurden 
befehdet und unterjocht. Elfenburgs Sohn 
batte deswegen das Würgerrecht zu Mantua 
genommen, und dadurch die gegründete Hoffe 
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nung erhalten, daß dieſe mächtige Gtadt ſeine 
Rechte vertheidigen, ihn in feinen Anfprüchen 
unterſtuͤzzen mürde, aber die Ankunft des 
neu erwählten Kaiſers, Friedrichs des erſten, 
vereitelte alle ſeine Hoffnungen. Dieſer tap⸗ 
fere Held demuͤthigte den Stolz der Staͤdte, 
unterwarf fie ſeiner Herrſchaft, und nahm 
auch, ohne des Papfles Belehnung und Eins 
willigung, das mathildiſche Erbe in Beſiz. 

Die bekannte Abficht des Kaifers fich in 
Italien einen feſten Siz zu gruͤnden, ſchrekte 
Elſenburgs Sohn zuruͤk, er wagte es nicht, 
dem Kaifer feine Anfprüche vorzutragen, war 
zufrieden, daß man ihn das Erbe feiner 
Mutter ungeflört genießen ließ, und regte 
fihb nicht im geringſten, als der Kaiſer ſei⸗ 
nen Oheim, den alten Herzog Welf mit 
ben mathildifchen Ländern belehnte, fie nach 
des lestern Tode wieder ald ein kaiſerliches 
Eigenthum an fich zog. 
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Konad Sohn ſtarb endlich und hinterließ 
einen Sohn, nebft zwei Töchtern. Der ers 
‚fiere erbte ale feine Güter, und die Töchter 
erhielten nur ein ihrem Stande angemeßnes 
Reibgeding. Ohne der fernern Schikſale fo 
woht des deutfchen als italienischen Zweiges 
diefes merkwuͤrdigen Stammes zu gedenken, 
überhäpft mein Gefchichtichreiber eine Reihe 
von mehr als funfzig Jahren, und erzählt 
nur, daß nach diefer Zeitfriſt vom erſtern 
Sweige noch ein Sohn, Benno von Eljenburg 
benamfet, und vom waͤlliſchen Stamme noch 
eine. Tochter, Mathilde Grdfin von Frangipani 
vorhanden war. Aus diefem leztern erhelt, 
daß Konad Sohn, wahrſcheinlich durch ein 
mütterliches Teſtament verpflichtet, nicht ſei⸗ 
nes Vaters, ſondern Großvaters Namen fuͤhrte 
und fortpflanzte. 

Unſtreitig hatten die Glieder dieſes Stam⸗ 
mes unter dieſer langen Zeit ihre Mechte 
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auf das mathildiſche Erbe nie erneuert, und 
deswegen achtet fie wohl auch der Gefchichts 
fopreiber der Erwähnung unwuͤrdig. Geiner 
Derfiherung nach hatten die deutſchen Nach⸗ 
tommen ſolches ganz vergeſſen, Keiner dir 
entfernten und. nahen Anverwandten gedachte 
deffelben mehr. Das Kaſichen, welches die 
Beweiſe der hohen Geburt und des reicheh 
Erbes enthielte, wurde zwar noch als ein An⸗ 
denken des Familienfifters auf der Burg aufs 
bewahrt, aber nicmand Eannte feinen Inhalt, 
wenige ahndeten, was darin modere. 


Nur das Italtenifihe Stammhaus Hatte das 
Andenken des Gtifterd in beſſern Ehren ge⸗ 
halten, die Gewißheit, daß feine Glieder 
noch immer Mathildens nachſte Erben wären, 
und ihre echte darauf bewelſen könnten, 
hatte fih vom Vater auf Sohn fortgepflanzt, 
herrſchte lebhaft im Herzen der einzigen Toch—⸗ 
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ter des leztern Zweigs, melde ihr Bater 
eben deswegen Mathilde genannt hatte, Ge 
mar die Erbin feines großen, ſtets vermehrs 
ten Vermoͤgens, und mard als eine der 
reichſten Erbtöchter in Italien geachtet. 


Um bier die Luͤkke gu füllen, melche die 
fernere Erzählung meined Gefchichtfchreibers 
manchen undeutlich, und unmwahrfcheinlich ma- 
chen würde, muß ich aus der debten Ges 
ſchichte nachholen, was fich unter dieſer 
Zeit merkwuͤrdiges mit dem berühmten mas 
thildifihen Erbe zugetragen hatte, 


Ungeachtet dee Papſt Alerander folches 
vom Kaiſer Friedrich dem erſten als ein Eis 
genthum der Kirche zurüffoederte, fo ſchloß 
er doch am Ende mit eben demfelben einen 
Vertrag, vermög welchen folches der Kaiſer 
noch fünfzehn Jahre lang genießen, und bes 
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ſizzen folte, und auch wirklich bis an feinen 
Tod beſaß. Sein Sohn Heinrich gab folches 
nie zuräf, und übte bis an feinen Tod alle 
Rechte eined Beherrſchers in diefen Ländern 
aus, Nur nah feinem Tode erneuerte der 
mächtige Papſt Innozenz die Anfprüche der 
Kirche aufs neue, die Deutſchen widerſtan—⸗ 
den noch immer, doch konnten fie es nicht 
- hindern, als fih einige Städte und Lan⸗ 
dereien diejes Erbes freiwillig an ihn ergaben, 


Mein: Gefchichtfchreiber verfichert an ef 
nem andern Orte, daß ſchon vorher der lez— 
te Graf von Frangipani diejenigen Laͤndereien, 
welche feinem Gebiete am nächflen lagen, 
an fich gezogen, und fein Erbe dadurch vers 
groͤßert babes ich wage es nicht, ihm zu 
widerfprehen, da die wahre Geicichte 
ſelbſt behauptet, daß in den leiten Seiten 
der Regierung Heinsichs von dem mathildifchen 
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Erbe beträchtliche Stukte durch Machtigere 
abgeriffen wurden. 


Daß der Papſft dazumal die Deutfchen 
noch nicht aus diefem Erbe verdrängen konnte, 
wird deutlich. duech, den: Vertrag. erwieſen, 
welchen er, in der Folge mit dem Kaiſer 
Dtto errichtete, der fih zwar ausdruͤklich 
darin verpflichtete, dee Kirche die mathildis 
ſchen Länder abzutreten, dieſen Punkt: des. 
Vertrags aber doch nicht erfüllte, weil die 
. Edlen und Städte diefes Landes ſelbſt diefe 
Abtretung-meigerten, und, wie mein Ges 
fchichtfchreiben verfichert, dazumal ausdruͤk⸗ 
Lich forderten, daß man vorher unterfuchen 
und nachſpaͤhen folle: ob Mathilde feinen 
Sohn hinterlafen habe, und von diefem nicht 
Erben: vorhanden waͤren, welche naͤheres Recht 
auf die Regentſchaft bitten? Wäre diefe 
Sorderung in dee Geſchichte bewiefen und: ges 
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gründet, fo koͤnnte man leicht daraus die 
unbegreifliche Zoͤgerung erfldren, mit welcher 
der font fo mächtige und elfrige Papf die 
Beſiznehmung diefer Länder verfchob. 


Ich verlaffe nun den Keitfaden der Ge⸗ 


ſchichte, und kehre zu meiner Ersdhlung zus 


ruk. Als Friedrich der zweite den Thron 
der deutſchen Kaiſer beſtieg, verſprach er 
zwar dem Papſte, alles dasjenige zu erfuͤllen, 
was Otto zu erfuͤllen gelobt hatte, ihm folgs 
ih auch das mathildifche. Erbe abzutretens 
allein die Edlen und Bürger der Städte wis 
derſezten ſich aufs neue, ſchikten Abgeordnete 
aus ihrer Mitte und baten den Kalfer, ihre 
Bitte genauer zu prüfen Ä 


Friedrich, welcher ohnein nicht gerne dem 
NPapſte ſo anſehnliche Vermehrung feiner Macht 
goͤnnte, verſicherte fie feines Beiſtandes und 
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Schuzzes, wenn fie ihre Klage rechtfertigen, 
‚ und ermwelfen Fünnten, daß Mathilde einen 
Sohn gebohren habe, und von diefem Sohne 
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noch abfammende Erben vorhanden mirem, 


Die Edlen des Reichs gelobten ed, und mühs 
ten fh nun aufs aͤuberſte, ihr Verſprechen 
zu erfüllen. 


Es mar. vielen unter ihnen nicht unbes 
Fannt, daß die Grafen von Frangipani ſich 
dieſer Abſtammung rühmten, und Beweiſe 
daruͤber zu fuͤhren bereit waren, aber Edle 
und Bürger hatten bisher dieſe Gage vers 
lacht‘, abfichtlich unmahrfcheinlich gemacht, 
weil Ihnen die ſchwankende Regierung des 
Kaiſers beffer als ein eigner Regent behagte, 
fie insgefamt als Fuͤrſten und Könige in fels 


ner Abmefenbeit handeln fonnten, ihm hoͤch⸗ 


fiend nur ihre Ehrfurcht bezeigen, und einige 
Lebensmittel liefern mußten, wenn er Zelt 
Sa | 
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feiner Reglerung einige Monden nach Itallen 
tam. Test aber, da die Papſte, deren 
Macht und Anfehen fih mit jedem Jahre 
mehrte, ihre Heren und Regenten merden 
folten, da Ueberzeugung ſie belehrte, daß 
dieſe nicht mild regierten, alle Abgaben, 
Zehnden und Lehengefale mit unnachſichtlicher 
Strenge forderten, da ſchien es ihnen das 
groͤßte Gluͤk und einzige Rettungsmittel, wenn 
fie ſich dieſer Arengen Herrſchaft entziehen, 
und einen eignen Kegenten wählen fönnten. 


In einer vollen Verſammlung befchloffen 
fie daher einſtimmig, dem einzigen Zweige 
des frangipanifhen Stammes, der Gräfin 
Mathilde ihre Abficht fund zu machen, fie 
im Voraus der Huldigung des ganzen Landes 
u verfihern, und dagegen zu bitten, daß 
fie ihre Abſtammung rechts beſtaͤndig erwei⸗ 
ſen moͤge. 
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Mathilde war damals acht und Zwanzig 
Jahre alt, ihr anfehnliches Erbe, ihre wirk⸗ 
sich reifende Schönheit hatte die Liebe und 
den Eprgeis vieler edlen Zünglinge ſchon lange 
gewekt und mächtig gereist, aber die fichere 
Hoffnung, daß fie ein Ihrer Stammmutter 
Länder erben würde, der fee Vorſaz, gleich 
diefee ſelbſt zu herrſchen, und durch fühne 
Shaten den ehemals fo bekannten Namen 
aufs neue berühmt zu machen, hatte die Bes 
mühungen der Juͤnglinge ſtets vereitelt. Ihr 
Ehrgeiz, ihr Stolz duldete es, daß hunderte 
ihren Reizen huldigten, nach einem guͤnſti⸗ 
gen Blik ſchmachteten, aber ihr Herz oͤffnete 
ſich nie der Liebe, es beherrſchte und regierte 
alle mit gleicher Strenge, ohne einem Eins 
zigen Hoffnung zu gewähren. Sie liebte 
Pracht und Glanz im hoͤchſten Grade, ihre 
anfehnlichen Einkünfte reichten faum, um die 
Menge der Diener und Dienerinnen au folden 
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und zu ernähren, welche ſtets ihres Winkes 
harren mußten. Ihre Burg glich der Reſi⸗ 
den; eines großen Bürften, ihre Pracht mar 
Königlich, 


Freudig Flopfte ihe Herz, Hoch mallte Ihe 
Buſen, ald die Abgeordneten fich ehrfurchtsvoll 
nahten; ihr den Willen und die Meinung 
der Edlen kund machten. Ale ihre Hoffs 
nungen und kühnen Wünfche wurden nun mit 
einmal erfült, ihe Ehrgeiz ward reichlich ges 
fättist, fie mar des glüflichen Ausgangs 
gewiß, weit fie, ihn fehnlich wuͤnſchte. 


Da die Gefandten die Beweiſe ihrer" Ges 
burt forderten, fo führte fie folche nach ihrem 
Gemache, und gab ihnen, mas fie befaß- 
Sie war des Lefens und Schreibens vollloms 
men kundig, ſprach mit ſeltner Fertigkeit 
auch Deutſch und Latein, ſie erfuͤllte daher mit 
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Vergnügen die Bitte der Gefandten, und er⸗ 
Eldrte ihnen den Inhalt der Dokumente, 
durch welche fie ihre Geburt bemweifen konnte. 
Es waren -die einfachen, unbeftdtigten _ Abs 
ſchriften derienigen Urkunden, welche auf Els 
fenburgs Veſte in Deutſchland ruhig moders 
ten, und eben diejenigen, melde Konad 
Sohn einſt aus Deutfchland erhalten hatte. 


Die Gefandten, welche des Schreibens uns 
Fundig waren, daher Abſchriſt von Hefchrift 
nicht fondern Eonnten, freuten (ich dußerft über 
die fo. wichtigen Beweiſe, huldigten der Grdfin 
ſchon im Voraus als ihrer fünftigen Res 
gentin, und eilten, ihren verfammelten 
Brüdern den gluͤklichen Erfolg Fund zu 
machen. 


Diefe fandten nun neue Abageordnete mit 
den triftigen Beweiſen an den Katier, und 
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baten ihn deingend, fie ‚durch feine Macht 
und Anſehen zu unterfüszen. 


Friedrich freute ſich deſſen Hoch, er übers 
gab die Schriften fogleich feinem “Kanzler 
sur Prüfung, und obgleich dieſer ſolche für 
unbeſtdtigte Abfcheiften erfannte, fo achtete 
er fie doch um deswillen für hoͤchſt michtig, 
meil fie Licht über die Vergabung Mathils 
dens verbreiteten, und eben dadurch "dem 
Kaiſer Stoff. zue Weigerung der verfprochneh 
Uebergabe lieferten. Dee Rath des Kanzlers 
fiel daher dahin aus, dab der Kater dem | 
Papfle kund thun möge: Wie fiih natürliche 
Erben der matbildifhen Länder vor feinem 
Throne ‚gemeldet, und ‚durch ‚eine Abſchrift 
der ehemaligen mathildiſchen Vergabungsur⸗ 
Funde dargethan und bewieſen hätten, daß 
das Erbe nicht der ‚Kirche, ſondern ihnen 
sebühre, Da es mun des Kaiſers Pflicht und 


Schuldigkelt fet, dad Recht der Bittenden 
30 vertreten, fo erfüche er den Papſt, einige 
gelehrte und dem Werke gewachſene Männer 
zu ernennen, welche die Adfchrift und uͤbri⸗ 
gen Beweiſe prüfen ,. fie als dcht ‚anerkennen, 
oder durch verflattete Einficht im die dchte 
Mergabungsurfunde als unrichtig widerlegen 
möchten. 


Der Kalſer befolgte den. liſtigen Rakh 
ſeines Kanzlers, und verſezte dadurch den 
Papk in die größte Verlegenheit. Dieſer 
hatte ſchon vorher das Archiv ſeiner Vorfah⸗ 
ren unterſucht, dadurch war er nicht allein 
uͤberzeugt worden, daß die Vergabungsurkun⸗ 
de eines Erben gedenke, ſondern hatte auch 
Beweiſe gefunden, wie man den allzu guͤti⸗ 
gen Gelaſius im Verdacht habe, daß er dem 
Zentius Frangipani eine beſtaͤtigte Abſchrift 
bdieſer Urkunde übergeben hätte, Dieſe Ueber⸗ 
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zeugung vermehrte Die Verlegenhelt, und 
machte die ganze römifche Politik rege. Man 
kam endlich darin überein, daß man in jedem 
Sole die Aechtheit der Abſchrift bezweifeln, 
Diefe verwerfen, und, um feine Furcht und 
Bloͤße zu verrathen, fogleih Abgefandte fens 
den muͤſſe, welche Gefchiklichkeit genug bes 
faßen, diefen Entichluß auszuführen. 

Sriedrich befand fih dazumal in Mailand, 
ehe ein Monden verfloß, erichienen die näpfs 
lichen Gefandten, und. heifchten die Einficht 
der Beweiſe. Sie teiumpbieten in ihren | 
‚Kerzen, als fie fogleich fahen, daß es nur 
die Kopie dee gefürchteten Abfcheift war, fie 
verwarfen fie neb den übrigen Beweiſen als 
die Erfindung eines müßigen Kopfes, und 
forderten die zerrißnen Stüffe der Schaͤrpe, 
welche ihrem Ausdrukke gemäß, der liſtige 
Erfinder ſelbſt als einen Hauptbeweis anges 
geben hatte, | 


— — — — 


283 
Friedrich konnte ihnen nicht mwiderfprechen, 
und fie heifchten mit vielem Uebermuthe aufs 
neue die ſchleunige Uebergabe der mathildis 
ſchen Linder. Er meigerte fie nicht, doch 
verlangte ee vorher Einficht in die Originals 
urfunde, um, fi mit eignen Augen zu übers 
zeugen, a6 die Abſchrift falſch ſei, und er 
durch fie. bintergangen und betrogen wurde, 
Die Gefandten gelobten, ihrem Herrn ‚das 
Begehren des Kaiſers zu binterbringen, und 
zogen mit dem wiederholten Verfprechen von 
dannen, daßer, wenn die Driginalurfunde der 
Abschrift nicht gleiche, nicht ausdrüflich eis 
nes andern Erbens gebenfe, nicht fdumen 
werde, duch Macht und Anfehen die miders 
fpänftigen Vaſallen zum Yuldigungseide zu 
zwingen. | 


Obgleich diefe Forderung des Kalſers Bil 
lig und gerecht ward, fo ward fie am roͤmi⸗ 
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ſchen Hofe doch ganz matdelich mit großem 
Unwillen vernommen. Der Papfk bewies, 
daß Kaiſer Lothar, Friedrich der erſte, und 
Otto feine Rechte auf das mathildijche Erbe 
ſchon anerkannt, und fie der Kleche zu übers 
geben befchworen habe, Er vermunderte fich 
daher mit Mechte, wie Friedrich der zweite 
aber ein ſchon anerkanntes Eigentbum neue 
Bewelſe fordern könne, ſah diefe Forderung 
als eine Verzoͤgerungsliß an, drohte mit 
Bann und Sluch, wenn er nicht unbedingt ers 
füllen würde, was er, gleich feinen Borfahren 
bet feiner Krönung gelobt hätte, | 


Feledrich blieb ſtandhaft in feiner Forde⸗ 
zung, und ging endlich feld nach. Kom, 
um fie mit den Waffen in der Hand geltend 
au machen, 


Der Pop entfiop mit einigen Karbindien 
nah Sranfreih, nahm die Urkunde mit fich, 
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und fandte von Lion aus dem SKalfer den 
Bannfluch. Friedrichs Herz mard durch dieſes 
Berfahren noch mehr erbittert, er weigerte 
jest die Uebergabe ſchlechterdings, und -Iegte, 
um feinee Weigerung Nachdruf zu geben, 
deutfche Söldner zum Schuzze in bie Städte 
und Burgen: des mathildiſchen Landes, doch 
gebot er, um feine That vor den Augen der 
Welt zu rechtfertigen, daß die Edlen und 
Bürger des Landes binnen einer jahrigen 
Frilt ihre Anzeige durch dokumentirte Beweiſe 
rechtfertigen, oder gewaͤrtig ſeyn ſollten, daß 
er des ewigen Haders müde, fie ihrem eig⸗ 
nen Schikſale überlafen würde. 


Mathilde, melde bisher Im Stillen ben 
Ausgang bed Kampfes angfvoll erwartet hatte, | 
und immer noch das Beſte hoffte, fah duch 
diefen Aubſpruch ale ihre Hoffnungen vers 
eitelt, well fie außer den ſchon vorgelegten, 
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- Seine andern Beweiſe beſaß, Keine Ausficht 
hatte, wo fie die Originale dieſer verworfs 
nen Kopien erhalten könne. Sie blifte Hoffs 
nungevol auf die vielen Schriften, welche 
ihre Ahnen in einem Gewoͤlbe der Burg auf— 
gehduft Hatten, und fpdhte nun unter allen 
ihren Edelknechten und Dienern nach einem 
Manne umher, welcher fählg wäre, die 
große Arbeit, alle biefe Schriften zu unter⸗ 
ſuchen, mit ihr zu theilen. Ihr Blik blieb 
an dem Ritter Grimſaldi hangen, er war 
zwar nur erſt ſeit einigen Monden in ihre 
Dienſte getreten, aber er hatte ſich ſchon durch 
ſeltnen Eifer bet ihr beliebt, und dadurch ſchat— 
bar gemacht, daß er ſehr gut Deutſch und Las 
fein fprach, des Schreibens ſehr gut fundig war, 
und jede Schrift zu leſen verſtand. Sie entdek⸗ 
te ihm ihe Vorhaben, er fand fich dadurch hoch 
geehrt, und bewies durch feinen unermübdeten 
Fleiß und Geduld, mit welcher er in ihrer | 
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Gegenwart den Inhalt der Schriften täglich 
unterfuchte, daß er ihres Vertrauens, und 
endlich auch des vollen Lohns würdig ſei, 
weit er endlich die Abichrift des Briefs ent» 
defte, welchen einft Konas Sohn nad) Deutfchs 
land ſchrieb, und darin Abfcheift oder Sen⸗ 
dung des Originals von feinen Verwandten 
forderte. | 
.\ 
Groß mar ihre Freude, rein ihre Wonne, 
als fie endlich ſelbſt die zwar fehr lakoniſche, 
aber doch volles Licht ertheilende Antwort 
auf diefen Brief fand, „Wie fenden euch, 
fihrieb Hanns von Elfenburg, die verlangten 
Abfchriften, und würden die Urkunden ohne 
Bedenken beigelegt haben, wenn mich nicht 
mein Burgkaplan überzeugt haͤtte, daß fie 
der weitern Aufbewahrung wuͤrdig waͤren, 
einſt meinen Sohn turnierfaͤhig machen 
fönnten, Gott mit euch und uns! Gegeben 
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auf der Veſte der edlen und freien Ritter von 
Elfenburg im Hersogthume Schwaben, “ 


Mathilden mard durch. diefen Brief nun 
mit einmal fund, wo und an welchem Drte 

die Urkunden aufbewahrt wurden, auch üben 
| zeusten fie andre Schriften, welche biefen 
Briefen beilagen, daß fich der ungluͤkliche 
Sohn ihrer Stammmutter wirklich Elſenburg 
nannte, einige Zeit in Deutichland lebte, 
und dort ‘mit einer eblen Deutichen Kinder 
zeugte, welde ebenfald einen Stamm in 
Deutſchland gründeten, | 


Nach Mathilden dußerte über dieſe Ents 
deffung Nitter Grimſaldi die größte Freude, 
er erbot fich fogleich nach Deutfchland zu reis 
fen, und in feiner Gebieterin Namen die 
Schriften zu erheben, da aber Mathilde als | 
gewiß voraus fah, dab man den. Werth 
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derfelben jest beſſer ald ehemals ſchaͤzzen, 
jedem. Bothen neue Hindernife und Schwies 
eigfeiten machen würde, fo achtete fie es für 
das Veſte, ſelbſt nach Deutfchland zu reifen, 
durch ihre Gegenwart jedes mögliche Hinder⸗ 
niß zu heben, weder Wort noch Gold zu fpas 
ven, um den Schaz zu erhalten, Die Des 
gierde, einſt Regentin zu werden, ward tigs 
lich flärker, fie erfldrte ihrem getreuen Grim— 
faldi bald hernach aufeichtig, daß fie ſeſt ent 
ſchloſſen ſei, — wenn fie durch andre Mittel 
die Urkunden aus den Händen der Deutfchen 
nicht erhalten koͤnne — einen Sohn des deuts 
fhen Stammes zu heurathen, um mit ihm 
zu erlangen, was ihr Herz ſo ſehnlich wuͤnſche. 


Vergebens mühte ſich Grimſaldi, ihr die 
Gefahren zu ſchildern, welche ihrer in dem 
fo fehdereichen Deutſchland harrten, ſie ſchrekten 
fie nicht, und ehe zwei Monden verfloffen, 
Voenno 3 Th. X 
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ehe Geimfaldt es wmuthmaßte, war kon 
alles zu ihrer Abreiſe bereit. Sie machte 
dieß dem erfaunten Ritter zu erſt fund, und 
forfchte, ob er fie begleiten wolle? Er ver 
fprachs, als fie aber am andern Morgen 
nach ihm fandte, mar er in der Burg nicht 
mehr zu finden. Ihr Arswohn erwachte, fie 
durchfpähte in Eile ihre Schriften, und fand 
"bald, daß ihr alle diejenigen Schriften und 
Brieſe mangelten, welche ihre Geburt bes 
mweifen konnten. Ob gleich diefe Schriften Fels 
nen Werth hatten, fo konnten fie ihr doch 
in Deutſchland zum Beweiſe dienen, daß ſie 
von einem und den nehmlichen Stanımvater 
abſtamme, und folglich eine Anverwandte 
der Elfenburg fe. Ihr Kummer über den 
Verluſt derfelben war daher fehr geoß, fie ges 
noß am Mittage die Speifen nicht, welche 
man auf ihre Tafel feste, und hörte bald, 
dab ale diejenigen, melde am ihrer Tafel 
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ſpelſeten, über ſchrekliche Schmerzen Flogten, 
und nach einigen Stunden farben. Daß die 
Speifen Giſt in fih enthielten, war nun ges 
wiß, beinahe eben fo gewiß aber auch erwies 
fen, daß Ritter Grimfaldi dee Giftmifcher 
fet, weil einige Werfonen ihn am frühen 
Morgen nicht allein in dee Küche gefchen, 
fondern auch wahrgenommen hatten, mie cr 
einen Seefiſch, welcher Diathildens Lieblings⸗ 
fpeife war, betaftet, und feine. Schönheit ges 
lobt habe. | 


Mathitdens Muth und Standhaftigfeit 
ward durch diefe unerwartete Begebenheit 
aufs neue gewaltfam erfchättert, aber doch 
nicht vernichtet, fie wurde vielmehr ein neus 
er Sporn ihres Ehrgeizes, der nun alles zu 
wagen beichloß, um Sieg oder Tod zu errin⸗ 
gen. Bon funfztg der getreuffen und taps 
ferfien ihrer Lehnstrdger begleitet, zog fie 

Ta 
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(don am dritten Tage aus ihrer Burg. Kels 
ner der Ruͤkgebliebnen ahndete, wohin fie zle⸗ 
hen würde, die Abſicht ihrer Reiſe blich allen 
ein undurchdeingliches Gehelmniß. Sie nahm 
ihren Weg nach Mailand, ſprach dort mit 
dem Kaiſer, ersäblte ihm alles, was fie 
wußte, was ſich mit ihr. zugetragen habe, 
und heifchte feinen vaterlichen Rath. 


Der Kalfer, welcher damals die größte 
Merfolgung des Papſtes duldete, und eben 
vernommen batte, daß er mit Hülfe einiger 
mißvergnuͤgten deutſchen Fuͤrſten in der Perſon 
des Landgraſen von Thuͤringen einen Gegen⸗ 
kaiſer aufgeſtellt habe, verſprach Mathilden 
allen moͤglichen Schuz. Als ihn aber ſein 
Kanzler noch uͤberdieß verſicherte, daB das 
roͤmlſche Recht, welche ſchon damals in Ans 
ſehen und Uebung fand, Mathilden das ganze 
- Erbe zufprechen muͤſſe, wenn fie nue durch 
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des Papſtes Gelafins -elgenhändfg vidimirte 
Abfcheift einen möglichen Erben ihrer Stamms 
mutter erweifen fünne, fo munterte er fie 
ſelbſt auf, nach Deutichland. zu ziehen, und 
dieſe Bewelſe zu holen, Sie zog mit feinem 
Segen und ‚mit der Verſicherung fort, daf | 
er bei ihrer glüflichen. Ruͤkkehr nah Recht 
und Billigkeit handeln, ihr Mathildens Erbe 
zum wahren und ewigen Eigenthume übergeben 
würde, | 


ars fie ſchon abgerelſt war, kehrte En⸗ 
sius, ein natürlicher, aber hochgeliebter Sohn 
des Kaiſers aus Sizilien zurüf, wohin er 
einige Befehle des Kaifers überbracht hats 
te. Sein Unblif wekte im väterlihen Her⸗ 
zen aufs neue die Gorge, dieſem leben Sohs 
ne ein Erbe zu geinden, er erinnerte fi 
an Mathilden, und ihre großen KHoffnuns 
‚gen, er befchloß ſoglelch, ihr den Enzius 
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nachzufenden ‚, und trug ihm ernfigemeffen auf, 
ihre Liebe zu fuchen, und auf alle mögliche 
Art zu gewinnen. 


im feinen Pan nicht zu verrathen, 
ward am Hofe und felbit den Bepleitern des 
Enzius fund gemacht, daß er nach Schwa⸗ 
ben abgefandt werde, um die Edlen dieſes 
Landes zur Treue gegen den Kaiſer zu ermah⸗ 
nen, und ihnen feine nahe Huͤlfe zu verküns 
digen, weil der neue thüringifche Gegenkaifer 
eben mit einem Einfalle in dieß Herzosthum 
drohte. Auch war dieß Gefchäft mirklich mit 
in dem Auftrage des Ensius begeiffen, 
boch keineswegs,« fondern nur Mathilde die 
Hauptabſicht feines Zuges, 


| Enzius, welcher faum zwanzig Jahre 


zaͤhlte, wirklich außerſt ſchöͤn war, aber 
auch eben ſo ſehr das Gewlcht ſeiner Schoͤn⸗ 
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heit fühlte, verfprach dem Mater treue Er⸗ 
fülung feinee Befehle, und zog mit der Ges 
wißheit fort, daB er Mathilden auf einer 
Veſte in der Graffchaft Toggenburg, wohin 
fie der Kaifer empfohlen hatte, finden, und 
ſchnell befiegen werde, 
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Fuͤnf und dreißigſtes Kopitel. 


In welchem die ganze Geſchichte vom 
Anſange beginnt, uͤber Daͤmmerung und 
Finſterniß helles Licht verbreitet. 





Marin: hatte mahr geahndet, Witter 
Grimfaldi war ein treulofer Freund, und 
ein geheimer Spaͤher des römifchen Hof. 
Der Wahrheit zu Ehren muß ich hier, wie. 
mein Gefchichtfchreiber mich billig mahnt, ers 
Edren und befennen, daß der Papſt Tunes 
zenz, ob gleich der Kitter ganz zu feinen 
Mortheile handelte, Leinen Antheil an felnen 
jessigen und künftigen Handlungen hatte. 


Innozenz lebte damals, wie bekannt, zu 
Lion in Frankreich. Kurz vor feiner Flucht 
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hatte er den ruͤkgebliebnen Getreuen ernfiges 
meſſen aufgetragen, fein Belles nach Kräften zu 
fördern, und mie immer möglich zu hindern, 
daß der ‘Kirche nicht Durch neue und gültts 
gere Beweiſe Mathildens Erbe entriffen 
müde. Diefe handelten nun jezt nach eigner 
Einfiht und Gutdünfen, fiheuten feinen 
Weg, der zum Ziele führen konnte. Sie 
waren durch Erfahrung überzeugt, daß der 
grangipanifche Gtamm den fo unerwarteten 
Anſpruch auf das Erbe gemacht habe, und 
richteten ihre ganze Aufmerkſamkelt auf die 
einzige Erbtochter deffelben. Ste muthmaßs 
ten nicht ohne Grund, daß diefe früh oder 
fpdt die fo unvorfichtig ertheilte Urſchriſt des 
Papſtes Gelafius entdekken könne, und glaubs 
ten ganz gewiß, baß folche unter den Schrifs 
ten des Srangipanifchen Stammes verborgen 
läge. Sie mufterten nun mit ſcharfem Blitke 
alle diejenigen, welchen man ohne Sorge die 
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Ausführung eines Wageſtuͤks vertrauen fönne, 
und aler Blik blieb am Ritter Grimfaldt 
bangen, ihm ward große Belohnung verfpros 
“en, und aufgetragen, daß ee Mathildens 
Vertrauen fuchen, fich ihrer Schriften bemdchs 
tigen, und — wenns die Noth erfordere — 
fie als die einzige Leuchte ihres Stammes 
auslöfchen folle, | 


Ehe er feine Nele nach Mathildend Burg 
anteitt, und dort die Hdifte- feines ' Bubens 
Mäts glüttich verübt, muß ich meine Leſer mit 
diefem Ritter genauer befannt machen. 

Sein Vater beſaß ehemals Im Mailan⸗ 
diichen eine Meine Veſte, übte, nach !fehe 
gewöhnlicher Sitte, Raub an den reichen 
Kaufleuten diefer großen Stadt, und reiste 
endlich ihre Rache. Man 309 wider ihn aus, 
und zerhörte feine Vele, er konnte mit 


’ 4 
a rn a eg — 


AU A A.  - u Br 4— — — 


| 
1 


299 
Mühe entrinnen, und fand Schus und Un⸗ 
terſtuͤzung zu Rom, mo er bald nachher 
eine edle Deutfche, welche ald eine arme Waffe 
dort lebte, heurathete, und mit ihr diefen 
Sohn zeugte. Wie er eben dem Papſte einen 
wichtigen Dienſt geleiftet hatte, und Beloh⸗ 
nung ernden folte, farb ers feine Gattin 
mar nicht befannt mit dem Pfade, auf mwels 
chem ınan bis ind Gemach der Großen ges 
langen fonnte, fie ward vergeffen, darbte 
mit ihrem Sohne im Elende, und folgte 
dem Vater nach, als jener erſt zwoͤlf Jahr 
alt war. 

Nlemand nahm ſich des Waiſen an, ſich 
gauz uͤberlaſſen, irrte er in den Kloͤſtern der 
Stadt umher, ſaͤttigte ſich von den Brodſa⸗ 
men, die von der Moͤnche Tiſche fielen, und 
diente ihnen, wenn fie am Altare des Herrn 
opferten. Die viel verfprechende Miene des 
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Knaben, fein immer reger Dienfeifer, feine 
Eugen, oft wizzigen Antworten wetten Mit- 
leid im Herzen eines Kardinal, er verfprach 
fein Water zu werden, ließ ihn anſtaͤndig 
erzichen, und in allen Wiſſenſchaften unters 
rihten, bie ihn ein zum Dienfle des 
Herrn fähig machen fonnten. Er lernte bald 
ſchreiben und Iefen, verſtand Patein, und 
ſprach überdieß fehe geldufig Deutfch, weil 
feine Mutter ihn von fruͤhſter Jugend auf 
in dieſer Sprache unterrichtet hatte, er 
würde unflreitig fein GIäf gemacht Haben, 
‚wenn fein Iebhafter Geif, feine unüberwindliche 
Neigung zum Frohſinne, Leichtfertigkeit und 
Nekkerei ſich mit den ſtrengen Ordensregeln 
vertragen hätte. 


Er verließ im zwei und zwanzigften 
Jahre feines Alters das Kloſter, in welchen 
er das Gelübde der Armuth und Keufchheit 
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ſchwoͤren ſollte, und irrte nun wieder ohne 
Plan und Zwek in Nom umher. Seine nas 
tuͤrliche Kuͤhnheit, die alles wagte, machte 
ihn bald in den Haͤuſern der Großen bekannt, 
und in der Folge durch Bereitwilligkelt, ſich 
in jedes Laune zu ſchikken, uͤberall bellebt. 
Er durchreiſte im Gefolge einiger pipfificher 
Legaten viele Länder, er kehrte zurüf, und 
war, wie che und zuvor, bee Schmeichler 
und Kuppler der Großen. Ihm fihien Feine 
That böfe, wenn fie Lohn mit fich führte, 
ihm war fein Bubenfüf zu ſchwer, wenns 
nur bezahlt wurde. Das große Gluͤk, wel⸗ 
ches biöher alle ſeine Thaten mit dem beſten 
Erfolge kroͤnte, machte ihn taͤglich kuͤhner, 
und, in den Augen ber Theilnehmer wichtiger. 
Daher kams, daß man fich in einer fo wich. 
tigen Angelegenheit an ihn wandte, und ges 
wiß überzeugt zu feyn glaubte, daß er aein 
fie gluͤklich enden koͤnne. 


- 
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Wie er fih bei Mathitden benahm, ihr 
Vertrauen zu gewinnen mußte, babe ich 
bereitö erzählt. 


Er gab feinen Befchtöhabern In Rom von 
jedem Schritte, welchen er vorwdrts that, 
genaue Nachricht, fie jubelten, als fie hoͤr⸗ 
ten, daß Mathilde eben ihn zum Gehuͤlfen 
in ihrer Unterſuchung wählte, fie ſtaunten, 
als er ihnen berichtete, daß noch ein Zweig 


‚diefed verhaßten Stammes in Deutfchland 
bluͤhe, und daß dieſer die fo ſehr gefuͤrchte⸗ 


ten Utkunden in SKänten habe. Sie fans 
melten fich fogleich zum allgemeinen Rathe, 
und befbloffen, ale erforderliche Nachrichten 
von diefem deutfiben Stamme einzuziehen. 


Aus diefee Abſicht fandten fie fo gleich 
an den Abt eines ſchwaͤbiſchen Kioflers einen | 
Eilbothen, feine Treue und Anhaͤnglichkelt 
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an. das päpfiliche Sintereffe war ihnen aus 
Erfahrung befannt, fie verfprachen ihm die 
damals von allen Klöfteen fo ſehr gewänfchte 
Eremption von der „Gewalt und Macht der 
Bifchöfe, fie gelobten, feiner bei verfallnem 
Lehne zu gedenken, wenn cr dagegen ihnen 
treu und aufrichtig Fund made: Ob das 
Gefpleht der Elfenburg in Schwaben Ans 
fehen und Macht befisge? Ob ed fi sahle 
reich mebre? Gott und die Geiſtlichkeit im 
Ehren halte, oder etwan verfolge? 


Ehe noch Ritter Grimſaldi Mathildens 
Burg verließ, kehrte der Eilbothe zuruͤk, er 
brachte Nachricht, daß das Geſchlecht der 
Elſenburg in Schwaben geehrt und geliebt 
werde, jest nur aus einem einzigen, unbes 
weiten Ritter befiche, der Gott nicht haffe, 
die Pfaffen micht verfolge, aber auch nicht 
liebe, und fih nur mit der Jagd befchäftige, 


304 

Diefe Nachricht erregte um deswillen Freude 
in ihrem Herzen, weil ſie es nur mit einem 
Einzigen zu thun hatten, aber dieſe Freude 
verminderte ſich auch um ein Großes, als 
der Abt noch hinzufügte, daß ber Ritter ein 
treuer Anhänger des geaͤchteten Friedrichs Tel, 
von feinen Nachbarn rings umher gcehrt wer⸗ 
de, und in jedem Falle, wenn man einen 
Anſchlag auf ihn habe, nur gif, aber Feine 
dffentliche Gewalt caͤthlich ſei. 


ie fie eben aufs neue über alles’ rath⸗ 
ſchlagen wollten, kehrte Grimfatdi zuruͤk, er 
brachte die geſtohlnen Schriften, aber auch die 
Nachricht mit, daß die Vergiftung Mathildens 
nicht gelungen fet, weiler, als er in ber Gerne 
lauerte, durch einen rüfgelaßnen Spaͤher den 
unerwarteten Ausgang ſchon erfahren hatte. 


Seine Gönner etzaͤhlten ihm jezt, was fie 
aus Deutfchland vernommen hatten, UM 
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Grimſaldi machte ihnen dagegen fund, mie 
Mathiide nachſtens dahin abreifen werde, 
auch feſt entichloffen fe, einem der deuts 
ſchen Anverwandten ihre Hand zu reichen, 
und dann vereint mit ihm zu handeln, 


Daß dieß verhindert werden muͤſſe, war 
allen einleuchtend, mie ed aber verhindert 
werden fünne, die große und wichtigfie Srage. 
Grimfaldi beantwortete fie zum. Wohlgefallen. 
aller. 


Ich ziehe, ſprach er, ſogleich nach Deutſch⸗ 
land, euch liegts ob, Mathildens Nachzug 
durch Liſt und Trug wenigſtens einige Monden 
lang zu verhindern. Es ſoll mir indeß nicht 
ſchwer werden, das Vertrauen des deutſchen 
Ritters zu gewinnen, Liebe in ſeinem Herzen 
zu wekken, ihn fo ſchnell als möglich zu bewei⸗ 
ben und die Bewelſe feiner Abſtammung zu 
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entwenden, dann laßt Mathilden im Namen 
des Herrn mach Deurfchland ziehen, Ihre 
Keife kann und wird nichts feuchten, meil 
dem Ritter fo wie ihe ale Beweiſe mangeln, 
Bereinigung mit beiden nicht mehr möglich 
if, und Mathilde felbf ihre Anfprüche aufs 
geben muß, weil fie alsdann nur zum Bor; 
theile des deutichen Nitters handeln würde, 
welhem immer ald Dann der Vorzug zum 
Erbe gebuͤhrte. 


Die Verbündeten fühlten das Gewicht 
von Grimfaldis Beweiſen, fie traten alle 
feinee Meinung bei, weil wiederholte Ans 
fchläge auf Mathildens Leben fie Leicht ſelbſt 
in Gefahr ſtuͤrzen koͤnne, denn Ihre Gewalt, 
ihr AUnfehen war dazumal in Rom dußerff 
ſchwach, und Entdeffung, nur Argwohn ciner 
ſolchen That hätte alles verderben müffen. 
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Grimſaldi ward alfo einſtimmig sum Ges 
fandten nach Deutfchland erwaͤhlt, und ihm 
die geöfte Belohnung zugefihert, wenn ee 
als gluͤklich Vollendeter rüffchren würde. Er 
nahm die ſtaͤrkſten und kraftigſten Empfehs 
lungsſchreiben an das Kloſter, und die Vers 
heiſſung mit fich, daß die fo reizende Exemp⸗ 
tion von Lion aus bald nachfolgen follte. 
Auch gab man ihm ein eben fo fehmeichel 
haftes Gendfihreiben an den Gegenkaiſer 
Heinrich aus Thüringen, deffen er fich nach 


Wohlgefallen bedienen, und wenn etwan doch 


Gewalt raͤthlich und nöthig wäre, durch fols 
ches feinen Beiſtand und Hülfe Heifchen Eonnte. 
Alles ward klug und liſtig verabredet, würde 
ſicher gluͤklich geendet haben, wenn die ents 
fchloßne Mathilde nicht: cher, als man es 
verrnuthete, nach Deutichland abgereift wire. 
Wie Grimſaldi auch dahin 308, wollte man 
eh ihre Abesife verhindern, und erfuhr zum 
I 2 
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größten Erſtaunen, daB dieſe wahrſcheinlich 
ſchon erfolgt ſei. 


Welche Mabßregeln man nun ergriff, 
wird die Folge dieſer Geſchichte deutlich er⸗ 
zaͤhlen, nur ſo viel muß ich noch erinnern, 
daß die Verbuͤndeten nicht im Stande waren, 
Mathildens Zug durch oͤffentliche Gewalt zu 
hindern, weil fie ſchon, ehe fie ihn ahnde⸗ 
ten, einige Tagereifen gewonnen hatte, die 
päpfilihen Keifigen fih nicht vorwärts und 
unter das faiferliche Heer wagen konnten, 
das allen Kriegern die Wege verlegte, 


unm ohne Argwohn und Aufichen das 
Baiferliche Heer, und die mit feinem Zührer 
verbundnen Länder zu durchziehen, hatte 
fih Grimſaldi, der damals ſchon fünf und 
vierzig Lebensjahre zahlte, in eine Moͤnchs⸗ 
Eutte gehuͤllt, ſein dikker Wannſt widerſprach 
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der Kleidung nicht, und da er fich gleich einem 
Moͤnche auch Haar und Bart verfchnitt, fo 
jweifelte niemand, wenn er ſich Bruder 
Elias nannte, und ließ ihn ungehindert 
ziehen. 


- Da er auf einem Efel eitt, fein Zug 
langſam ging, fo wars fehe natürlich, daß 
Mathilde, wie die Folge beweiſen wird, uns 
geachtet ihres Aufenthalts am Faiferlichen 
Hofe, früher als er in Deutfchland anlangte. 
Er ahndete dieß nicht, und nahın feinen 
Weg nach dem Kloſter, wo er als cin gehei⸗ 
mer päpfilihee Legat mit größter Freude 
und Ehrfurcht empfangen wurde. 


Die neuen Nachrichten, welche er hier 
von dem Ritter von Elfenburg ſammelte, 
waren nicht fehe angenehm, man erzählte 
ihm, daB er nichts‘ als ein vüßiger Jaͤger 
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und ein erkldetee XBeiberfeind fe, Einer 
bee Pfaffen hatte fih auf des Abtes Befehl 
nach feinee Burg gewagt, mar” von ihm dus 
berſt kalt, von den Weibern um fo freunds 
licher empfangen worben. Hermella vertraute 
diefem fo gar, daß fie ihre adußerſt fchöne 
Tochter für den Ritter beſtimmt habe, diefe 
heftige Liebe zu ihm fühle, aber ganz an 
einem gluͤklichen Erfolge verzweifle. 


Grimſaldi — den ich kuͤnftighin micher 
Bruder Elias nennen werde — dankte für 
dieſe Nachrichten, weil fie ihm nicht. fchreßs 
ten, ee verficherte, dag ee ſich auch in 
Woͤnchskleidung bei dem Ritter beliebt mas 
Sen, und dann fein faltes Herz ſchon et» 
waͤrmen wolle. Da man zu Kom ; verfptos 
chen hatte, ihm von allen Vorfällen fogleich 
ins Kloſter Nachricht zu ertheilen, fo nahm 
be mit dem Abte Abrede, das er Ihm alles 
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durch vertraute Bothen auf die Belle nachs 
fenden folle, und zog nun mit der Hoffnung 
dahin, daß er durch Lift und Klugheit feinen 
Entzwek erreichen werde. Er fpdbte einige 
Tage nahe an der Veſte umher, bis er des 
Ritters Thun und Laffen genauer erforfcht 
hatte. 


Wie und auf mad Art er fich bei dem 
Nitter introduzirte, iſt aus dem erſten Theile 
diefer Geſchichte hinlänglih bekannt. Ihm 
ward, ald er die Veſte befpdhte, durch einen 
Landmann Fund, daß der Ritter im Forſte 
einen Bären belauere, er ließ fih nach der 
Gegend leiten, und begann frafs zu handeln; 
Seine verſtellte Furchtſamkeit feste die Herz⸗ 
baftiafeit des muthigen Benno in ein helles 
res Licht, er fühlte fi dadurch gechet und 
fihenfte dem Mönche, mas dieſer fo herzlich 
| wänfchte, feine Gewogenheit und Zuneigung. 
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Daß er, ald er in Gefellichaft des Nits 
terd auf dee Veſte anlangte, fogleich eifrig 
zu Agneſens Vortheil arbeitete, und den 
Ritter zur Liebe bewegen ſuchte, beweiſen 
alle ſelne damaligen Handlungen und Reden. 
Aeußerſt unangenehm, und ſeinem Plane 
ganz widerſprechend, war ihm daher Bennos 
jaͤher Entſchluß zur Reiſe. Er hatte noch 
nicht einmal Zeit gewonnen, nach den Schrif⸗ 
ten umher zu ſpaͤhen, und wollte doch auch 
eben ſo wenig den Benno allein reiſen laſſen, 
meil dieß feinen zweiten Plan ganz zerruͤttet 
Bitte, und er ficher boffen konnte, den wirk— 
lich fchon Liebenden Ritter zur baldigen Rübs 
kehr zu bewegen. | 


Schon glaubte er fih am Ziele feines 
erſten Wunſches, als Benno zwar ohne ihn 
abreifte, aber bald nachher den Schlüffel 
su feinem geheimen Wandkaſten fandte, er 
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vermuthete ganz matärlih, daß in diefem, 
oder doch wenigſtens in Bennos Gemache bie 
Schriften aufbewahrt wärden, cr hatte feiner 
S Meinung nach, volle Gelegenheit alles zu 
durchfpähen, aber Hermellens Gelz und Vor⸗ 
ſicht vereitelte feine ganze Hoffnung, und 
flürzte den liffigen Elias in die gefährliche 
und fihreklichie Lage. Denn die folgende 
SBegebenheit, deren Achte Urfache ich damals 
ſchon aufrichtig erzählte, lag ganz außer 
feinem Plane und Wirfungsfreife, er konnte 
es nicht hindern, als man ihn für Bennos 
Mörder achtete, und mürde auf die Folter 
wahrfcheinlich alles, was ee mußte, bekannt 
baben, wenn ihn nicht die unvermuthete 
und eben. fo zufällige Anfunft des Enzius 
noch glüflich erlöfet und gerettet hätte, 


So angenehm ihm, von dieſer Gelte 
betrachtet, die Ankunft des Enzius feyn 
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mußte, ſo war ſie auf der andern doch neuer 
Stoff zu Sorge und Kummer. Er muth⸗ 
maßte mit Recht, daß Enzius ein Abges 
fandter des Saifers ſei, wahrſcheinlich in 
Mathildens Namen die verhaßten Schriften 
von Ritter Benno fordern und abholen 


ſollte. u 


Obgleich dieſe Vermuthung viele Wahrs 
ſcheinlichkeit zum Grunde hatte, ſo war ſie 
doch ganz falſch. Ritter Enzius war, mie 
befannt, Mathilden nachgesogen, er hatle 
fie in der Grafſchaft Toggenburg nicht mehr 
getroffen, folgte Ihe nach Schwaben, und 
gerieth unter die Späher des Thüringer Lands 
grafen, die ihn, wie ich fihon erzählte, bald 
erfangen genommen hätten, denen er nue 
mit Mühe entrann. Er war von der Geburt 
und dem Range des Elſenburg durch ſeinen 
Vater nicht unterrichtet worden, er ahndete 
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beides nicht, Hatte nur erfahren, daß dieſer 
ein treuer Anhänger feines Vaters fei, und 
eilte nach feiner Veſte, um fich dort einige 
Zeit vor Verfolgung zu ſchuͤzzen, fein zers 
fireutes Gefolge durch ausgefandte Vothen 
zu ſammeln, und dann wieder Mathilden 
aufzufuchen, von welcher ze nur überzeugt 

war, daß fie in Schwaben die Beweife ihrer 

| Abkammung ' erheben würde. Er ſah die 
fihöne Agnes, und vergaß Mathilden. Er 
Aebte die erſtere wirklich, mit dem heſtigſten 
Zugendfeuer, würde fie wahrſcheinlich, ohne 
Ruͤkſicht auf feines Vaters weitern Ausfichs 
ten, geheurathet haben, menn nicht andre 
Zufaͤlle alles verhindert Hätten, 


. Wie der rüffehrende Benno dem trau— 
eenden Elias die Liebe des Enzius zu Agne⸗ 
fen entdefte, da vermuthete diefer abermals 
andre verfiefte Pläne, er glaubte nun, daß 
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dee liſtige Enzius ſich abfichtlih mit Agne⸗ 
ſen und dadurch mit dem Elſenburgiſchen 
Stamme verbinden wolle, um das große 
Erbe an ſich zu reiſſen. Er muͤhte ſich da⸗ 
her wakker des Benno Liebe und Eiferſucht 
anzuſachen, um den Plan des Enzius zu 
vernichten, und dieſen zur Abreife zu zwin⸗ 
gen. Er wuͤnſchte dieſe um ſo mehr, weil 
er nicht gewiß war: Ob ihn Enzius, der 
ihn oft zu Rom geſehen hatte, nicht unges 
achtet feiner Merkleidung erkennen würde? 
Sehr kam es ihm daher zu flatten, daß er, 
was er ling nicht mehr fühlte, über bie 
Solgen des ausgeftandnen Schreffens Blagen, 
und fein Lager hüten konnte. Als aber die 
Eiferfuht des Benno einen ganz andern Weg 
wählte, ihn zu einer zweiten Flucht aus 
feiner. Veſte verleitete, fo blieb dem Elias 
abermals feine andre Wahl uͤbrig, als mit 
zu ziehen, um feine Liebe zu Agneſen zu 
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naͤhren, ihn zur baldigen Ruͤkkehr zu bewe⸗ 


gen, und den möglichen Plan des Enzius 
zu bindern. 


Wie fie auf diefem neuen Zuge die erſte 
Snerberge erreichten, traf dort Elias einen 

Bothen des Abts, der ihm ein Schreiben aus 
| Nom überbrachte, welches erſt kürzlich durch 
einen Eilbothen angelangt war. Ritter Bens 
no gab feinen Gedanken im Freien Gehoͤr, 
binderte den Elias nicht, das Schreiben zu 
öffnen, und den Inhalt ingeheim zu leſen. 
Ale Verbündete berichteten ihm, daß man 
nach reiflicher Ueberlegung eek eingefehen habe, 
daß die Mitwirfung zu einer Heurath des 
Nitters mehr ſchaͤdlich als nuͤzlich ſei, in 
jedem Betrachte durch Vermehrung des vers 
haßten Stammes der Kirche nachtheiltg mwer- 
den müffe, wenn man nicht den Ritter 
durch Liſt und Trug dahin vermoͤge, eine 
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tineble, nicht Lehns und Mitterbürtige zu 
‚heurathen, um dadurch feine Kinder und 
ihre Sweige durch eine lange Keihe von Jah⸗ 
ven zum Erbe des ritterlichen, mathildiſchen 
Lehns unfdhig zu machen. Diefe einzige, 
nuͤzliche Abfiht nun mit Nachdeuf au bemirs 
Een, babe man den ‚neuen Kaiſer Heinrich 
von Thüringen, als einen treuen Anhänger 
des paipfklichen Hofes, von dem ganzen ges 
heimen Plane unterrichtet, weil. dieſer, da 
er jest mit einem Heere in Schwaben flehe, 
init Kraft und That in jedem Falle hans 
deln könne. Dan achte es daher für nöthig 
und nüzlich, ihn von dieſem Entichluffe eben» 
ſalls zu unterrichten, damit er fich unvers 
weilt ins Lager des neuen Kaiſers verfüge, 
fid mit ihm. darüber befpreche, und feince 
Katbes achte. 

Eliad war "über diefe Nachricht aͤußerſt 
betroffen. Wenn fie, fprach er, mit ge 
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rechtem Mißmuthe, er überlegen wollen, da 
ih fchon Handle, fo enifage ich aller Theila 
nahme, kehre zuräf, und will dann ruhig 
äufehen, wie ſies mit Ihrer Elugen und langs 
famen Ueberlegung vollenden werden. 

Der Bothe, welcher ein  verffeideter 
Mönch und: überdieß ein Vertrauter des Abts 
war, bat ihn, nicht zu raſch zu handeln, 
und zu hören, mas man in der Eile ſchon 
vorbereitet habe. Der neue Kaiſer, erzählte 
er nun, fand fih duch das Vertrauen des 
römifchen Hofes fehe geehrt, er kam mit 
dem nehmlichen Bothen, welcher dieb Schreis 
ben an euch abzugeben hatte, in unfer Klo⸗ 
Ber, er unterredete ſich mit dem Abte über 
die Möglichkeit der Ausfuͤhrung des vorgefchrichs 
nen Planes, und da es ihm eben beifiel, 
daß einer feiner nicht edlen Bögte in Thüringen 
eine ſehr fhöne und dußerk reizende Tochter 
babe, jo ward ſogleich nach diefer gefandt — 
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Elias. (mit Spott)” Und nun fol 
ſich der Ritter auf der Stelle in ihre Schöns 
heit vergaffen, fie eben fo ſchnell ehlichen? 


- 


Der Bothe. Dieß wünfht man! — — 


Elias. Ich wuͤnſche auch, Papſt zu 
werden, aber ich ſehe keine Moͤglichkeit zur 
Beſriedigung meines Wunſches. 


Der Bothe. Legt den Spott.ab, 
kleidet den Mann nicht, welcher alles unters 
nehmen, alles ausführen kann, wenn er nur 
Luk und Belieben dazu hat. So, mie wir 
vernommen haben, feld ihe in diefer kurzen 
Zeit fihon Vertrauter und Rathgeber des 
Kitterd geworden, wahrſcheinlich zieht ihr 
jezt mit ihm aus, um ein Weib zu fuchen, 
in einigen Tagen erwarten wir die Dirne 
im Kloſier, ‚führt ihn dann zu und ,.. wir 
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werden fie für die reichſte Erbtochtee des edels 
fen Ritters in ganz Thüringen ausgeben, 
und ihr — — — 


Elias. Verſchwendet nicht die koſtbare 
Zeit mit unndthigem Gewaſſche, laßt euch 
die Lage der Sache erzählen, und gebt dann 
Math, wenn ihrs vermögt. 


Elias erzählte ihm nun alles, was fi 
„unter der Zeit auf der Veſte zugetragen hatte, 
wie er eifrig bemuͤht war, den Ritter in 
Agneſens Liebesnez zu verwikkeln, wies ihm 
vollkommen gelungen waͤre, wenn die Ankunft 
des Enzius nicht alles vernichtet haͤtte, der 
nun ſicher Agneſen heurathen wuͤrde, um in 
ihrem Namen mit den guͤltigen Beweiſen in 
der Hand das Erbe anſprechen zu koͤnnen. 
uUrtheilt nun ſelbſt, fuhr er in ſeiner Erzaͤh⸗ 
lung fort, ob wir nicht zu Gunſten des En⸗ 
Senne 3 Th x | | 
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sius handeln, menn wie den naͤhern Erben 
unfähig machen, gegen ihn aufzutreten? 


Der Bothe. Hart, ſehr hart, aber 
deswegen noch nicht unmöglich! . Der neue 
Kaiſer if von der Ankunft des Enzius unters 
eichtet. Er ſpaͤht aller Orten nach ihn um: 
ber, jest da er feinen Aufenthalt durch euch 
erfähet, wird er gemiß nicht fdumen, ihm 
den Ruͤkweg fo zu verlegen, daß er ſamt fels 
nem neuen Weibe und den Beweiſen ihrer. 
Geburt in feine Hände fallen muß. Wenn 
mir nun indeß den Plan ınit dem Ritter aus 
‚führen, ihn des Erbes unfähig machen, fo 
endet alles gluͤklich, und mie find des herr⸗ 
lichſten Sieges gene. 


Elias. Baur nur auf Möglichkeit und 
mwohrfcheinliche Hoffnung, dann wird euer 
Bebdude bald zufammenfiürzen, ihr gaffend da 
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fehen, und ausrufen: Mer hätte dieß ger 
dacht! Enzius iR ein fchlauer Fuchs, Ihm 
if kein Loch zu enge, um durch zu wiſchen. 
Er ſizt jest ruhig auf einer mwohlverwahrten 
Veſte, die der neue Kaiſer nicht antaſten darf, 
wenn er nicht alle ſchwabiſche Ritter auf den 
Nakken haben will. Er wird abziehen, wie 
er eingezogen ib, und dann habt ihr das leere 
Nachſehen. 


Der Bothe. So ſiege Liſt, wenn Ges 
walt nichts nuͤzt. Ehe drei Tage vergehen, 
iſt Agneſe in unſrer Gewalt, dafuͤr buͤrge ich 
euch mit meinem Kopfe, ſie wandelt jeden 
Morgen nach einer Kapelle, welche außerhalb 
der Veſte liegt, vier Männer fuͤhren die 
Schwache von dannen, und dann kann En- 
zius die alte Hermella heurathen, wenn ee 
Antheil am Erbe haben will. 


£ı 
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Elias. Dieb wäre etwas, wenn ihr 
wirklich dafür bürgen könnt, 


Der Bothe. Ich vermags! 


r Elias. Uber dieß hebt meine mißliche 
gage doch nicht. Ich mar bisher bei dein 
Kitter Agneſens eifriger Vertheidlger, ich 
fuchte feine fchlummernde Liebe auf ale mögs 
liche Art anzufachen. Es gelang, indeh ich 
hier mit die ſpreche, kämpft Eiferſucht ſchrek⸗ 
lich mit ihm. 


Der Bothe. Dann haſt du ja gewon⸗ 
nen Spiel, fache ſie ſtaͤker an, und du 
biſt Sieger. 


Elias Leicht geſagt, aber ſchwer 
vollbracht. 
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Der Bothe. Wärft du des vollen Ders 
trauens des ganzen roͤmiſchen Hofes wohl wuͤr⸗ 
dig, wenn dad Unternehmen cin bloßes Kins 
derfpfel wäre? Je ſtaͤrker die Hinderniffe 
find, je größer muß der. Lohn bes Siegers 
ſeyn. | 


Elias, (nachdenkend) Eile heim, 
und vollziehe, mas du verfprochen haft, in 
-dret Tagen erfcheine ih mit dem Mitter 
in eurem Kloſter, und dann folt ihr fehen 
und ſtaunen: Was Grimfaldi vermag, wenn 
man feinen Ehrgeis reist? Unterrichtet mich 
aber fehleunig von jedem neuen Borfalle, das 
mit ih am Ende nicht mit all meiner Klug⸗ 
heit feheitere. Eure Bothen merden mich 
allemal auf der Straße nach eurem Klofer 


treffen, 


Der Bothe eilte nun fort, und Elias 
bielte mit feinem Berfande Math, mie er 


326 


mit einmal Agneſens Liebe aus des Kits 
terd Herzen tilgen könne. Einige Knechte 
faßen fchlafend in der Herberge, de übrigen 
lagerten im Zreien, er fchlih hinaus, ſah 
den Nitter unter einer Eiche ſizzen, und ews 
sählte ihm nun die ganze Geichichte, welche 
die Feufche Agnes zur ſchandlichen Buhlerin 
des Enzius herabwuͤrdigte. 

Diefe Erzählung hatte zwar die gehoffte 
Wirkung, aber Eltas fah zu fpdt ein, daß 
er fih durch folche In Fein vorthellhaftes 
Licht gefest, und das ganze, fo nöthige Vers 
trouen des Nitterd durch die erdichtete Theils 
nahme an dem Betruge verlodren habe. Er 
verlich den Ritter, und brätete über einen 
neuen Anfchlag, wodurch er das Verſehen 
wieder gut machen könne. Als endlich die 
erachten Knechte nach ihrem Heren forfchten, 
ging er mit ihnen, um ihn zur Ahrelfe zu 
mahnen, 
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Der verdchtlide Blik, welchen Benno 
jest auf ihn warf, überzeugte ihn nochmals | 
aufs deutlichſte, daß er durch feine zu rafche 
Handlung alles verlohren habe. Der Nitter 
fprach auf der weitern Reife kein Wort mit 
ihm; um Ihm Rede abzugemwinnen, fiellte fi 
Elias furchtſam, wolte, als es fon daͤn⸗ 
merte, nicht durch den nahen Korfi stehen, 
aber Benno, der doch, auf Bitten dieſer 
Art Ruͤkſicht zu haben, feierlich gelobt hatte, 
309 ungehindert. fort, und gebot dem ſurcht⸗ 
famen Schwäzzer Stillſchweigen. Dadurch 
ward nun Elias vollends belehrt, daß er ihn 
haſſe und verachte. Ohne fich lange zu bes 
denfen , faßte er den fühnen Entfchluß, dem 
Ritter die ganze Erzahlung abzuldugnen , mes 
nigſtens dreuft u behaupten, daß er nicht Er⸗ 
zaͤhler, folglich auch nicht Theilnehmer des 
Bubenfüfs war. | 
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Er hoffte dieſen Entſchluß mit Wahr: 
ſcheinlichkeit auszuführen, weil ſich der 
tieffinnige und eiferfüchtige Ritter in eis 


nem Zufande befand, der ZTrdume dieſer 


Art möglich mache. Die ganze Erzaͤhlung 
in einen Traum zu verwandeln, war daher 
der fee Vorſaz, mit welchem er zu hans 
dein begann. ö 


ie er ihn ausfuͤhrte, beweiſt der erfie 
Theil dieſer Gefchichte, er mußte ſiaͤrker 
Kämpfen, als er vermuthete, mußte, um 
des Ritters Wuth 30 dämpfen, die Knechte 
zu Zeugen rufen, die feeilich des Elias 
Yusfage befdtigten, ihn immer, mwenn fie 
wachten, in ber Herberge fahen, aber nicht 
wähnten, daß fie laͤnger als eine Stunde 
serhlafen Hatten. Durch Ipre einfimmige 
Ausfage gewann er nun freilich viel, aber 
ed gelang ihm doch nicht, den Kitter zu 
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überreden, daB die ganze Gefchichte nuz ein 
Traum, oder wenigſtens er nicht der Es 
zaͤhler derfelben war. Es blieb ihm nun: 
nichts anders uͤbrig, als die ganze Geſchichte 
für ein Wunder zu erklären : dreuft zu bes 
haupten, daß ein böfer Geiſt feine Geſtalt 
angenommen, mit dieſer den Ritter wahrs 
fcheintih fo ſchreklich geaͤffet habe. 


Wie cr wahrnahm, daß diefe Ausfſlucht 
bei dem Ritter Glauben fand, ee dadurch: 
fein Vertrauen wieder gewinnen, und. doch 
auch feine Abſicht erreichen konnte, fo fand 
ers für hoͤchſt noͤthig, dieſen Glauben fo 
bald als möglich zu befidrfen, und in Ges 
wißheit zu verwandeln... 


Als Mitter Benno, mie er ſchon im 
Walde Iagerte, nochmals feſt behauptete, 
dag ihm nah aller Erforfchung feiner Erins 
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nerungskraft die Geſchichte ewig merkwuͤr⸗ 
dig bleiben werde, Elias entweder der Era 
zaͤhler war, oder ein Geiſt feine Sefkalt nachs 
geahmt Habe, fo erfand und erdichtete diefer 
zur Beſtaͤtigung des leztern die ganze Bes 
gebenheit, welche fih, feiner Nusfage nach, 
die folgende Nacht mit ihm zugetragen haben 
ſollte. Er ließ in dieſer Erzählung feine: 
eigne, fo wie auch Agnefens Gehalt doppelt 
auftreten, ee mengte Dolch und Strlikke dar⸗ 
ein, um vorzuͤglich durch den erſtern feine- 
wunderbare Erzählung beweiſen zu können, 


Nittee Benno hatte diefen Dolch, als er 
den Elias auf. dee Veſte am Tage vor 
feiner Adreife befuchte, im Gemache deffelben 
verlohren, Eliad Batte ihn damals ohne wei⸗ 
tere Abſicht als eine ſtets nuͤzbare Sache zu 
ih geſtekt, er legte ihn jest nebſt einigen 
Strikken neben dem ſchlafenden Ritter, und 
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hoffte nun mit Zuverfiht, daß ber Ritter 
der Erzahlung Glauben beimeſſen werde, wenn 
ee auf feiner Lagerſtatte einen Dolch wieder 
fände, melchen er doch aller Erinnerungsfraft 


und Neberzeugung gemdß, nicht mit fich gen 
nommen hatte. 


Die That gelang volfommen, der fo gen 
einge Beweis des Dolches überzeugte den 
Ritter ganz von der Gegenwart eined Gei⸗ 
fied, und der noch geringere zufällige, leicht 
von den liſtigen Elias voraus zu fehende Bes 
weis, daß Agneſe den verlicebten Ritter im, 
Traume geküßt babe, machte den Argloſen 
fähig, an Wunder zu glauben. 


| Elias gewann dadurch mehr, ald er ans. 
fangs ſelbſt waͤhnte, er konnte nun durch 
Wunder ungehindert auf die erhizte Einbil⸗ 
dungskraft des Ritters wirlen, und ſolche 
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Wirkung entfpricht, wie er oft in Nom ges 


feben hatte, dem Entzwekke allemal. volls- 


kommen. 


Aber dieß war noch nicht aller Gewinn, 
den er aus diefem fo vortheilhaften Zufalle 
ziehen wollte, und der ſchon die vorige Nacht 
feine Einbitdungöfraft angenehm befcpaftigte. 


Sein Plan zielte auf das Verderben des 
Mitters ab, ed war möglich und auch wahrs 
ſcheinlich, daß dieſer, ehe er vollſuͤhrt wurde, 
entdeft würde, und ihm leicht, da er immer 
dem Kittee zur Seite fand, aͤuberſt nachs 
theilig werden koͤnne. Er mollte fich jest, 
meil fo herrliche Gelegenheit dazu vorhanden 
war, für diefen fo möglichen, und gefdhelis 
chen Fan fichern, einen Pfad bereiten, auf 
weichem er jedesmal der Entdekkung  ficher 
entfließen könne. Aus diefer Abſicht ſtellte 
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er ſich jest, als ob er den Ritter auf im— 
ner verlafen wolle, um dann wieder zu keh⸗ 
ren, neuen Abfihied zu nehmen, abermals 
zu erfheinen, und dann durch Eeditige Be⸗ 
weiſe den Ritter zu uͤberzeugen, daß er vors 
ber nicht; bei ihm mar, fondern der Geiſt 
nur feine Geftalt angenommen habe, und er 
auf diefe Art ganz unfchuldig ſei, wenn dies 
fer etwan unter biefer Geſtalt Handlungen 
begehe und übe, welche dem Ritter ſchaͤdlich 
und nachtheille ſeyn koͤnnten. Kurs und 
deutlicher zu feyn: Elias wollte die Sache 
fo verwirren, damit er bei jeder möglichen 
Entdeffung dreuf behaupten koͤnne, dag nicht 
er, fondern der, Beil, als fein zweites Sch, 
diefed oder jenes gefagt und gethan habe. 


Sehe angenehm wars dem Lifigen, wie 
der treuherzige Ritter beim Abſchiede ein ges 
heimes Kennzeichen, durch welches er ihn 
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bei einer möglichen Zufammenkunft, wiebers 
Kfennen wolle, von ihm forderte, Elias 
erhielte durch dieſes freies Spiel, er durfte 
nur das Zeichen nicht machen, fo war dann 
der betrogne Ritter uͤberzeugt, daß der Geiſt 
mit ihm wandle, und wirklich die Geſtalt 
des Elias aͤußerſt tdufchend nachzuahmen 
verſtehe. | 


Elias hatte, ehe er fehteb, ſowohl dem 
Ritter, als auch den Kinechten die Straße 
bezeichnet, auf melcher fie vormdets ziehen 
folten, er war alfo gewiß, dab er all 
auf Ddiefer wieder finden würde, und wollte 
erſt zur Nachtzeit ruͤkkehren ‚ wenn nicht 
ein neuer Zufall feine Ankunft befchleunigt 
hätte. | 


Ein Bothe , der ihn angſivoll fuchte, weil 
er ihn unter dem Haufen des Ritters nicht 





"335 
erblikte, und endlich zechend in der Her⸗ 
berge fand, brachte ihm vom Abte die 
unerwartete Nachricht, daß aller Vermuthung 
nach die Gräfin Mathilde Frangipani aus 
Stalien am vorigen Abende nahe beim Kto: 
fee vorübergejogen fe. So unmöglich dieß 
dem Elias fihlen, fo überzeugte ihn doch der 
Bothe duch die Beſchreibung, welche er 
von der Kleidung und dem Gefichte der frem⸗ 
den Dame machte, nicht allein von der Mögs 
lichkeit, fondern auch von der AWahrfcheinlichs 
keit ihrer Ankunft. Ce verwuͤnſchte opne 
Schonung die traͤgen Kardindie zu Kom 
melde ihm verheiffen hatten, den Zug der 
Mathilde wenigftens zwei Monden zu hindern, 
ihm nun nicht einmal Nachricht gaben, als 
fie ihn fchon vollendet habe. Da Mathilde 


. am Abende eben die Straße aufwärts 309, 


auf welcher. er den Ritter abmärtd gefandt 
batte, fo mars fehr wahrſcheinlich, daß beide 
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Ztebende ſich begegnen, durch ein zufaͤlliges 
Geſpraͤch alles : entdekken, und den ganzen 
Plan auf immer vernichten könnten. 


Elias eilte alfo mit dem Bothen firafs 
vorwaͤrts, er nahm Wein mit fih, um bie 
Wirkung bdefelben bei jcher Gelegenheit bes 
nuzzen zu können. Er blikte froh und zus 
frieden durchs Gebüfch nach dem Ritter Hin, 
und fchloß fogleich aus. der Trauer, die fein 
ganzes Geficht- beberrfchte, daß unter "der 
Zeit feinee Abweſenheit nichts wichtiges ers 
folgt fe. Er vollzog nun feinen Plan, fiellte 
fih, als ob er das verabecdete Zeichen nicht 
fenne, und gericth dadurch in eine dußerf 
gefährliche Page, die fein Gcharffinn Ieliht 
bitte vorausfehen Fönnen, aber durch allzu 
ſtolzen Eigendünfel betrogen, doch nicht vors 
ausſah. Er duldete die Riemenſtreiche des 
pröfenden Ritters mit beroifchem Muthe, 
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er befchloß Lieber zu Aerben, als feinen Bes 
trug zu verrathen, Gein ganzer Plan war 
auf die Gewißheit gebaut, daß die Mis 
den in der Nacht alle fehlafen, und es ihm 
leicht gelingen würde, fich unter dieſer Zeit zu 
entfernen, um am Morgen ald der dchte 
Elias erſcheinen zu fönnen, aber feine ganze 
Hoffnung ſchien zu ſcheitern, wie der Kitter 
ihn zu binden, und freng zu bewachen bes 
fabl. Hätte der ſtarke Wein, den er abfichts 
lich mit brachte, und den die Wächter fleiis 
fig tranfen, nicht die Vorſicht des Ritters 
vereitelt, und ben folgenden Betrug möglich 
gemacht, fo würde der allzu Liflige ſich dieh— 
mal in feiner eignen Sale gefangen haben. 


Wie er fih am. Morgen aus feiner ges 
fährlicpen Lage rettete, Habe ich im erſten 
Theile ſchon erzdplt, nue muß ich hier bins 
zufügen, daß Elias aus meifer Worficht Mas 
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thildens Geßalt In ſeiner Erzaͤhlung beſchrieb, 
ſie abſichtlich als eine Zauberin, die alles 
dieſes Unheil Eiftete, ſchilderte, damit Ritter 
Benno, wenn er ihr auf der Straße beges⸗ 
nen ſollte, fie als diefe fliehen, ihr nicht 
Rede fiehen‘, und auf dieſe Art die fo mög: 
liche Entdelkung ſelbſt verhindern möge. 


Elias war herzlich vergnügt, als er nun 
den Kitter von allem volllommen überzeugt 
batte, aber er danfte auch eben fo innig dem 
alüffichen Ungefähr, das ihn aus der großen 
Gefahr errettete, und befchloß fich nie mehr 
In eine ahnliche zu magen, 


Mit diefem Enhichluffe befchäftigt, Teltete 
er den Ritter, mie er verhetffen hatte, nach 
dem Klofer, aber die heimlichen Blikke und 
Winke der Diönche überzeugten ihn ſogleich, 
Daß wichtige Dinge fich ereignet hatten, welche 
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das ganze Morhaben hindern würden, Er 
fonderte ſich, fo Bald es möglich war, von 
dem Ritter, und hörte mit Erſtaunen der 
Erzählung der Mönde zu, 


um über dieſe helles Licht zu verbreiten, 
fie in allen ihren Thelfen zu enthüllen, muß 
ich vor allem auf Bennos Veſte rüffehren, 
und nachholen, was fich dort indeß zugetra⸗ 
gen hatte. Enzlus Lichte die fihöne Agneſe 
nah der Abreiſe des Benno noch immer mit 
der größten Heſtigkeit, er erfldete der Mut⸗ 
ter, daß er fie heurathen wolle, erhielte 
wirklich ihre Einwiligung und das Ders 
fprechen, daß fie fehleunige Ankalt zur Hochs 
zeit machen würde, Enzius fuchte feine Ges 
liebte den ganzen Tag vergebens, 


Die betrogne Agnes, welche den Enzius 
nicht lebte, nur durch. ihn den gelichten 
N 2 
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Ritter zum Bekenntniſſe reizen wollte, 
beweinte auf ihrem Lager den ungluͤklichen 
Ausgang ihres Plans und die Abreiſe des 
Ritters, fie verweigerte dem nun ganz ge—⸗ 
haßten Enzius, als der Urſache ihres Ungluͤks, 
den Zutritt in ihr Gemach, und ſchuͤzte 
Krankheit vor. Jammernd und verzweifelnd 
ang fie ihre Hände, als ihr die Mutter am 
andern Tage fund machte, daß fie die Ders 
lobte des Enzius fei, ihn als ihren Braͤuti⸗ 
gam diefen Tag über bewirthen fole, meil 
fie auszicehe, um die nöthigen Zeugen zur 
Hochzeit zu laden. Ale Einwendungen, felb# 
das rührende Flehen der Tochter machte Fels 
nen Eindruf auf das Herz der Mutter, Stolz 
und Ehrgeiz blendeten ed, fie ſchied mit der 
Verſicherung, daß fie Gehorfam erwarte, und 
fie in jedem Falle dazu zwingen mürde, 
Die teofilofe Agnes nahm nun ihre Zus 
flucht zu der Großmuth des Enzius, fie bes 
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Kürmte fein Herz mit der innigſten, ruͤh⸗ 
eendfien Bitte, fie nicht graͤnzenlos unglüßs 
ih zu machen, und fuchte ihn — als dieh 
nicht wirken wollte — ganz zu überzeugen, 
daß unausldfchlicher Haß, ewige Verachtung 
der erzwungnen Liebe Lopn fepn würde, 


Diefe Vorftelung fiegte, der beleidigte 
Stolz des Enzius daͤmpfte mächtig die flams 
mende Liebe, und überwand fie bald, er vers 
ſicherte mit folgen Worten die Flehende, daB 
er fie nicht zwingen wolle, graͤnzenlos uns 
glüflich zu werden, und dab der Sohn eines 
mächtigen Kaiſers Macht genug beflsze, eine 
Liebe aus feinem Herjen zu tilgen, die feiner 
ganz unwuͤrdig fe, ihm wahrſcheinlich die 
Gnade . feines erlauchten Waters geraubt 
hätte. Schon war er feſt entichlofien, dieß 
der ruͤkkehrenden Mutter ebenfalls kund zu 
thun, und dann die Veſte zu verlaſſen, als 
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einee feiner Getreuen ihm meldete, dag eben 
der größte Thell feines zerſireuten Haufens 
auf der Veſte angelangt fei, und einen Bo⸗ 
then in feiner Mitte führe, dee ihm wich⸗ 
tige Nachrichten von dem Kaiſer überbeinge, 


Er eilte pinab, empfing das väterliche 
Schreiben, und las feinen Inhalt. Der 
Kalfer gebot ihm aufs neue, alles anzuwen⸗ 
den, um Diathildens Liebe zu gewinnen, und 
dann fo eflend als möglich nach Italien rüfs 
zukehren, weil ee gegründete Hoffnung habe, 
ihn mit der Inſel Sardinien belehnen zu 
koͤnnen. Gelingt dirs nun, endete der Vater, 
Mathildens Erbe ebenfalls zu erringen, ſo hat 
dir die Liebe des Vaters ein Reich gegruͤn⸗ 
det, deſſen ſich kein Koͤnigsſohn ſchaͤmen darf. 


Eben wollte er überlegen, wie er das noch 
nicht angefangne Werk ſchnell volenden könne, 
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als felne Neifigen ihm erzählten, daß fie 
ungefähr zwei Tagreifen von hier dem Zuge 
der Graͤfin Frangipani begegnet wären, 
und fich hoch gewundert hätten, fie in Deutfchs 
fand zu ſehen. Enslus gab nun ſoglelch 
Befehl zur fchleunigen Abrelſe, fein Herz 
blutete noch, fein Auge thränte unwillkuͤhrlich, 
wenn er an Aanefen dachte, aber Stolz und 
Ueberzeugung, daß er nie fiegen würde, beſtimm⸗ 
ten feinen Entfchluß, er fah fie nicht mehr, und 
schied von der Mutter mit der Verficherung, 
daß er morgen ſchon wiederkehren müsse, weil 
er ihee Vorwuͤrfe ahndete, amd folde gerne 
abwenden, wollte, 


Schon am Mittage war er ſo oläflich, Mas 
thilden, welche eben nach. der Veſte Eifenburg 
zichen wollte, auf der freien Heerſrabe zu 
treffen. Sie enfannte Ihn, und lagerte auf 
fein deingendes Bitten mit ſhm abſeits. 
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Er entdekte ihr nun ohne viele Umſchweife 
den Willen feines Waters, und hofite zuvers 
ſichtlich, daß fie ſolchen mit Danke ehren, 
ibn ohne Weigerung erfüllen wuͤrde. 


Diefer ſtolze Antrag erbitterte Matbils 
dens Herz, und füllte es mit Ingrimme, 
ſie gedachte in dieſem Augenblikke nicht, daß 
der Schuz des Kaiſers ihr hoͤchſt noͤthig ſet, 
fie ſah nur den folgen Knaben vor ſich 
fieben, und beantwortete feinen Antrag mit 
vielee Beratung, ging in ihrem Zorne fo 
weit, daB fie ihm Vorwuͤrfe über feine Ges 
burt machte, und eben dadurch zu bemeifen 
ſuchte, daß er ihrer Liebe ganz unwuͤr⸗ 
dig ſei. 


Enzlus fühlte diefe unverbiente Beleidi⸗ 
gung tief, Rache tobte in feinem Herzen, 
durchwallte ſeine Adern, er beſchloß ſogleich, 
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die Stolse su demüthigen, und ihre Vers 
achtung in Bitte zu wandeln, Der Fühnfte, 
raſcheſte Entihluß iſt allemal der gefährlichkte, 
ſehr oft aber auch dee gläflihhen 


Mathildens Begleiter Hatten ihre Roſſe 
abwarts nach einem Bache zur Tranke gelei⸗ 
tet, nur wenige lagerten am Boden, die 
feinigen hareten augfertig an der Straße, er 
winkte ihnen, auf ſein Gebot ergriffen ſie 
die firdubende Mathilde, hoben fie auf ein 
Roß, und flohen mit ihe von bannen, ehe 
ihre wenigen anmwelenden Getreuen den Kaub 
zu ahnden wagten. Enzius erreichte auf diefe 
Art mit feiner Beute ungehindert einen gros 
gen Forſt, und jagte nun, gedeft durch feine 
Baͤume, raſtlos mit ihe fort; er vermied, 
um die Nachfolger irre zu führen, die ges 
bahnte Straße, und ſah fih am Abende 
aller Gefahr entrifen, weil Mathildens Ges 
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treuen wirklich nicht folgten, fie auf einer 
andern Straße fuchten. Ald er am Abende 
lagerte, fragte er abermals dic noch immer 
faunende Mathilde: Ob fie jest die Folgen 
ihres Stolses einfehe, ihn bereue, und feinen 
Antrag hören wolle? 


Mathildens Herz ließ ſich von jeher durch 
Zwang und Drohung nicht beugen, fie ants 
wortete noch immer im vorigen Tone, ward 
noch heftiger, als der Kühne mit Zwang 
zu erlangen broßte, mad er vorher nur zu 
bitten wagte. Da er aus ihren Reden zu 
fchließen glaubte, daß fie die Beweiſe Ihrer 
Geburt ſchon mit fih führe, fo achtete er 
es für gefahrlich, ihr Freiheit zu ſchenken, 
ſah aber auch chen fo gewiß ein, daß er fie 
nicht gefangen mit fih nad Italien führen 
könne, weil des Afterkaifers Haufen überad ums 
berfireiften, und die bledern Deutfchen ſelbſt ihm 
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bie gefangne Dame enteiffen hätten, wenn 
fie — mas ficher zu vermuthen war — als 
eine unſchuldige Gefangne im Borüberztehn 
ihre Hülfe geheiſcht hätte. 

Er wankte zwiſchen vielen Entwürfen uns 
entfehloffen umher, endlid blieb der Ents - 
ſchluß fe, daß er ſie nad) der nahen Veſte 
des alten Emmerfelds, der fein Freund zu 
ſeyn geſchworen hatte, führen, und diefem 
als fein entflohnes Weib zur treuen Verwah⸗ 
rung übergeben wolle. Auf der Flucht vor 
den Nachſpaͤhern des Thuͤringer hatte er oft 
auf diefer Veſte geherbergt, war von der 
firengen Redlichkeit des bledern Alten übers 
zeugt worden, :umd konnte mit Zuverficht 
hoffen , daß diefee fie keinem ausliefern wuͤrde, 
wenn er feinen Handſchlag sum lnterpfande 
empfangen babe. Die Ausführung dieſes 
Plans habe ich bereits im erfien Thelle ers 
zählt, Me gelang volfommen: 
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Der biedere Emmersfeld traute den glat 
fen Worten des Enzius, verwahrte Mathils 
den als fein entflohnes Weib, und ſchwur 
ihm in frommer Einfalt einen theuern Eid, 
daß er die Gefangne nur demjenigen überges 
ben wolle, welcher ihm einen Ring, demjes 
nigen ganz aͤhnlich, melden Enzius dem 
Emmeräfelde rülließ, überbringen mürde, 
| Diefe zwei Ringe, welche, wenn man fie 
sufammenpielt, fih genau in einander fügten, 
waren ein felfnes Kunfiküf, und ein Ges 
fchene des Katfers Friedrich, welches er ches 
mals der geliebten Mutter des Enzius ges 
macht, und dieſer von ihr geerbt hatte, Er 
war gewiß, daß Feiner einen bderfelben in 
Deutichland nachzuahmen verfiehe, und konnte 
alſo ficher darauf bauen, daß bie Gefangs 
ne in feine unrechten Hände ausgeliefert 


würde, 
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Enzius 309 nach volbrachter That fogleich 
nach Italien fort, um des Kaifers Willen 
zu vollziehen, und ihm augleih den Bericht 
zu erfatten, daß er feinem Auftrage getreu, 
die folge Mathilde, welche feine Bitte vers 
achtete, indeß einem treuen Freunde zur 
Verwahrung übergeben habe, und nun ſei—⸗ 
ned weitern Entfchluffes gemdrtige. Er hoffte 
über diefe vafche That den Beifall des Bas 
terd zu eenden, aber der gerechte Kaifer 
mißbiligte fie höchlich, wie die Folge Ichren 
wird. 

Der legte Theil dieſer Geſchichte war den 
Mönchen fogleich Fund worden, fie erzaͤhlten 
ſolchen dem Eliad und behaupteten zugleich, 
daß nun ihr ganzer Plan vernichtet fei. 
Elias widerſprach, ſtaunte aber bald, als fie 
binzufügten, mie fie überzeugt zu feyn 
slaubten, daß der fehlaue Enzlus nicht allein 
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Mathilden, fondern auch -die Beweiſe ihrer - 
Geburt in) Händen habe, beides zu feinen 
Bortheile benusgen werde, | 


Elias. Auf welche Beweiſe gründet fich 
Diefe haͤßliche Bermuthung ? 


Der Abt. Auf viele, and leider fehe 
fihere. Hört und urtheilt: Diefen Morgen 
Iangte endlich: die freilich allzu ſpaͤte Nach⸗ 
eicht aus Rom durch einen zweiten Eilbos 
en an, daß man Matpildens Abreiſe nach 
Deutfchland nicht habe hindern können, well 
fie zu gleicher Zeit mit euch abreifte, ſchon 
zu welt entfernt war, um fichere Gewalt 
zu gebrauchen. Sch fol euch, ſchreibt man 
mir, dieß nicht allein fehleuntg fund machen, 
fondern auch hinanfügen, daß Mathilde einige 
Tage am kaiſerlichen Hofe verweilte, oft mit 
dem Kaifer fprach, und von ihm fehr anddig 
behandelt wurde, | 
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Elias, Hm! Hat nichts zu fagen! 


Der Abt. Auch dieß nicht, daß einige 
Tage nachher der Kaiſer feinen geliebten Sohn 
Enzlus Ihe mit geheimen Auftrdgen nachjandte ? 


Elias, Wirklich? 


Der Abt. Sp fchreibt man ausdruͤk⸗ 
lich. Folge nun der Reihe meiner weltern 
Schlüfe, prüfe fie, und enticheide: Dieſer 
nachgeſandte Enzius erfcheint in ſchneller Eile 
auf der Elſenburgiſchen Veſte, fordert Schuz, 
erhält ihn, heuchelt Agnefen Liche, heiſcht 
von der Mutter ihre Hand, verläßt mit 
einmal Braut und Veſte, verſpricht wieder 
au fehren, kehrt nicht zuruͤk, fondern raubt 
Mathilden, übersicht fie ala fein entflohs 
nes Weib feinem Freunde zur genauen 
Verwahrung, und heifiht einen Eid, daß er 
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fie feinem, als demjenigen, der ihm ein 
unverkennbares Wahrzeichen überbringt, aus⸗ 
liefeen fol, — — 


Elias. Sind dieß wirkliche und erwies 
fene Shatfachen ? 


Der Abt. Sie finde. 


Elias. Wer unterrichtete euch fo genau 
von den Degebenheiten auf der Elfenburger 
Velle? 


Abt. Wer ſonſt als Agneſe ſelbſt, die 
wir deinem ernſten Auftrage gemaß, eben 
wie ſie nach der Kapelle wallfahrten wollte, 
mit der gewiſſen Ueberzeugung raubten, daß 
wir des Enzius Plan dadurch vernichten wuͤr⸗ 
den, und leider aber zu fpdt belehrten, daß dies 
fer weiter reichte, ald dein und unfer Auge ſah. 
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Elias. Noch blikke Ich vergebens nach 
ibm umher. 


Der Abt. und doch Liegt er enthägt 
von dir: Kaiſer Friedrich erfuhe durch Mas 
thilden , daß die. aͤchten Beweiſe Ihrer Geburt 
auf der Elſenburgiſchen Veſte verborgen Idgen, 
daß fie, folche zu erheben, nach Deutfchland 
jiche. Es murmte ihn, bie fchönen, fetten 
Länder fo ganz zu miffen, ee entwarf einen 
Plan, fandte ihr feinen Sohn Enzius nach, 
gebot ihm die Dokumente zu rauben, und 
Mathilden mit Güte oder Gewalt zu feinem 
Weibe zu machen. Enzius vollzog des Bas 
ters Gebot, raubte die Urkunden, fuchte 
Mathilden, Eonnte fie nicht durch Güte bes 
wegen, und fezte fie indes gefangen, um in 
der Nähe und Ferne Freunde zu fuchen, die 
fie als fein entflohnes Weib fiher nach Stas 
lien geleiten. Gellugt ihm. dieß, fo wird 
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des Vaters Anſehen und Fuͤrſprache den 
Gtarrfinn Mathildend fhon enden, und es 
als ihr Gatte bald zum gerechten Erſtaunen 
des roͤmiſchen Hofes die Länder in Beſiz neh⸗ 
men, um welche man fo lange vergebens 
kämpfte, | 


Elias. (mitdem Fuße Fampfend) 
Verdammt, daß ihe Recht habt, und dreis 
mal verdammt meine Dummheit, die dem 
buͤbiſchen Knaben wohl Li, aber kein folches 
Meiferfiüf ihrer Wirkung zu teaute! — — 
Iſt der Raub der Urkunden eriwiefen ? 


Der Abt. So gut als erwieien. Ag⸗ 
nefe, welche ich deshalb erforichte, erzählte 
mir mit taubenmäßiger Einfalt, daß ihre 
Mutter ein Käfichen befizze, in welchem Bes 
weiſe einer königlichen Abſtammung ihres Ges 
ſchlechts enthalten waren, fie habe einft bein 
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Abendmale diefer Beweiſe in Gegenmart des 
Enzius gedacht, und diefer habe fie zu fehen 
verlangt. Ob nun dieß wirklich erfolgt fei, 
Fann Agneſe zwar nicht behaupten, aber Ihe 
werdet bei biefen Umſtaͤnden wohl daran ‚nicht 
zweifeln ? 


Elias, Nein! Nun ihs entfchieden I 
Der Knabe hat Männer überliftet, fie ſtehen 
gaffend da, und bewundern zahnknirſchend fein 
Meiſterſtuͤl. Alles Ih aber deswegen noch nicht 
verlohren. Thaͤtigkeit und neue Liſt fol ihm den 
Eich entreiffen. Ich goͤnne ibm die Doa 
kumente — 


Der Abt, Noch iſt dieſer Beſſiz nicht 
entſchieden. Sch babe die Hände nicht müßig 
im Schooße verborgen, babe nah Kraften ges 
wirft und gehandelt. Meine Reiſige find ber 
reits ausgezogen, nicht um den Enzius zu 
fangen, denn dazu achte ich fie zu ſchwach, 
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fondern nur feinen Aufenthalt auszufpdhen. 
Ein Eilbothe bringt indeß dem neuen Kaiſer 
Heinrich ins Lager bei Ulm Nachricht von 
dem Herummandeln des Enzius, und erfucht 
ihn aufs dringende, zahlreiche Haufen ber: 
bei zu fenden, um ihn habhaft zu machen. 
Meine Späper werden fie dann leiten, und 
wir fangen den liſtigen Sinaben ſammt feiner 
Beute, 


Elias. Herelih wenns fo Eime, du 
Haft weife wie Salomo gehandelt, verdienft 
fein Gluͤß und Reichthum. Doch dürfen 
and können mie Ddiefem Plane nicht alles 
überlaffen, er könnte mißglüften, und dann 
wäre jede neue Hälfe unmdglih. Gemalt 
muß fih nun mit Li vereinigen, mie muͤſ⸗ 
fen fchleunig Mathifden aus Ihrer Gefangens 
fchaft retten, ihr und dem Ritter eine ewiges 
Gefängniß, oder einen fchleunigen Tod bes 
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‚reiten. Mag dann Enzius mit den Beweiſen 
enttommen, fie werden ihm nichts müssen, 
meil Eeine Erben des dehten Stammes mehr 
vorhanden find, und fich dieß Lehn nicht auf 
Seitenzweige der mütterlichen Stämme lels 
ten list. Mag dann immer der Katfer Edik⸗ 
talien ausfertigen, fie auf allen Plaͤzzen, in 
den Zurnierfchranfen und! in den Kirchen 
verfündigen laffen, es wird kein Erbe erſchei⸗ 
nen, und bie beſtimmte Fallfriſt der Kirche 
die Vergabung fihern. 


Abt. Habt recht! Gewalt fehreitet Fühn 
auf dem geraden Wege fort, wenn biſt fih 
nur auf den entfernteſten Krümmungen nahen 
kann. Doch ehe ihr dieh vermögt, muͤßt 
ibe zuvor Mathilden aus den Händen des 
Enzlus wetten, und wie wollt ‚Ihe dieß auss 
führen ? 
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Elias. Sehe ſchnell und leicht. Schon 
tft der Plan entworfen: Einer eurer vertraus 
ten Mönche verkleidet fich eilend, und bringt, 
indeß wir tafeln, meinem Kitter die Nachs 
richt, dab Enzius die Gafifeeiheit ſchaͤndlich 
verlest,, Agneſen mit Gewalt. geraubt, und 
wie die Kundfchaft Taute, einem benachbarten 
Burgherrn als fein Weib zur gefänglichen 
Verwahrung übergeben habe. Der Nitter, 
beffen Herz immer noch von Eiferfucht ges 
martert wird, wird gleich einem wilden 
Eber auffahren, fihnellen Aufbruch gebieten, 
nach Emmerfeldd Veße hineilen, Agneſen 
ſordern — — 


Abt. And den Betrug entdekken. 
Enstus. Das kann und wird gefchehen, 


aber Mathiide iſt fchön und llebenswuͤrdig, 
fie wird mit dieſen Elgenſchaften auf das 
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Herz des Niterd wirken , Hab gegen den Ens 
zius wird das ſeinige beitragen, auch th 
werde — — Kur, eilt nur, eilt, che 
zwei Tage verlaufen, if Mathilde gerettet, 
ſizt neb dem Ritter in dem feflellen eurer 
Kerker. Dieb ſei alles meine Sorge, mein 
Werk! Eilt nur, eilt! 


Abt: Cfortgehend) Euer Wille 
fol erfült werden — — (ruͤkkehrend) 
Doch, da fänt mie eben bit — — Ja, 
jat fo könnte die Sache weit beffee gelins 
gen. — Aber ihe Habt Eile, und ich müßte, 
um verflanden zu werden, cr eine umſtaͤnd⸗ 
liche Erzählung vorausienden, bie euch Zeiß 
und Geduld rauben wuͤrde. 


Eltad. Beides opfere ich willig, wenns 
nur das Ende der Unternehmung fördert: 
Erzaͤhlt, wenn ihr dleß vermuthet. 


— 


Abt. Hoͤrt ruhig zu, das Ende wird 
euch ſicher gnuͤgen. Die Veſte, auf welcher 
Mathilde gefangen ſchmachtet, liegt nur eine 
kleine Strekke abwaͤrts von unſerm Kloſier, 
welches ſeinen Urſprung, ſeinen Reichthum 
und Wohlitand ganz allein den Beſizzern ders 
felben zu danfen bat, von biefen erbaut, und 
reichlich vergabt ward. Zu dieſer fhönen und 
wohlthädtigen Handlung gab eine ungegründete 
Sage, melde den Stammwater dieſer Bes 
fijger als Geiſt umher wandeln Idft, Stoff 
und Anlaß — — 


Er erzählte Ihn nun die meinen Leſern 
ſchon bekannte Gefchichte dieſes Geiſtes nach 
allen ihren Umftdnden, und’ fügte hinzu, daß 
die nachfolgenden Zweige feines Stammes das 
Kloſter erbauten, damit die Mönche für des 
Geiſtes Erlöfung beten ſollten. Ihe könnt 
licht denken, fuhe er fort, dab fchon unfre 
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Vorfahren diefe vortheilhafte Sage zu unters 
ſtuͤzzen, au erhalten und zu befldtigen ſuch⸗ 
ten, damit ‚die Beſizzer der Welle, und bie 
rings umher mwohnenden Inſaſſen fortfahren 
möchten, für feine Erlöfung zu opfern und 
das Klofer durch milde Stiftungen zu berefs 
chern. Um nun diefen Endzwek zu erreichen, 
ward, vor mehr ald hundert Jahren, durch 
die Mönche ein unterirdiſcher Bang aus dem 
Kloſter nach dem Thurme gegraben, in welchem 

der Sage nach der umher wandelnde Stamms 
vater einf wohnte. Ihre Mühe ward herrlich 
belohnt, der Thurm Mand ſchon damals wuͤ⸗ 
fie und öde, niemand wagte ſich in fein Ins 
neres, fie fanden an der Stelle, wo fie in 
das Innere des Thurms hinein geuben, eine 
verfallne Wendeltreppe, welche zwiſchen der ſehr 
diffen Dauer des Thurms bis an feine Spizze 
in die Höhe, und dort rings umher führte. 
Diefer glüftihe Umband machte fie fAhig, 
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sum gerechten Erſtaumen aller vorüberwans 
delnden, durch die Oeffnungen des Thurms, 
welche ehemals feine Fenfier bildeten, am 
hellen- Tage. in bee Geflalt des Gelfled zu 
erfcheinen, bie vorüberwandeinden nach feince 
Art zu plagen und zu nelfen. Diefe Erfcheis 
nung ward um fo wunderbarer, weil die Ges 
maͤcher des Thuems fchon eingefallen waren, 
niemand die verborgne Wendeltreppe kannte 
und ahndete, daher nicht muthmaßen konnte, 
dab ein Menſch die hohen, unzugänglichen 
Definungen beffelben erreichen koͤnne. 


Elias. Noch fehe ich kein Licht in dies 
‚ fee Daͤmmerung. 


Der Abt. Sollt es bald erbliffen. An 
der Nordfeite Hänge dieſer Thurm mit der 
Veſte zuſammen, einige unbewohnte Gem—⸗ 
cher verbinden ſie mit ihm. Wir koͤnnen un⸗ 
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gehindert dahin gelangen, auch dort umher 
mwondeln. Wenns uns nöthlg und nuͤzlich 
duͤnkt, erfcheint der Geiſt auch in der Veſie, 
ermahnt den Burgherrn zugrgend einer und 
vortheifhaften Handlung, 


Elias Cfeohloffend) Triumph 
und Sieg! Dann hindert und ja nichts, die 
verhaßte Mathilde fchon die folgende Nacht 
auf diefem Wege aus ihrem Gefingniffe zu 
befreien, und auf immer in den Mauern des 
Kloſters au begraben, 


Der Abt. Würde fchon geſchehen feyn, 
wenns möglich und raͤthlich wäre. Der allzu 
Iifige Enzius bat den treuberzigen Emmerds 
feld dahin vermochte, daß ce die Thüre des 
Gefaͤngniſſes bei Zug und Nacht durch vier 
Reifige bemachen laͤßt. Gewalt findet hier 
alſo nicht fintt, weiß man fehe natürlich, 
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wenn fie auch gelänge, dem Wege, auf wel⸗ 
chem die Räuber in und aus der wohlbes 
machten Veſte gelangten, dußerfi genau nachs 
fpören würde, Ind dann leicht unfre geheime 
Shüre, fammt den unterirdiſchen Gang ent- 
dekken könnte. Wir würden dabei alles was 
gen, und im meörlichfien Entbeffungsfalle. 
unferm Kloßer den unerfsälichfien ‚Schaden 
"zufügen, es der Wuth und Race des Bes 
trognen Preis geben. | 

Elias. Wohl, fo ſiege Lit, wenns 
‚Gewalt nicht vermag. Der Gel muß noch 
dieſe Nacht den Burgheren heimfuchen, ihm 
gebieten, ſich nicht mit fo gottlofen Hands 
Jungen zu befaſſen, und die unſchuldige Dias 
thilde fogleich in Freiheit zu ſezzen. Er mid 
das Gebot des Geiftes fiber erfüllen, und 
wie lauern dann außer der Veſte, nehmen 
fie in unfee Verwahrung, ehe fie Ihre reis 
heit nuͤzzen und genießen kann. 
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Abt. Auch dleß vermag Ich nicht. — 


Elta (unwillig) Su was alfo eure 
Erzählung, wenn fie nicht feuchter, nur hin⸗ 
dert ? 


Abt Zuͤrnt nicht, ehe ihr alles wißt. 
Emmersfeld bat dem vorfichtigen Enzius Eid 
und Handfchlag geleitet, Mathilden nur dem 
jenigen auszuliefeen, welcher Ihm einen, dem 
bereits erhaltenen ganz dhnlichen Ming übers 
reiht. Wider, Eid und Handfchlag zu hans 
dein, kann und darf der Geiſt nicht rathen, 
weil wie es erſt vor zwanzig Sahren, als 
Emmersfeld uns ein eidliches Verſprechen nicht 
leiſten wollte, für vdthlich achteten, ihm durch 
ben Geift und zu machen, daß die Hoffnung 
feiner, Erföfung fogleih auf ewig ſchwinden 
müffe, wenn einer feines Stammes fich, 
ſei's auch eine übereilte, fchdbliche Zufage, 
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eines Meinelds fchuldig mache. Emmersfeld hat 
diefe Ausſage des Gelftes in das Gedenkbuch 
feines Stammes allen Nachfolgern zur Wars 
nung eintragen laſſen, wir würden den Geiſt 
zum Lügner umwandeln, und dußerft ſcha— 
den, wenn wir widerruften, mas er vorher 
gebot, was allen feinen Vachfolgeen unvers 
fesbar fcheinen und bleiben muß, wenn mie 
anders fernerbin ihre vielen und reichlichen 
Vergabungen in. Friede und Ruhe genießen 
wollen. | 


Elias. (immer no unwillig) 
Alſo noch einmal: Was fol, was kann mie 
eure Entdekkung nuͤzzen? 


Der Abt. Immer viel und genug zur 


glüflichen Ausführung eures Planes. Der 
Geiſt fol Emmerfelds, und wenn ihr wollt, 
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auch des Ritters Handlung nach eurem Ziele 
| leiten. Dem erflern fol er fund thun, daß er 
zur Kettung feiner Ehre und feines Gewiſſens 
erſcheine. Du haſt, fol cr ſprechen, dem 
Enzlus einen hoͤchſt ungerechten Eid geleiftet, 
und dich dadurch des fchändlichfien Jung— 
frauen Raubs fchuldig gemacht, aber du darffk, 
wenn ich nicht Bis zum allgemeinen Gerichte 
unerlöß umher wandeln fol, dieſen Eid nicht 
brechen. Ich mil deine Seele retten, und 
Vermittler werden. Du gelobteh, nur dem⸗ 
jenigen bie Gefangne auszuliefern, welcher 
die einen aͤhnlichen King überbringen wuͤrde, 
du ſollſt dieſen Ring aus der Hand desjeni⸗ 
gen Ritters erhalten, welchen ich heute nach 
deiner Veſte lokte, und zum Beſreier der Un⸗ 
ſchuldigen befimmte. Dann id dein Eid er⸗ 
fünt, und du biſt von der Theilnahme an 
ber ſchreklichen Suͤnde gerettet. 
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Eliad: (den Abt umarmend) 
So ſprichſt du meife und ſchoͤn. Wie willſt 
du aber den Ring erhalten? 


Abt. Der Gelfk beſizt Gefchiklichkeit ges 
nug, ben Ning des Enzius aus dem Wands 
kaſten des Emmersfelds zu. entwenden, ‚und 
in unfern Mauern wohnt: ein Laibruder, wels 
chee goldene und filberne Gefaͤße kuͤnſtlich 
bearbeitet. Es wird ihm eim Leichtes feyn, 
biefen Ring gläflich und gut nachzuahmen. 


Elias. ClJauchzend) Dein Verſtand 
ſoll leben, und fo wahr auch ich Iche, bie 
herrlichen Lohn bringen! — — Doch weiter! 
mas wird dee Geif zum Ritter fagen ? 


Abt. Deine VBerwandtin, fol er fprechen, 
ſchmachtet auf dieſer Veſte im Gefängniffe, 
Ich babe dich zu ihrem Netter beffimmt, du 
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wirkt mit ihre eine Krone und viele Lander 
retten — — 


Elias Das weitere errathe ih — m 
Vortrefflich! So kann und muß es .glüßs 
ken! — — Der Ritter wird tafeln wollen, 
ih eile zu ihm. Iſt das Mahl geendet, fo 
fprechen wie und wieder. 


Ellas erwog während dieſer Zeit den Plan 
reiflicher, er ſah ein, daß er gluͤkken wuͤrde, 
wenn er den Ritter zur Einkehr auf der Veſte 
vermoͤge, ganz mißlingen muͤſſe, wenn dieſer 
etwan weiter zöge, und wie gewöhnlich im 
Forſte lagere. Da von dieſer willkuͤhrlichen 
Handlung das ganze fernere Wohl abhing, ſo 
wollte ee fie nicht dem Ungefdhe uͤberlaſſen, 
und entwarf neue Pläne. Nach der Tafel 
eilte er fogleich zum Abte, und forfchte nach 
Agneſen. 

Benno 3 2h. Ya 
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Ich habe, ſprach er, dieſe Diene hoͤchſt 
noͤthig, ſie muß mitwirken, um den Ritter 
nach der Veſte zu lokken. Er eilte mit dem 
Abte nach ihrem Gemache, ſie war hoch er⸗ 
freut, als ſie den Elias erblikte, und geſtand 
ihm offen, daß fie den Benno noch immer 
heftig und zärtlich liebe. Er.foll die werden, 
entgegnete ber Liſtige, du ſollſt ihn diefe 
Nacht noch ald deinen Verlobten umarmen, 
wenn dus firenge erfuͤllſt, was Ich dir gebiete, 


Gang natuͤrlich gelobte die verlichte Ag⸗ 
nefe, alles zu erfüllen, und ward nun zu 
der Role vorbereitet, melde fie auf dem 
Thurme nachher wirklich ſehr natürlich und 
kuͤnſtlich ſpielte. Man überzeugte fie Leicht, 
daß nur diefe Liſt die wuͤthende Eiferfucht 
bes Ritters ddmpfen, ihn vermögen werde, 
fie aus den Händen des fo verhaßten Enzius zu 
retten, und als feine Braut heimzufuͤhren. 
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Der Abt verſprach ſo gar, ihr zur Seite zu 
ſtehen, und ihr die Antworten zu zufluͤſtern, 
welche ſie den Fragen des a Ritters 
entgegnen ſollte. 

Als die liſtigen Wichte die vorbereitete 

und zu allem willige Agneſe verlaſſen hatten, 
begann unter ihnen folgendes Geſpraͤch. 


Abt. Was mil du eigentlich durch dieſe 
neue LI gewinnen ? 


Elias. Sichere Einkehr in die Veſte. 


Der Abt. - Wenn aber bee Betrug ent 
deft wird, 


Elias. Dieb fol und muß gefchehen. 
Benno wird ganz natuͤrlich vom Burgherrn 
feine gefangne Agnes heiſchen, nicht weichen, 

Ya 
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bis er die Gefangne fah und ſprach. Gewaͤhrt 

dieß Emmersfeld, fo wird er freilich Raunen,- 
wenn er, indem er Agneſen zu fehen hofft, 
eine ganz Unbefannte erblikt, aber Matpils 
dens Schoͤnheit wird dann auch wirken, ee 
wird überzeugt werden, daß Agneſe nicht in 
ber Burg ſei. Emmersfeld wird ficher alles 
für eine Handlung des neffenden Gelfted auss 
legen, wenn Benno behauptet, daß er aus 
dem unbemohnten Thurme mit ihr ſprach, er 
wird durch feine Erzählung die Gegenwart eines 
Geiſtes befidtigen, und auf diefe Art den 
Ritter zum nächtlichen Beſuche vorbereiten, 
Kur, die Erflärung beginne, mie fie wolle, 
fo werde ich fie herrlich Leiten, und benuz⸗ 
zen. Auch ich wirkte fchon in des Ritters 
Gegenwart Wunder, und‘ diefe laſſen fich 
jest fo fhön, fo meiſterhaft mit den Fünf’ 
tigen vereinigen, daß dem Ritter, märe er 
auch ungldubiger ald Thomas, kein Zweifel 
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von ber unſichtbaren Leitung eines Geiſtes 
uͤhrig bleiben kann. 


Abt. Nur eins bitte ich dich zu erwds 
gen. Die Liebe iſt ein wunderbares, launigs 
tes Ding. Benno Hebt Aanefen , er verföhnt 
fih mit ihr, wird dann fein Herz nicht 
jedem neuen Eindruffe ſtandhaft widerfichen ? 


Elias. Hm! Wahrlich, es koͤnnte 
geſchehen! 


Abt. Und muß daher verhindert werden. 
Der Geiſt erſcheint dem Ritter, macht 
ihm ſeine Sendung kund, und fuͤhrt ihn dann 
nach einem leeren Gemache der alten Burg. 
Dieß iſt einſt aus einer aͤhnlichen Veranlaſ⸗ 
ſung, als mein Vorfahrer die Heurath eines 
alten Burgherrn hindern wollte, trefflich zu⸗ 
bereitet worden. Benno wird dort ſeine Agneſe 
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sum leztenmale fehen, fie wird vor feinen 
Augen verfchwinden, und aus dee Tiefe wer⸗ 
den Stimmen erfchallen, bie ihm gebieten, 
boß er fie auf immer vergeffen, nur die 
ſchoͤne Unbefannte retten fol. Mag dann bie 
betrogne Aynefe jammern, wie fie will, wie 
bedürfen iheer nicht mehr, fie fan in einem 
Nonnenkloſter ihre Tage vertrauern, denn 
heim darf ſie nimmer kehren, ſie koͤnnte unſre 
Handlung verrathen, und Rache erregen. | 


Elias. Ich billige deinen Anfchlag, achte 
ihn aber nur dann nöthig, wenn Bennos 
Hera in der Unterredung mit dem. Geile 
allzu viel Liebe zu Agneſen verrathen follte, 
Ein weit michtiger befihdftigt jest meinen 
Verſtand. Mathilde muß zwar nicht von 
der Abficht, aber doch von der Art unfrer 
Unternehmung unterrichtet “werden, denn fie 
Könnte fonk am Ende den Ritter für einen 
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Freund des Ensius Halten, und ber Frel⸗ 


heit widerſtehen. Laßt fehen, mie ichs ordne: 


Benno wird die Gefangne zu fehen verlangen, 
Emmersfeld muß es, und wenns ber Geifl 
gebieten folte, bewilligen. Ich geſelle mich 
au ihm, mache ihr durch Winfe und Blikke 
meine Verkleidung kennbar, uͤberrede fie, daß 


ich feine Antheil an den Verbrechen in Ita⸗ 


lien hatte, ſelbſt gefangen lag, bloß zu Ihrer 
Hülfe und Rettung herbeleilte, und nun = 


Abt. Wird auch Emmersfeld die, Zeit 
und Unterredung gönnen? Wird dein Ans 
blik, deine Gegenwart nicht Mathilden noch 


‚mißtrauifshee machen? — — 


Elias Gebt mie nur ‚ Schreibgerd» 
the — — Ih mil alles ordnen, will ihr 
fchreiben, mas ich in Gegenwart andrer 
nicht fagen darf, mil zum Weberflufe hinzu⸗ 
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fügen, daß dieß der Ritter fel, welchen fie 
fuhe, daß in feinen Händen die wichtigen 
Dokumente ruhen, melde fie mit fo vieler, 
Sehnſucht erwarte. Ih kenne Mathilden, 
ohne Vorbereitung, ohne Ueberzeugung vers 
eitelt ihre männliche Entſchloſſeuheit unfern 
Banzen Plan, 


Er begab fih nun in das Gemach des 
Abtes, schrieb dort, mas er Mathilden zu 
entdeffen für noͤthig fand, und legte die 
Schrift in ein Gebetsbuch, welches er aus dein 
Klofter mit fih nahm, und um dem Kitter 
eine geltende Entfchuldigung feines Tangen 
Verweilens machen -zu koͤnnen, für ein Bann⸗ 
buch gegen die Anfälle des Geiſtes ausgab. 
Ehe er auszog, forfchte der Abt: Was man 
nun mit der Dirne beginnen ſolle, melche 
man eilend aus Thüringen berbeiholte, und 
dem Ritter zum Weihe geben wolle. Elias 
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gebot, fie moch einige Tage im Kloſter zu 
verwahren, damit man im unmapefcheinlichen, 
aber doch möglichen Falle den Willen des roͤ⸗ 
miſchen Hofes vollziehen koͤnne. 


Nach dieſer Erklaͤrung werden ſich meine 
Leſer, wenn fie Hedwigs Erzählung zu Huͤlfe 
"nehmen, leicht überzeugen koͤnnen, daß die 
wunderbaren Begebenheiten des erflen Theile 
ganz natürlich gefchehen konnten, abfichtlich 
gefchehen mußten, weil ſie verabredet und 
befchlofen waren. Was durch Zufall noch 
binzugefüget wurde, milk ich jest in Kürze 
erzählen, 


Der Anfang des ganzen großen Plans 
gluͤkte vortrefflich, alles ging nach Wunſche. 
Daß Elias bloß zur Behdtiaung der Erzah⸗ 
lung von dem Umherwandeln des Geiſtes den 
Schwank mit den leeren BVechern ſpielte, bes 
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darf wohl laum einer Erwähnung Harter 
ergings ihm bei Mathilden, ungeachtet er 


ihe durch Winfe und Mienen feine Treue zu 


erklaͤren ſuchte, fo bitte doch diefe, als fie 
ihn den Giftmifcher Grimſaldi nannte, beis 


"nahe alles verratben, doch feuchteten neue 


Winke fo viel, daß fie fein Buch ergriff, und 
olles las, was er ihr zur beſſern Erkldrung 
im Kloſte aufichrieb. Dieß wirkte machtig, 
fie wankte zwar noch zwiſchen Glauben und 
Unglauben, fuchte aber doch wenigſtens dem 
festen zu verbergen, 


Um the jeden Zweifel zu benehmen, fle 
ganz von feiner Treue zu Überzeugen, blieb 
Elias abſichtlich zuruͤl, als der alte Ems 
mersſeld den Ritter Benno ſo ſchnell aus 
ihrem Gemache entfernte. Er erzählte ihr 
jezt alles, was ſie wiſſen ſollte, erklaͤrte ihr 
feinen Rettungsplan, und überzeugte fie wirk⸗ 
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(ib von feiner Treue durch erdichtete Lügen. 
Sie verfprah ihm große Belohnung, wenn er 
fie retten wuͤrde, harrte wirklich dee Erlös 
fung mit größter Sehnſucht entgegen, bis 
Gluͤk und Zufall fie auf eine andre Art und 
ſicherer rettete. Abgeredete Verſtellung, und 
Entſchuldigung feines laͤngern Verweilens bei 
Mathilden wars am Ende, als Elias ſo er⸗ 
baͤrmlich ſchrie und klopfte, die beiden Ritter 
zu bereden ſuchte, daß Mathilde ſo grauſam 
mit ihm verfahren ſei. 


Wie die Erſcheinung des Geiſtes endete, 
wie Elias am Ende durch ſeine Liſt doch alles 
wieder ins Geleis zuruͤk fuͤhrte, habe ich be⸗ 
reits durch Hedwigs Erzaͤhlung deutlich erklaͤrt. 
Elias benuzte jede Gelegenheit, ben kuͤhnen 
Benno im Glauben an den Gel zu beides 
fen, eine bderfelben nuzte er trefflich, als er 
mit einmal Im Gemache umherrutſchte, und 
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vorgab, Daß eine unfichtbare Gewalt ihe 
Weſen mit ihm treibe. Go zufaͤllig und un: 
wichtig dieſer Einfall an fich ſelbſt mar, fo 
trug er doch ſehr viel dazu bei, den Ritter 
von der Gegenwart des Geiſtes zu überzeugen. 
Der Geiſt Eonnte nun kuͤhn aufs neue erfcheis 
nen, und einen beffeen Empfang erwarten. 


Die Wanderung bed Elias, weiche ee 
am andern Morgen nach dem Klofler unters 


nahm, war böchk noͤthig. Er fand dert 


alles in der größten Verwirrung, belebte aber 
bald ler Muth durch feine DVerficherung, 
daß er aufs neue durch Liſt und Verſtellung 
sefiest habe. Der Verbündeten Freude vers 
mehrte fih bald um ein großes, als einige 
Eilbothen des Thüringer Landgeafen, die ans 
genehme, hoͤchſt unerwartete Nachricht übers 
brachten, daß es ihm glüfte, den Ritter 
Enzius, mie er mit. einem Fleinen heile 
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feines Gefolges in ſchneller Eile durch einen 
Forſt 308, Befangen anzupalten. Man hatte 
aufs forgfältiofte fein Gepdffe und Kleider 
durchfpdht, an feiner rechten Hand zwar den 
mitfolgenden Siegelring, übrigens aber feine 
Dokumente, fein Käftchen, welches folche vers 
wahren fohte, gefunden. Der Gefangne, ſchrieb 
dee Landgraf, verfichere uͤberdieß auf Ehre 
und Gewiffen, daß er kein Käftchen auf der 
Elſenburger Veſte entwendet habe, dieß fich 
alfo noch in Hermellens Händen befinden 
müffe, 


Alle diefe Nachrichten belebten das Herz 
der Verſchwornen mit Freude und großem 
Vergnügen. Ehen hatte der Lalbruder dem 
Abte gemeldet, daB er den King nicht nadhs 
zuformen im Stande fei, weil in ſeiner 
Mitte ein Stein gefaßt, und auf dieſem die 
Hälfte eines Wappens eingegraben ſei, deffen 
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andere Hälfte wahrſcheinlich der zwelte Theil 
des Nings enthalten würde. Man verglich 
nun den King des gefangnen Enzius mit 
demjenigen, welden der Geil in voriger 
Nacht dem Emmersfelde entwendet hatte, unb 
fand die Ausfage des Laibruders vollkommen 
beſtaͤtigt. Weide fügten ſich wunderbar in 
einander, und ihre Steine bildeten ein gans 
zes Wappen, melches auf jedem derfelben nur 
halb eingenraben war. Dieſe Entdeffung feste 
fie nun in den Stand, in der folgenden Nacht 
ihren ganzen Wlan auszuführen, Mathilden 
durch den Kitter Benno zu befreien, beide 
aber in einem befiimmten Forſte, wo mehr 
als dreihundert Keiter des Lanbgrafen Tauern 
folten, gefangen zu nehmen, und ind emige 
Gefängnis zu fchleppen, 


Die fichere Hoffnung des gläflichen Aus⸗ 
gangs machte ihre Herzen fröhlich, die Mönche 
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feierten eben ein Beh Ihres Ordens, vieles 
Bolt kam aus der Nähe und Ferne berbel, 
um in ihrer Kirche gu beten. 

Der Landgraf hatte durch feine Eilbothen 
den Abt dringend gebeten, daß er doch — 
indem er alle Befehle der Kirche blindlings 
erfuͤlle — auch zu feinem Vortheile wirken, 
und das fchwäbifche Bolt bei jeder Gelegens 
heit von der Treue ſeines ehemaligen Kaiſers 
abzuleiten ſuchen moͤge. Der Abt wollte die 
Bothen von feiner BVereitwilligkeit fo gleich 
überzeugen, und beredete den Elias, ſich 
als Kardinal zu verkleiden, den Bann in 
Gegenwart des verfammelten Volks über Fries 
deichen auszufprehen, und ſie zur Treue 
gegen den neuen Kalfer zu ermahnen. Wie 
dieß Eühne, fchändliche Unternehmen gluͤkte, 
wie ed dem Elias beinahe ſeine Frelheit ges 
raubt Hätte „ babe ich bereits ausführlich 
erzaͤhlt. 
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Der Geiſt erfihlen hun in der folgenden 
Nacht abermals dem Ritter. Seine Unterredung 
mit ihm fcheint dem Plane, welchen man 
entworfen hatte, in manden Punkten zu 
widerfprechen, aber alles mar abfichtlich vers 
abredet, damit, wenn die lauernden Meifigen 
den Ritter fammt feinem Gefolge nicht übers 
wältigen könnten, er keinen Argwohn fchöpfe, 
immer noch des Elias eltern Leitung fols 
ge, und durch micherholte Erſcheinung in 
eine neue, und ſichere Falle geloft werden 
Fönne, 


Alles würde wahrſcheinlich vollkommen ges 
lungen feyn, wenn Mathilde fich nicht früher, 
glüfficher, und ſelbſt gerettet hätte. Der 
liſtige Eltad hatte fie zwar in dee Unter⸗ 
redung mit ihr von feiner Unſchuld überzeugt, 
fie traute, glaubte feinem heuchleriichen Vers 
ſprechen aufs neue, hoffte durch ihm gerettet 
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zu werden, und mürde der Erloͤſung ruhig 
entgegen geharrt haben, menn nicht ein 
neuer Zufall fie auſmerkſam gemacht hätte. - 


Als fie am andern Morgen an ihr Fenſter 
trat, und mit der fichern Hoffnung, daß fid 
bald ungehindert darin umherwandeln würde, 
in die freie, weite Gegend biifte, ſah fie 
einen Unbekannten tief unter ihrem Fenſter 
auf dem Abhang eines Zelfen ſizzen, er war 
in einen Mantel gehuͤllt, blikte ſehnſuchttvol 
nach ihr hinauf, und ſchlug den Mantel ſchnell 
zuruk, als er gewahrte, daß fie nach ihm 
bin blikke. Sie erkannte ſogleich in Ihr einen 
fhrie Getreuen, er hielte ein Schreiben in 
feiner Hand, und deutete mit bittender Miene, 
daß fie irgend etwas herablaſſen, und dieß 
Schreiben hiaufzlehen möge. Sie fuchte vers 
gebens in ihrem Gemache, endlich erblikte 
fie in einer Ekke deffelben ein altes Jagdnez, 
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fie Enäpfte aus ben Karen Baden defjelben 
eine lange Schnure, und 309 das Schreiben 
herauf. 


„Theure Gebieterin, Band darauf geſchrie⸗ 
ben, ihr wurdet uns durch den kuͤhnen Enzius 
entriſſen, mie entdekten zu fpdt die Spur 
feines Zuges, iund Fonnten euch nicht aus 
feinen Haͤnden retten. Ihe fieht jest In Ges 
fahe, in meit 'gefährlichere Nezze zu fallen. 
Mönche, welche mit Rom verbunden find, 
wollen euch retten, um euch wahrſcheinlich 
in eine ewige Gefangenfchaft zu fchleppen. 
Der treufofe Ritter Grimſaldi wandelt verkleidet 
in ihree Mitte, traut feinen glatten Worten 
nicht, fie Tofken euch ind Verderben. Faßt 
Muth und Entfchloffenheit, und ihr koͤnnt 
die folgende Wacht gerettet in unfre treuen 
Arme eilen, Alles it zu eurer Flucht bereit, 
fie wird glüflih enden, wenn nur dieß 
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Sihreißen In eure Hände kommt. Laßt noch 
einmal den Saden herab, ich will eine kleine 
Slafche daran befeßigen, fie enthält ein dyens 
des Waſſer, welches binnen einer Stunde 
den ſtaͤrkſten Stab des Elſens durchfelft, Bes 
reicht fo oft, ald ed nöthie iſt, dad Gitter 
eured Fenſters damit, laßt wei Stangen 
unberuͤhrt an beiden Enden ſtehen, damit ihr 
die Strikleiter daran beſeſtigen koͤnnt, mit 
welcher wir, wenn die Nacht einbricht, hier 
erſchelnen werden. Ihr zieht ſie dann hin⸗ 
auf, befelligt fie aufs genauſte, und feige 
ohne Gefahr in unſre Armen herab. Noch 
einmal achtet unfrer Bitte, ergreift die ans: 
gebotne Rettung, ſonſt iſt ewiges Gefaͤngniß, 
oder Tod euer Loos!“ | 


Diefes Schreiben enthält alles Dunkle, 
welches bisber Mathildens Flucht bedekte. 
Sie befolgte den Rath ihrer Getreuen, und 
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entkam glaͤklich den Fallfirllken des Elias. Bes 
darfs nach dieſer Erzahlung wohl noch einer 
nähern Erfldrung: Warum Mathilde am 
Abende vorher fich abfichtlich bei dem Boote 
nach dem Ritter erfundigte, und aus Verſtellung 
meinte, wie ber hartherzige Vogt keine ihrer 
Sragen beantwortete? Sie wollte dadurch 
den Vogt, melden fie ebenfalls für einen 
Theilnehmer achtete, -fiher machen, ihn an 
ſtaͤrkerer Morficht verhindern. Ihre Flucht 
mar gefahrvol, aber ficher, weil diefe Seite 
der Burg nicht bewohnt war, nicht bes 
wacht wurde, und die Heilen Felfen, wel⸗ 
he ſich dort in die Höhe thuͤrmten, fie 
‚vor jedem Ueberfall zu ſichern ſchienen. Mas 
thildens Getreue erſtiegen ihn gluͤklich, 
leiteten Mathilden ſicher herab, und nach 
dem Gebuͤſche, wo ihre Roſſe harrten. 
Noch war es nicht entſchieben, wohin Mas 
shilde vor ihren Zeinden fliehen ſollte; die 
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Geangſtigte duͤnkte ſich nirgends ficher, glaubte 
ſich von allen Freunden verlaſſen, wollte ſchon 
den Rath ihrer Getreuen befolgen, und nach 
Italien ruͤkkehren. Ste zog, fo lange die 
Finſterniß der Nacht dauerte, im ungebahnten 
Sorte umher, und fuchte erſt, ald ber Mor⸗ 
gen dämmerte, bie Straße. Ehe fie folche 
noch fand, zogen auf einem engen Pfade 
aus dem Thale herauf ihr schen Reiter ents 
gegen, welche eine verfchleierte Jungfrau in 
iheee Mitte führten. Die kleine Anzahl der 
Reiſigen fchrefte Mathildens muthigen Haufen 
nicht, ale ſtanden, und ließen die Reiter, 
welche furchtfam umher bliften, vorüber zie⸗ 
ben. Die verſchleierte Jungfrau rang weinend 
die Hande, und ſchrie erbaͤrmlich nach Huͤlfe, 
als fie Mathilden gewahrte. Dieſe umgab 
den kleinen Haufen, er Rob eilend von dannen, 
und ließ bie verichleterte Jungfrau in ihren 

Känden. Es war Wanes, welche bie Reiſi⸗ 
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gen des Kloſters, da man ihrer micht mehr 
bedurfte, nach ein Nonnenflofter leiten, und 
dort zum ewigen Gefaͤngniſſe übergeben folten 
Ihre Erzählung gewährte Mathilden großes 
Licht, ihr ward dadurch Fund, daß Ihre Ges 
treuen fie mit vollem Kechte gewarnt, und 
wirklich einer großen Gefahr entriffen hätten, 
auch erbellte aus allem, was Agneſe von dem 
Betragen des Mittee Bennos zw ersdhlen 
wußte, daß diefer keinen Theil an den Räns 
ken der Diönche habe, eben fo, wie fic ſelbſt, 
von ihnen irre geleitet, und durch den Schein 
edler Handlungen zu Ausführung Ihrer böfen 
Thaten gereist würde. Mathilde nahm daher 
Agneſens Antrag, mit ihre auf des Ritters 
Veſte zu stehen, mit Dank und Freude an, 
weil fie dort Sicherheit finden, und mit 
aller Wahrfcheinlichkeit hoffen Eonnte, daB 
ber beteogne Ritter ebenfals dahin zuruͤkkeh⸗ 
‚ven, und ſich dann alles noch. glüklich enden 
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wuͤrde. Um auch ihn gu marnen, und vor 
aller Gefahr zu fichern, ward unter beiden 
verabredet, daß fie, fo bald fie die Veſte 
erreicht hätten, nach allen’ Gegenden Eilbos 
tben ousfenden wollten, welche den Ritter 
von allem benachrichtigen follten. 

Ste fuchten nan ellends die Straße, welche 
nach der Veſte führte, und ruhten nur böchft 
nothwendig am Bache, ald Agnefe aufs neue 
zu erzählen begann, und der erffaunte Benno, 
durch feinen Knecht herbeigeleitet, fih innen 
nabte. Sie flohen beide erfchroffen von dans 
nen, meil fein Blauer Harulſch fie taͤuſchte, 
und ße fel glaubten, daß Enius, welcher 
einen Ahnlichen: mug, fie aufs neue übers 
liſten und gefangen nehmen wolk. 


Ich darf wohl nicht erſt die Urſachen ans 
führen: Warum Elias dem nacheilenden Rit⸗ 


“ 
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ter nicht folgte? Er ahndete mögliche, höchkt 
mahrfcheinliche Entdekkung, und eilte nach dem 


Kloſter, um, wenn ed anders möglich fet, 


den ganz vernichteten Plan durch einen neuen 
zu erſezzen. Mathildens unerwartete Flucht 
war ſchon vorher feinem DOhre ein Donners 
ſchlag, er Hand am Ziele ſeiner Wünfche, und 


. wurde Dusch dieſe weit zueüf gefchleudert, ex 


folgte dem Ritter bloß aus der Abficht, um zu 
erfahren, wohin er feinen Bug nehmen würde, - 
und wenigſtens Ihn ins Nez zu lokken. Er 
ſahs gerne, als er ſeinen Weg nach der Bee 
nahm, weil er jest Überzeugt war, dab dort 
das Kaͤſtchen mit den Dokumenten noch uns 
berührt ruhe, er dadurch in den Stand 9% 
fest werde, wenn auch alles andre mißlingen 
foßte, dieſes wenigſtens zu fehlen, und fu 


Sicherheit zu bringen. Aber Mathildens Ents 


deffung vereitelte auch diefe Hoffnung , und 
zwang ihn zur Flucht. Sein einziger Troß, 
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welchen ee mit ins Kloſter brachte, mar, 
daß er deutlih ſah, wie der noch eilende 
Ritter einen ganz entgegen gefesten Weg eins 
fchlug, und folglich Matpilden nicht erreichen 
würde, Auf dieſen Grund baute er feinen 
neuen Plan, deſſen Urſache und Zriebfedern 
Hedwigs Erzaͤhlung fchon ganz enthält hat, 
Er konnte jest den Ritter nur durch Lil, nicht 
durch Gewalt ind Gefängniß lokken, weil er 
alle Keifige des Kloſters, und die nahen Haus 
fen des Landgrafen, mit welchem er die less 
tere üben konnte, eilig fortfenden mußte, 
um Mathilden famt Agnefen zu fangen, und 
zu verhindern, daß fie Bennos Veſte nicht 
erreichten: So glüflich er feinen Plan mit 
dem Ritter bid zur Vollendung ausführte, fo 
ungläflih waren hingegen die ausgefandten 
Keifigen. Mathilde erreichte gläklih die Ve⸗ 
ſte, und der von allem untercichtete Landgraf, 
“ konnte weiter nichts zum Srommen des Ganzen 
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unternehmen, als mit feinen von Ulm vers 
iagten Keere, die Melle vergebens zu bes 
lagern. | 

Ich hoffe num meine Lefee in den Stand 
geſezt zu Haben, den weitern wundervollen 
Gang dieſer Geſchichte ſelbſt zu enthuͤllen. 
Jeder wird ſich leicht uͤberzeugen, daß der 
liſtige Ellas ſiets neue Mittel und Wege 
ſuchte, das halb geöffnete Auge des Ritters 
äbermals zu blenden, ihn dem Abgrunde nds- 
her zu führen, in welchen er ihn fo ſehnlich 
zu fürgen wuͤnſchte. Hedwigs Eradhlung, 
| welche fie am Ende des zweiten Theils dem 
Ritter Teifiete, erklart feine Liſt und Känfe 
volfommen, es wuͤrde daher ermübend und 
unnuͤzzer Zeitverluſt feyn, wenn ich fortſah⸗ 
gen wollte, alles ferner fo umfdndlich zu era 
klaͤren. Was irgend noch dunkel ſcheinen 
koͤnnte, will ih in möglichker Kürze hinlaͤng⸗ 
Lich erhellen. 
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Die Abficht des Eltas, den Ritter Benno 
auf neue nach der Thüringer Veſte zu loffen, 
mißlang, felbft dee Geiſt vermochte es nicht, 
feinen Startfinn, den die Liebe regierte, zu 
leiten, und es biieb ihm nichts anders übrig, 
als ihn durch die Nachricht, dab er Mathilden 
in Chur treffen würde, nach dem Forſte zu 
Ioffen, wo hinlaͤngliche Reiſige verſammelt 
waren, um ihn gefangen zu nehmen. 


Auch dieſer Anſchlag mißlang, und Elias 
wuͤrde ſamt dem Moͤnche, welcher den Geiſt 
ſpielte, wohl nie mehr Freihelt genoſſen ha⸗ 
ben, wenn ed beiden nicht gelungen wire, 
den geistigen, habſuͤchtigen Ritter Eberſchweil 
durch vieled Gold, durch noch meit größere 
Berfprechungen, die fie im Namen des Papı 
ſtes und des neuen Kaiſers leiſteten, in- ihre 
Verbindung zu ziehen. Als er fie auf feine 
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Veſte führen, und dort gefangen verwahren 
foßte, ward er, durch dieſe Verſprechungen 
geblendet, zum Verraͤther an feinem neuen 
Bundsgenoſſen; lleß die Gefangnen nicht 
allein frei, ſondern fandte auch feinen Sohn 
dem Ritter nach, welcher ihm die lügenhafte 
Mahre von dee Erfcheinung des Geifled ers 
gählte, und es dem Elias möglich machte, 
abermald vor dem Ritter zu erfcheinen, ihn 
zum leztenmale ins Verderben zu lokken. 
Daß er fich abfichtlich im Walde dem Wirthe 
zeigte, und durch diefen zu dem Mitten 
leiten ließ, wird jeder leicht erraten, fe 
wie es ohnehin die Folge lehrt, daß bie 
Ulmer, welche den Benno verficherten, daß 
feine Veſte nicht. belagert wuͤrde, abfichtlich 
verkleidete, landgraͤfliche Keiter waren, wel⸗ 
de ihn über diefen Gegenfland beruhigen 
und zum Ruͤkzuge bewegen mußten, 
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Nach fo vielen, dem Verſtande des 
Ritters unerfldebaren Wundern wird es ihm 
endlich wohl niemand verdenken, menn er, 
als er wirklich gefangen mar, fich noch 
immer vom Gelfte geneft glaubte, und durch 
Hedwigs umſtaͤndliche Ersdhlung faum aus 
diefem Traume gewekt werden Fonnte, 
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Sechs und dreißigſtes Kapitel. 


In welchem bie Geſchichte wieder vor⸗ 
waͤrts ſchreitet. 





Rt verließ am Ende des zweiten Theils 
ben armen Ritter Benno, als er Wonne 
fühlend in Matpildend großes Auge blifte, 
reden wollte, und nur flammeln Eonnte, 
Mathilde ſahs mit Wohlgefallen, auch ihe 
war das Andenken des Ritters werth geblies 
ben, auch ihre Herz erinnerte fich noch Ichs 
baft der biedern, offaen Worte, mit welchen 
er fie im Gefaͤngniſſe tröfete, fie ahndete 
fein Gefühl, und muͤhte fih nach Krtaften, 
es zu mehren und zu ſtarken. Umgeben von 
jubelnden Siegern, beobachtet von aller Aus 
gen, konnte fie jezt michts mehr thun, fie 
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dankte allen, aber dem fummen Benno 
am meiſten. Unter Geſprache und Trank 
rauſchte der Tag vorüber, erſt am andern 
nahmen die Sieger Abſchied, und verſtatte⸗ 
ten den Ruͤkgebllebnen freie Handlung. Jeder 
entſagte num der Verſtelung, und gönnte ſei⸗ 
ner Empfindung freien Lauf, Hermella wanfte 
noch zwiſchen Furcht und Hoffnung, zwifchen 
Freude und Trauer. Mathilde hatte ihr 
alles erzaͤhlt, das Kaſtchen in ihrer Gegens 
wart geöffnet, und große Freude über die 
Dofumente gedußert, welche fie darin fand. 
Ihre Wünfche waren nun getheilt, einige 
derſelben labten ſich mit der Hoffnung, daß 
Benno Agneſen heurathen, mit ihr das neue 
große Erbe theilen werde, andere achteten dieß 
fuͤr geſahrvoll, und wuͤnſchten im Gegentheile, 
daß er der Liebe zu ihre entſagen, mit Mas 
thilden nach Itallen ziehen, und die deut; 
fchen Landereien auf immer an ſie und Agneſen 
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abtreten möge. Ob einer ober Keiner dieſer 
Wuͤnſche erfült werden würde? War die 
immerwaͤhrende Srage ihres Herzens, melche- 
es mit Furcht und Angſt qudite, fie zur 
fietö regen Spdhe ermunterte, und ihr nie 
Ruhe goͤnnte. Agneſe, welchen ihren Benno 
noch immer herzlich liebte, emfig feinen 
Blikken folgte, fie Immer nur Auf Mathilden 
geheftet ſah, entfagte fogleich aller Freude, 
weihte fih ganz der Trauer, und befchloß 
in ihrem Herzen diefe bis an ihren Tod in 
einem Kloſter zu näheren. Mathildens und 
Bennos Empfindungen mil ich nicht ſchildern, 
weil die folgenden Handlungen fie deutlich 
genug erkldeen werden. 

Kaum waren die Bundsgenoffen ausgezo⸗ 
gen, noch tönte ihr Tubelgefchrei in dee Ges 
gend umher, ald Benno, vom Innern Drange 
geleitet, nach Mathildens Gemach eilte, Ele 
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ffand am Fenſter, und blikte den Siegern 
nach, eine Thraͤne des Danks ſchlich uͤber 
ihre Wange, und lohnte die That. Benno 
nahte ſich ihr, ſie lehnte ihre Hand auf ſeine 
Schulter, ihre Lippen zitterten, und ver⸗ 
mochten nicht langer das Bekenntniß zu ver⸗ 
ſchließen, welches aus ihrem Herzen ſtroͤmte. 
Euch, theurer Ritter und Verwandter, euch 
verdanke ich alles. Freihelt und Leben! Wie 
kann, wie fol ichs lohnen? 


Benno Chammelnd) Lohnt ihrs 
jest nicht ſtaͤrker, nicht höher, als ich er⸗ 
warten konnte? 


Mathilde. Wollte Gott, daß mein 
inniger, aufrichtiger Dank euch überzeugen 
Fönnte, mie ſehr ich euch ſchaͤzze und 
verehre! | 


” 
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Benno. Sprecht immer ſo, und ich 
bin der gluͤklichſte unter den Sterblichen. 


Mathilde. Wir ſind Zweige eines 
Stammes, Verwandtſchaft vereinigt uns, 
| das füße Band der Freundfchaft fol diefe Ders 
einigung befeſtigen. 


Benno Ich danke euch! ich danke 
euch! | 


Mathilde. Die Urkunden, melche ich 
fo Tange mit größter Begierde fuchte, und 
auf eurer Veſte fand, haben mich überzeugt, 
daß euch, als dem einzigen männlichen Smeige, 
das Erbe gebühre, ich weiche dankbar zuruͤk, 
und trete es euch willig ab. 


- Benno. Nicht fol Nein, fo nicht! 
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Mat bilde: Wollt, könnt ihrs anders 
ordnen ? 


Benno, Ih kanns, ich vermag! 
Craſch, und feurig) Left in meinem 
Herzen, und enticheidet. 


Mathilde. Guter Benno, ich thats 
ſchon geſtern. | 


Benno Kell mie, Gluͤklichem! 


Mathilde, Ritter, ich verfiche euch 
nicht, | 


Benno, Was nust fernere Verfielung ? 
She ſollt alles hören, wiſſen und mein Gluͤk 
entſchelden. Von Jugend auf, haßte ich alles, 
mas Weib fih nannte, weil immer eine ders ' 
felben meine Wünfche hinderte, meine Sreis 

Ce 2 
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heit. feſſeln wollte. Wie ih zum Manne 
reifte, da engten oft andre Empfindungen 
mein Herz, ich unterdruͤkte ſie ſtandhaft, als 
aber Agneſe mir Liebe ſtammelte, da fuͤhlte 
ich deutlich, daß die Liebe eines treuen Wel⸗ 
bes gluͤklich machen muͤſſe. 


Mathilde. (Hakis) Ihr liebt alſo 
wieklich noch Agneſen? Cmit Zwange) 
Dann genieße ich ja heute ein unverhofftes 
Vergnuͤgen. Gönnt mirs in feiner Füulle, 
baßt mich die Gluͤkliche ſeyn, welche mit dieſer 
freudenreichen Bothſchaſt der Trauernden Herz 
fuͤllt, und ihre Thraͤnen troknet. Ihr vers 
ſagt mir doch dieſe Bitte nicht? Ich eile 
zu ihr! | 


Benno. (fie zuruͤkhaltend) Bleibt, 
ihr irrt mächtig. Ich Liebe nicht fie, ich 
verehre, ich liebe nur euch! — Zürnt ob 


- 
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meiner Kühnhelt, fo lange ihr wollt, aber 
gebenft dabei der Macht eurer Reize, und 
verzeibt fie wenigſtens um deswillen. Ich 
babe oft gehört, daß man der Geliebten fets 
ned Herzens erſt Jahre lang Minne dienen: 
muß, ehe mans wagen darf, mit ihr . von 
Liebe zu fprechen, aber ich kann nicht fo 
lange harren, mil und mag die Dual ber 
ungewlßheit nicht Idnger tragen, werde we⸗ 
niger feiden, wenn ich mich ungluͤklich ſehe, 
als wenn ich mich gluͤklich traͤume, und flets, 
unglüflich erwache. Sch vermags nicht, euch 
meine innige, reine Liebe durch glänzende 
Worte zu fchildern, aber fie meicht desivegen 
doch feiner an Größe und Starke. Wie Ich 
euch zum erfienmale auf Emmerfeldd Veſte 
ſah, mie euer großes Auge fürchterlich rollte 
und wieder freundlich Idchelte, wie ihr gleich 
einer gefangnen Loͤwin die Gitter eures Ges 
machs fehätteltet, und mich zur Eridfung 
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ermahntet, da ſchwurich ‚ euch mit Gottes 
Hälfe zu befreien, und dann aufrichtig zu 
gefehen, daß folh ein Weib mich glüftich 
machen koͤnne. Haltet ed nun, wies eurem 
Herzen weiſe dünft, das meinige Bat ofen | 
mit cuch geiprochen, * 


Mathilde. (mit innigem Ges 
fühle) Edler, biedrer Mann! Sei Bas 
ſall, ſei Edelknecht des "geringen Fuͤrſten 
deines Landes! Stelle dich neben dem mdchs 
tigſten Koͤnigsſohne, laß dieſen mie deine 
Krone bieten, und reiche du nie deine Hand, | 
ich werde mit meiner Rechten fie zaͤrtlich 
deüffen, und mit meiner Linken die Königss 
krone veraͤchtlich zuruͤkſtoßen. 


Benno Habe ih — Verſtehe ich euch 
wirklich — — Wirt möglich — — Könnte 
ih hoffen? — — Wire ich wirklich der. 
Gluͤkliche? — — 
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Mathilde. (ihn umarmend) IP 


bins — — Ih bin die Gluͤkliche, wenn 
du mich liebſt! 


Benno. Danf! Dant! Giebts denn 
nihts ſtarkeres, nichts fräftigers, als nur 
Danf, als nur Worte für fold ein Wonne⸗ 
gefuͤhl — — D verjeiht, vergebt! Ih 
weiß nicht — — ich rede vicheiht Uns 
finn — — Mass! Mage! Fähle ichs 
doch, daß ich der Gluͤklichſte unter den Sterb⸗ 
lichen bin! Mathilde! Geliebte, theure 
Mathilde! Vor des Allwiſſenden Ohre, vor 
des Allſehenden Auge ſchwoͤre ichs feierlich: 
Nie ſolls dich reuen, daß du mich unaus⸗ 
ſprechlich glutlich gemacht hal! —— 


Ich ende ein Geſprach, deſſen Ausgang 
meine Leſer ohnehin errathen und vorausſehen 
koͤnnen. Benno empfing am Ende den erſten 
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Kuß der reinen Liebe, und mit ihm die Vers 
fiherung der ewigen Treue. Mathilde verfis 
tberte ihn wiederholt, daß fie ihm nicht aus 
Abfichten oder. Eigennuz ihre Hand zum ewi⸗ 
den Bunde veihe, und Benno entgegnete 
fiets, daß er feinen Anſpruch auf das rewje 
Erbe mache, mit dem fchdsbaren Kleinode 
ihrer Liebe volauf zufrieden fet. 


Die Liebenden vergagen alles um ſich ber, 
fie fahen Agneſens Thraͤnen nicht, fie vers 
ſcherzten, vertändelten die Zeit mit der füßen 
Vorſtellung des fünftigen Genuffes, und ſtaun⸗ 
ten, alö fie am Ende überzeugt wurden , daß 
deei volle Tage in biefer Unthaͤtigkeit verfoffen 
waren. 


an — — — — —— — — — — 
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Sieben und dreißigftes Kapitel, 


Die Rache beginnt, die Rächer rüften fich, 
und vollenden, 





Dır alte Emmersfeld wekte fie aus ihrem 
Traume. Er kam zum Beluche auf Bennos 
Veſte, und freute fih, ald er den Ritter 
geiund erblifte, und diefee ihn mit warmer 
Freundſchaft bewilllommte. 

Emmersfeld. Gott ſei Dank! Dein 
Willkomm beweiſt mir ſchon, daß du mich 
der Theilnahme an den Bubenſtuͤkken, melde 
man an dir übte, nicht fähig haͤltſt. Ich 
warb gleich die fchändlich betrogen, und kom⸗ 
me, dich zu fragen: Ob du Antheil nehmen 
wil an dee gerechten Rache, die ich am den 
Betriegern üben mil ? 
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Benno Hat Du erinnert mich zur 
rechten Zeit, ich vergaß über mein Gluͤk der 
Miicht des Ritters. Wen ſoll ‚deine Race 
treffen ? 


Emmersfeld Das Kofler, welches 
durch feinen (handlichen Detrug, fih fo lange 
mit dem Fette meines Stammes nahrte, flets 
den Kern unfeer Früchte genoß, uns faum 
erlaubte, an den Schalen derfelben zu nagen. 
Deine Bundsgenoffen, welche den kuͤhnen 
Landgrafen züchtigten, und ihn nach Thuͤrin⸗ 
gen japten, erzählten mie alles, was fie von 
die vernommen hatten. Ich geſtehe dies offen» 
herzig, daß ich, des Trugs gewohnt, Tange 
daran zweifelte , und es faum über meinen 
Verſiand vermochte, mich ‚durch den Augen⸗ 
fhein zu überzeugen. Ich unterfuchte den 
Zhurm, fand ihren Gang, und sitterte jest 
vor Begierde nach Rache. Als ich fie geſtern 
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uͤben wollte, gedachte ich deiner, fuͤhlte, wie 
wohl dirs behagen würde, wenn du, betros 
gen gleich mir, dich am Vollzuge laben könns 
tet. Ich komme dich einzuladen zum. Zeffe, 
welches ich morgen den Mönchen geben will. 


Benno Ich ahnde dein Vorhaben, es | 
iſt gerecht, aber ich billige es nicht. Nimm zus 
ruͤk, was dein iſt, und laß fie in Frieden 
ziehen. 


Emmersfeld. Go mie Großmuth 
wirklich füßer als Nache, und der geheime- 
Wink meines Herzens Fein weibiſches Gefühl? 
Schon geftern dachte ich gleich dir, und 
ſchamte mich deſſen. Du dilligſt es, und 
mie if es leichter. 


Benno. Was würde deine Rache fruchs 
ten? Du ſtehſt ſchon nahe am. Grabe, fie 
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würden dirs ſchwer machen, in Friede und 
Ruhe hinabzuſteigen, wenn du deine Hand 
mit Ihrem Blute befleftel. Von allen Effen 
würde Bannfluch über den Mörder ertönen, 
der. freilich nur Raͤcher war — — 


Emmersfeld. O du fpeich weiſe und 
gut. Ich will deines Raths achten, und ihn 
nuͤzzen. Ziehe mit mir, und ſei Zeuge, wie 
ich richte. 


Benno IH habe daheim der Gefchäfte 
zu viel, ib mu — — Doch zu was bes 
darſs der Verflellung gegen den erfahenen 
Greis, der ſichs am Ende feiner Tage wohl 
noch erinnern wird, wies ihm war, als er 
um fein Weib freite, wies ihm engte, 
wenn er fie einige Tage lang miſſen follte. 
Emmersfeld, ich Liebe, Fiebe innig und warn ! 
Mir grauts, wenn ich an Scheidung benfe. 
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—Emmersfeld. Daun bleibe daheim, und 
fördere deinen Wunfch nach Kräften, ich mi 
ihn nicht hindern, und deine Kachepflicht. mit 
erfüllen. Morgen, wenn du mit deinem Lieb⸗ 
hen am Fenſter ich, mit Ihe die Milionen 
Sterne des heiten Himmels bemunderf, 
und den Schöpfer frag: Ob er in diefen 
taufend und taufend Welten einen Gluͤklichern 
als dich ſchuf? Da züene nicht, wenn th 
dein Gefühl före, menn beine Geliebte ers 
fchroffen empor zittert, und angſtlich forſcht: 
Was der ferne Rauch) und Dampf, die hoch los 
deende Flamme bedeute? Dann fage ihr fühn, 
ber Rächer begann, der Racher hat vollendet, 


Benno Du wirſt das Volk empoͤren, 
es wird denjenigen haſſen, welcher die Statte 
zerſtoͤrte, am welcher ed Gott zu dienen ge 
wohnt mar. Waͤre ich, wie du — — 
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Emmersfeln Nun, was thateſt 
du denn? 


* 


Benno. Ich jagte die Moͤnche von 
dannen, ließ ihre Guͤter durch meinen Vogt 
verwalten, und ſoldete einige redliche Prieſter, 
die Gott, wie ehe und zuvor, in der Kirche 
dienten, welche ſie ihm zu Ehren erbauten. 


Emmersfeld. Hm! Nun wunderts 
mich nicht mehr, daß die Pfaffen oft ſo loſe 
und boͤſe Thaten üben, denn fie muͤſſen der 
Liebe entſagen, die allein fähig iſt, die Lei⸗ 
denſchaften des Menſchen zu bandigen, uns 
zu ſchoͤnen Handlungen zu ermuntern. Ich 
will thun, was dein liebendes, dein fanftes 
Herz gebietet, ich will jedem dieſer gottlofen 
Wichte einen Zehrpfennig auf die zitternde 
Hand Iegen, und ihnen. zurufen: Diefen 
verdankt ihe der fehonenden Kiche, die ihe 
verfäugnen müßt! 
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.. Benno Du wirk auch mird einf dans. 
fen, und in der Testen Stunde deines Les 
bens mit Wohlgefalen auf diefe Handlung 
blikken. 

Emmersfeld hatte wirklich die Urſache dee 
fo fanften Empfindung des Ritters errathen; 
Die Kiebe, welche in feinem Herzen thronte, . 
machte es unfaͤhig, Vergnügen am Gefühle 
der Rache zu finden, Er dbünfte fih unauss 
fprechtich gluͤkblich, ihm thats meh, daß er 
andere ungluͤklich machen ſollte. Emmerfeldg 
Reden hatten ihn an den gefananen Elias 
erinnert, er fühlte, daß er an biefem heil⸗ 
Iofen Buben ebenfalls Rache üben muͤſſe, 
aber dieß Gefühl förte fein Gluͤk, er rief 
den Vogt zu fih, und gebot Ihm, daß er 
‚die Gefangnen wohl halten, ihnen Speife 
und Trank in Füle gewahren folk, Dieß 
mar die ganze Rache, welcher er in diefen 
ſeligen Augenbliffen ſaͤhig war, 
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Mathilde, welche am Ende auch Antheil 
am Sefpräche nahm, und von Emmeräfeldeh 
den Rath ihres Benno vernahm, lohnte es 
dem leztern mit liebevolem Blikke und Kuſſe. 
Ich habe, fpeach fie laͤchelnd, in Deutfchland 
ein Gluͤt gefunden, das id bisher «nicht 
Konnte, ich fuchte Länder zu erben, und 
erbte ein Herz, das ihren Werth weit 
überßeigt. | 


Ehe zwei Monden verflofen, felerte Ben⸗ 
no fein Hochzeitfeh mit Matpilden. Weder 
Hermella, noch Agneſe waren Zeugen feines 
Gluͤks, fie zogen fehon lange zuvor nach 
einer andern Veſte, die ihnen der Ritter 
zum Erb und Eigenthum geſchenkt hatte. 
Agneſe ſchied mit Thraͤnen, aber mit der 
Ueberzeugung, daß fie nicht fahig geweſen 
wäre, den gellebten Benno fo gluͤklich zu 
machen, wie fie ihn in den Armen Mathils 
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dens verlieh. Noch herrfchte Jubel auf dee 
Veſte, noch feierten die Freunde und Nach— 
barn rings umher auf der Burg das Hochs 
zeitfeſt, ald Bothen des Kaiſer Friedrichs das 
ſelbſt anlangten. Ste brachten ein Schrelben 
ihres Herrn an Mathilden, ſie ergriffs mit 
zitternder Hand, ahndete neue Verſolgung, 
und rief ihren Gatten abſeits. Bald erhei⸗ 
terte fi ch aber ihr Blik, als fie den Inhalt | 
deffelben las, und ihn nun dem Dpechene 
den Gatten aa 


„Mein Sohn Enztus, ſchrieb der Kalfer, 
welcher in die Haͤnde des Thuͤringer Lande 
grofen fiel, und durch die Tapferkeit der 
treuen, ſchwaͤbiſchen Ritterſchaft wieder 
aus ſeiner Gefangenſchaft errettet wurde, 
bat mir die kuͤhne That erzaͤhlt, welche er 
an euch uͤbte. Ich kann jezt weiter nichts 
thun, als fie hoͤchſt mißbilligen, und wich 
Venno 3 Th. D d 
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der gut machen, mas er verbrach. Mei⸗ 
ae Abgefandten haben den ernſten Aufs 
trag, euch aus der fo unbilligen Verwah⸗ 
gung zu retten, wenn ihr noch darin 
fchmachtet, euch in meinem und feinem 
Namen um MWergebung zu bitten, wenn 
fie euch fchon frei finden. Asch Liebe den 
Sohn einer ehemals ſehr adetlichen Liebe, 
ih kanns euch nicht bergen, daß es 
mein fehnlicher Wunſch war, eure Liebe 
zu erhalten, und durch diefe gluͤklich zu 
werden. Ich fandte ihn aus diefee Abſicht 
nah Deutfchland, und ahndete nicht, 
daß er fo unflug enden mürde, jest muß 
ich meine Wünfche unterdrüffen, denn Er⸗ 
neuerung derſelben wuͤrde, muͤßte euch be⸗ 
leidigen. Ich harre eurer baldigen Ruͤkkehr 
mit Sehnſucht entgegen, ich hoffe, daß 
ihr in euerm Unternehmen gluͤklich wart, 
und alles fandet, was mich in den Stand 
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fesgen kann, eure gekraͤnkten Rechte mit 
Nachdruk zu. vertheldigen. Ich werde dieſe 
theure Pflicht nach Kräften erfüllen, um 
euch zu verföhnen, und zu überzeugen, 
dag ich mie aufhörte, euer Freund und 
Dater zu ſeyn.“ 


Durch dieß Schreiben wurden in Mathis 
dend Herzen aufs neue die Wuͤnſche gewekt, 
welche bisher die Liebe wohl unterdruͤkken, 
aber nicht vernichten konnte. Sie heiſchte 
ihres Gatten Rath, und er verſprach, alles 
zu thun, was ihr weiſe duͤnke, ihr Gluͤk 
foͤrdern koͤnne. Mathilde beantwortete nun 
das Schreiben des Kaiſers, vergab dem En⸗ 
zius ſeine kuͤhne That, berichtete ihre Ehe 
mit dem Ritter Benno, und verſprach bald 
mit ihm nah Itallen zu fommen, um die 
Mechte feiner und ihrer Geburt aufs volfldns 
digſte zu beweifen. 

Od a 
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Benno hatte Fein Gefühl für Hoheit. und 
Größe, die Liebe gründete fein Gluͤk, ein ru⸗ 
biger, ſtiller Lebensmandel im väterlichen Gefilde 
war alles, was. er zur gänzlichen Zufriedenheit 
wünfchte und erwartete. Seine Stirne fals 
tete fich daher unmilführlih, wenn er der 
fünftigen Zeiten gedachte, neuen Sturm, Ges 
fahr und Verfolgung vorausfah. Er fchlich 
trauernd umher, als Mathilde der nahen 
Abreiſe gedachte, er blikte kummervoll und 
ahndend in die Gegend, wenn fie abfichts 
lich Italiens fruchtbare Gefilde Tobpreifte, 
Sehnſucht darnach in feinem Herzen wekken 
wollte. Sch folge, fprah er dann immer, 
willig dahin, weil ed deinen Wunſch, dein 


Gluͤk fördert, aber ich würde mit, größter 


Freude allem Anfpruch darauf entfagen, wenn 
du gleich mie dein Gluͤk im filllen, ruhigen 
Genuffe des heitern Lebens finden könntef. 
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Es gelang Mathilden felten, ihn aus 
dieſem Zieffinne zu wekken, zum ſchoͤnern, 
böpern Lohne vorzubereiten , fein Hera hing am | 
Vaterlande, an dem vaterlichen Erbe, es 
konnte ſich Fein Gluͤt ohne beides denken. 


All dieſer Geſinnungen ungeachtet machte 
er aber doch Anſtalt zur Abreiſe. Schon 
war der Tag beſtimmt, an welchem er 
Deutſchland auf immer verlaſſen wollte, als 
der Vogt vor ihm trat, und forſchte: Wie 
ers Zeit feiner Abweſenbeit mit den Gefangs 
nen gehalten wiffen wolle? Ob er fernerhin 
fie fo wohl pflegen, und den treuen Reiſigen 
dadurch Kot und Trunk fhmdlern ſolle? — 
Bennos Mikmuth hatte ſich eben Hark ges - 
mehrt, er kehrte von der Jagd zuruͤk, Hatte 
Abſchied genoinmen von all den Gegenden, 
in welchen er einſt fo heitere Stunden genoß, 
er war daher in einer Lage, welche ihn zur 
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Härte und ber fo Tanne vergögerten Rache 
wieder fähig machte. Du erinnere mich eben 
recht, antwortete er dem Vogte, ich mil 
dich von dieſer Lafi defreien, und meinen 
Getreuen nicht länger die gewohnte Koſt ents 
ziehen. Oeffne die Thüren des Gefängniffes, 
helle ihre Bewohner in den, Vorhof, ich will 
über fie richten! 


Der Vogt befolgte feines Herrn Gebot, 
und fam ihn abzuholen, als alles bereit 
war. Benno fcheitt einigemal vor der lans 
gen Reihe auf und nieder, fein Blut mwallte, 
fein Körper zitterte, als ee unter ihnen 
abermals ben Elias erblifte. Ruͤkerinnerung 
all feinee fchändlihen Thaten und Buben—⸗ 
Büffe erwachte In feinem Herzen. Begierde 
nah Rache geſellte fich eitfertig dazu, und 
fördete feine Handlungen. - Stelle biefen, fprach 
er zum Vogte, abſeits, mit ihm wi Ich am 
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Ende fprechen, wenn ich die übrigen gerichten 
babe. Ä 


Der Vogt vollzogs, "und Bennos Wuth 
maßigte ſich. Er ſprach gütig mit den Ges 
fangnen, forfchte nach jedes Stand und Nas 
men, und erfuhr, daß fie allefammt Thüs 
eingee waren, ihres Landgrafen Aufgebot 
als treue Vaſallen achteten, mit ihm auss 
zogen, und wider diejenigen kämpften, wels 
| che ee für feine Seinde erklärte. 


Benno. Dann kann ich nicht über euch 
eihten. Ihe wart teeue Diener eured Heren, 
ich würde den meinigen allen Muth benehs 
men, wenn ich dasjenige, mas ich unbedingt 
von ihnen fordere, an euch ſtrafen wollte, 
Seid frei, zieht heim, umd verfündigt euerin 
Herren, daß Ritter Venno von Elfenburg 
wicht gewohnt ſei, die Treue der Vaſallen 
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‚zu ſtrafen, nur Rache an demjenigen fordern 
Fönne, der fie zur Stöhrung, des Kandfries 
dens verleitete, und dieſe Rache bei jeder 
Gelegenheit üben werde, fie indeß Gott 
uͤberlaſſe. | i 


Die befreiten Gefangnen danften - mit 
Aauter, geruͤhrter Stimme. Die Rache, 
ſprach einer aus ihnen, welche du an unſerm 
Heren uͤbteſt, iſt groß, dw verpflichteſt den 
Ehrgeisigen zum Danfe, du raubf ihm bie 
Kraft, dich ferner zu befehden, denn Feiner 
dus und, wird jemals mehr gegen dich fein 
Schwerdt aufheben. Thut, entgegnete Benno, 
was euch Pflicht und Gewiſſen gebeut, ich 
handle nach dem Rathe des meinigen, und 
heiſche euern Dank nicht. (zum Vogte) 
Oeffne die Thore! Zieht ungehindert aus, 
ich gewaͤhrte euch Freiheit, und ihr Beginnen 
muß meinen Worten Kraft geben, 
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Was fol ih nun mit dir — mit dir, 
.für den ich Feinen Namen habe, beginnen ?_ 
fprah Benno zum Elias, als die Gefangnen 
ausgezogen waren, und Ihr Jubel: noch laut 
zurüftönte. 


Elias Wollt ihr mich noch Härter, 
noch ſtrenger firafen ? 


Benno Bube:! Hat deine Strafe ſchon 
begonnen ? 


Elias. Ihr könnt noch fragen? Hört 
ihe den Jubel der Erlöflen? Er if meinem 
Dhre Folter, ſchmerzt tiefer als ber Tod. Sie 
waren Theilnehmer meiner That, ſie ſind 
frei! Und ih — ich ſchmachte in Ketten, — 
Auch ich diene einem Heren, auch ich gelobte 
ihm Treue, und volzog nur feine‘ Befehle, 
wenn ich euch ind Verderben lokte. Warum 
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feld ihr nur großmuͤthlg gegen dieſe? Tue 
grauſam gegen mich? 


Benno, Hätte Ich dich gleich dieſen anf 
der Bahn der offnen Fehde getroffen, du wuͤr⸗ 
deſt auch in ihrer Mitte ziehen. Aber du 
kamſt im friedlicher Kleidung auf meine Burg, 
genoffeß Gaſtfreihelt, und ſchaͤndeteſt fie ſchrek⸗ 
lich. Ich nannte dich Freund, d — — 
HD ich darf mich nicht ruͤkerinnern, mein lo⸗ 
deender Zorn würde dann vergebens nach Rache 
umberfpähen, fich am der ſchreklichſten nicht 
fättigen, und mich immer während martern, 


Elias. Ib Bin in deinen Haͤnden. 
Qualvoller Tod erwartet mich, ich werde ihn 
ſtandhaft dulden, die Gewißheit, daß meine 
MRacher ſchon nahen, wird mie bie Schmerzen 
deffelben verringern, 
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Benno. Unnennbarer! Du wagſt ed noch, 
zu drohen? 


Elias. Ih mage ed, und wicderhofe 
meine Drohung, Morde mich Heute noch, 
wenns dir gnuͤgt, aber sage dann auch nicht, ' 
wenn morgen ſchon die Rache besinnt. 
Gtaune, wie du mil, ich bin bereit, meine 
Ausfage zu bemweifen. Rufe Mathilden herbet, 
nue fie kann die Wahrheit meiner Bewelſe 
prüfen. 


Benno Willſt du mich wicher dffen? 
Elias. Schneller Tod fet mein Loos, 
wenn ich den Hleinfien deiner Zweifel nicht 


loͤſe. 


Mathilde Band am Fenfier, fie hatte 
mit Wonne die ſchoͤne Handlung ihres Gat⸗ 
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ten im Stillen bewundert, fie Taufihte ferner, 
um zu erwarten, wie ee mit dem Grimſaldi 
enden würde. Benno biikte jest hinauf, er 
ſah fie, fein Wink 309g fie herab, ‚Elias 
nahm aus feinem Buſen ein Schreiben her⸗ 
aus, und überreichte ed ihr. Geld Dollmets 
fcherin, edle Frau, ſprach er, und erklaͤrt 
euerm Ritter die Worte dieſes Schreibens. 


Mathildens Erſtaunen, welches ſich bei 
Durchleſung dieſes Schreibens deutlich uͤber 
ihr Geſichte verbreitete, machte den Ritter 
aufmerkſam, er forſchte nach dem Inhalte, 
Mathilde machte ihm ſolchen Fund. 


„ie find unfähig, Hand darauf In wal⸗ 
-Lifchee Sprache gefchrieben, eure Retter zu 
werden, Unſre Gewalt it zu ſchwach, und 
‚bie Liſt kann nicht ſiegen, der Thurm, in 
welchem ihr ſchmachtet, gruͤndet ſich auf 
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einen feſten Selfen. Wir können, fo fehe 
wie und mühen, uns nicht durch ihn zu 
euch emporgraben. Vergebens prüfen mir 
die Treue dee Diener und Reiſigen diefer 
vermaledeiten Burg, fie ik fo fell, mie 
ihre Mauern, mir würden alles wagen, 
und nichts gewinnen, wenn wir einen 
derfelben zur Rache, zur Vergiftung des 
Ritters und feines nun vollendeten Weihes 
vorbereiten wollten. Gelbft das Gift fcheint 
gegen die Unüberwindlichen feine Kraft und 
Wirkung verlohren zu haben, wir vergif⸗ 
teten den Jaͤgern vor einigen Tagen die 
Diele, fie fehleppten viel Wildpret, wel—⸗ 
es fie wahefcheinlih mit diefen Pfeilen 
erlegt hatten, am andern Tage heim, und 
doch hören mir nicht, dab nur ein einziger 
aus ihnen ſich nicht wohlbefinde. Noch 
fichen wir alfo immer am Rande der 
Kluft, melde uns trennt, fuchen verges 
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bens einen Pad, welcher uns zu euch 


leiten fol. Aber versagt deswegen nicht, 
wir find zu alem entfhlofen, wie werden 
das Aeußerſte wagen, wenns zum Aeußerſten 
kommt. Unſre Bothen ſind von Rom zu⸗ 
ruͤkgekehrt, man trifft dort herrliche Anſtal⸗ 


ten, um den Kuͤhnen die ſichere Beute 


zu entreiſſen. Ehe, ſchreibt uns Guido, 
ſoll das erzuͤrnte Meer feine Damme durchs 


brechen, feine Ufer uͤberſtrͤmen, und Das 


thildens ‚Erbe auf ewig mit feinen Fluten 
bedekken, ehe ih, che mir zugeben, daß 
in diefen Gefilden ein neuer Stamm nife, 
und uns die nahe Hoffnung raube. Er 
verheißt und zwiefachen Erfas unfers Ders 
luſtes und Schadens, wenn wir die Ankunft 
der Erben nach Stalien verhindern, er vers 
fpeicht und dreifachen Lohn, wenn wir cuch 
nebenbei retten. Dieß fpornt unfre Thaͤ⸗ 
tigkeit mächtig, und wir hoffen dich noch 
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als Sieger zu geüßen. Der zwiefache Ers 
ſaz iſt uns ſchon gewiß, wenn, wie die 
Gage es täglich mehr befldtigt, der Rit⸗ 
ser fammt feinem Weibe nah Stalien 
zieht. Laufende mögen fie umgeben, wir 
fcheuen fie nicht! Ueberall, in jeder Hera 
berge, auf jedem Tritte, am jeder Quelle 
lauert qualvollee Tod auf fie, ee muß fie 
erreichen, fie fünnen ihm nicht entfliehen, 
Nur dein ungewiſſes Schikſal aͤngſtigt und 
qudlet uns. So ſehr wir den, Auszug des 
Ritters wuͤnſchen, eben fo fehr fürchten 
wir au, daß er vorher blutige Rache 
an dir üben werde, Laͤngſt hätten wir fihon 
Teuer in die Veſte geworfen, und gehofft, 
daß feine Flammen den Rächer im Schlafe 
Überrafchen, und: verzehren würde, wenn 
und nicht die Gewißheit hinderte, daß dein 
theures Leben dadurch in augenfcheinliche 
Gefahr gerathen würde, Du war alfo 
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bisher fein Schus und Schirm! Weh ihm, 
wenn er ihn gemwaltfam niederreißt, dann 
ſtirb als Held, als Märtyrer, deffen Ans 
denfen ewig in unfern Herzen leben wird. 
Stirb wit der füßen Hoffnung, daß deine 
Raͤcher leben, daß er, dir, bald folgen 
wird, — Höre den Schmur von Tauſen⸗ 
den! — bald folgen muß. Wie dürfen 
dich wohl nicht erſt erinnern, daß es deine 
Nicht fet, dieß Schreiben. fogleich zu vers 
nichten, zerreiſſe es in viele Gtüffe, und 
ſcharre es in den Boden des Thurms, das 
mit ſein Daſeyn verſchwinde. Klirre wie⸗ 
der mit den Ketten, damit wir uͤberzeugt 
werden, daß es in deine Haͤnde fiel. — 


Benno. (voll Erſtaunen) Wie 
ward dir dieß Schreiben? Wie nennt ſich 
der Verraͤther, welcher dir ed uͤbergab? — — | 
Bekenne! Denn ſchrekliche Martern werden 
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die am Ende doch dieß Bekenntniß ents 
lokken. 


Elias. Dazu bedarfs keiner Drohung! — 
Keiner deiner Diener ward ein Verraͤther, 
dafuͤr buͤrgt dir das Schreiben ſelbſt. Ich 
will dir alles erzählen, die ſtehts frei, mein 
Geſtaͤndniß nach aller Strenge zu prüfen. 
Sch ſchmachtete bisher in einem unterirdiichen 
Gewölbe deines feilen Thurmed. Nur am 
Mittage, wenn die Sonne diejen Thurm bes 
leuchtet, wird auch mein Gefängnis durch 
eine hohe Deffnung, die meine Hand nicht 
erreihen Eann, fo Mark erhellt, daB ich 
deutlich fchen und Iefen kann. Um dieſe Zeit, 
wo die Wachen vielleicht am unthdtigfien ihre 
Dicht erfüllen, oder wahrſcheinlicher gar nicht 
zugegen find, ward fchon dreimal durch diefe 
Deffnung ein Schreiben in meinen Kerfer herab 
gervorfen. Immer ward darin gefordert, daß 

Benno 3 Th, Eee 
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ich den richtigen Empfang deffelben durch Ket⸗ 
tengeraffel beildtigen follte.. Ich erfülte die 
Torderung, und hörte nichtd entgegen. Mir 
iſts unbekannt, nach welcher Seite die Oeff⸗ 
nung meines Kerkers geht, eben fo wenig 
weiß ich: Ob es möglich fet, daß ein Frem⸗ 
der fich dein Thurme fo meit nahen fünne ? 
aber daß es geſchah, dafür buͤrgt die mein 
Leben. 


Mathilde, Wo find? die übrigen 
Schreiben? 


Elias. Ich vernichtete fie nach, dem Ges: 
| bote, ihr könnt die Stuͤkke derfelben noch 
unter einem Steine in meinem Kerker finden. 
Ihr Inhalt war unmichtig, wichtiger (dien 
mir Ddiefer, deswegen vernichtete ich das 
Schreiben nit, meil ed euch Deutlich die 
Mittel zeigt, wie mein und euer Leben ges 
rettet werden kann. 
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Benno Chobnlahend) Dein und 
unier Reben? 


Elias Mein und euer Leben! Ich 
wiederhole dieſen Ausdruf noch einmal, ob 
er euch gleich entruͤſtet, aber es iſt hoͤchſt 
nöthig, daß ihr ihn faßt und nüzt. 


Benno. Furcht vor dem nahen Tode 
bat dich wahnſinnig gemacht. . 


Elias, Loch euch, wenn ichs wuͤrde, 
dann wdet ihr ohne Rettung verlohren. Zuͤrnt 
nicht, edler Ritter, ich will offen mit euch 
fprechen. Hört mich ruhig an, und urtheilt 
dann erſt, ob ich gleich einem Wahnfinniget 
denfe, Mein Leben fihwebt in Gefahr, aber 
das eurige und das Leben eures geliebten Weis 
bes ſteht In weit größerer. Ihr könnt feinen 
Schritt ohne Zurcht des Todes wagen, Ich 

Ee 2 | 


436 
habe wenigſtens noch funfzig fichere zu mas 
chen, che ich den Marterplaz erreiche. Ueber 
mir ſchwebt das Rachſchwerdt eines Einzigen, 
aber eurem Haupte ſind tauſende gezukt, ſie 
werden ſinken, und das erſtere zerſchmettern, 
wenn ihr nicht ſchleunige Rettung ſucht. Ich 
mil fie euch bieten, ich mar bisher euer ges 
faͤhrlichſter, ſchreklichſter Feind, ich will euer 
Freund und Vertheidiger werden, will Rache 
und Verfolgung von eurem Haupte entfernen, 
will euch ruhige und freudenvolle Tage berei⸗ 
ten, wenn ihr meiner vorigen Thaten zu 
vergefien, mie dagegen Sreiheit und Lehen 
gelobt. | 


Benno. Ich bracdte dir Bisher ein 
größeres Opfer, Ich hörte mit Geduld deinen 
Unſinn an, aber fie hat nun geendet, und 
nichts fol meine Rache Hindern. 


Mathilde. Höre ihn meiter! 
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Benno Du? Du? Seine Borfpres 
cberin. Erinnere dich feiner Thaten, und ge⸗ 
echte Schamroͤthe wird diefe allzu gnütige 
Großmuth verdrängen. 


‚ Mathilde Der gerechte Richter muß 
auch den verworfenfen Boͤfewicht hören. 


Benno. So fprid — * „Boͤſewicht, 
und vertheidige dich, wenn dus vermagſt. 


Elias. Ich will mich nicht vertheidigen, 
nur mich, nur euch retten! — — Ihr ete 
grimmt über diefen Ausdruk, 1% nehme ihn 
zuruk, und bitte euch nur, mir geneigtes 
Gehoͤr zu gönnen. | 


Benno, Mein gelichtes Welb bat für 
dich, langkt wuͤnſchte ich fie klar und deutlich 
von der unendlichen Größe meiner Liebe zu 
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überzeugen, ich freue mich ihr dleſe Ueber⸗ 
geugung gewähren zu können, da ich alle 
meine Begierden, Wünfche und Sinne gefans 
gen nchmen muß, um dich ruhig anzus 
bören. 

Elias. Ich danke euh, Donna, ich 
hoffe euch zu überzeugen, daß ihr nicht allein 
großmuͤthig, ſeigeen auch gut gehandelt habt. 
Doch was ich euch alles vorzutragen habe, 
bedarf keiner Zeugen, laßt mich nach einem 
Drte leiten, wo ich ohne diefe mit euch (pres 
then karn. — — Waͤhnt nicht, dab arge 
Liſt Im Hinterhalte laure, feffelt meine Hände 
noch enger, wenn fie euch gefährlich fcheinen. 
Der gerechte und meife Lenker aller Dinge hat 
mein und euer GSchiffal fo eng in einander 
verwebt, daß eins dem andern beiffehen, eins 
das andre retten muß. Sorgt alfo nicht, 
ich wuͤrde mich mit, vernichten, wenn Ich 
euch vernichten wollte. 
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Benno. (zu einigen Knechten) 
Führt ihn nach dem Gaale! Wir folgen! 
(allein zu Matbilden) Was if deine 
Abſicht bei diefer linterredung } 


Matbilde. Ich kann, und will dire 
nicht langer bergen: Das Schreiben hat 
ſchnellen und großen Eindeuf auf mein Herz 
gemacht. Die Gewalt unfrer Feinde iſt ge⸗ 
ſchwacht, aber ihre Bosheit und Lift hat ſich 
vergrößert. Wenn überal Verräter auf und 
fauern, wenn jede Duelle und Tod gewähren 
ſoll, fo verachte ich Hoheit und Größe, wid 
licher ohne Zurcht meinen Dur mit Waſſer 
laben, als mit Todesangft den goldnen Bes 
cher leeren, welchen mir der Mundſchenke 
meines Landes reicht. 


Benno. (Mathilden umarmend) 
Weib meiner Seele, du ſprichſt, mie ich lan⸗ 
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ge ſchon dachte, Ach! bie Beglerde nach Has 
he ſchwindet, nun kann ich den Boͤſewicht 
ruhig hören, wenn feine Rede mir Ruhe 
bereiten ſoll. Komm, ich will, ich muß ihn 
ſprechen! 


Er eilte an ihrer Hand nach dem Saale. 
Rede, fprach er zu dem Gefangnen, "ich ges 
mähre dir ruhiges Gehoͤr. 


Elias, Dann muß ih an euch und 
eure Donna vorher eine Frage wagen, muß 
euch deingend bitten, mir folche aufrichtig zu 
beantworten, | 


Benno Frage! Aufrichtigkeit war 
von jeher der Liebling meines Herzens, ich 
win ihn auch gegen den Boͤſewicht nicht 
verlaͤugnen. 


Yu A _ 
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Elias. Wollt ihr wirklich gen Itallen 
ziehen? Wirklich unter dem Schuzze des 
Kaiſers Mathildens Erbe in Beſiz nehmen, 
euch von den Einwohnern des Landes huldi⸗ 
gen laſſen? 


Mathilde. Können mie dieß alles nicht 
mit vollen Rechte? 


Eltas. Hier iſt nicht die Frage vom 
Rechte, nur von eurem Willen. She müßt 
beſtimmt antworten, wenn ich beſtimmt ent 
fcheiden fol. | 


Mathilde. Unſer feſter Wille wars! 


Elias. Hell euch, wenn ers nur mar! 
Heil euch, wenn er es nicht mehr iff, wenn 
er wenigſtens nur mwanft, fih, durch bie 
Groͤße der Gefahren geſchrekt, lenken und 
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feiten läßt. Sch wills nun verfuchen, euch 
dad Ende eures Ainternehmens zu fchildeen, 
mild euch dann ruhig überlaffen , ob ihe mie 
widerfprechen wollt, widerſprechen “ könnt, 
Die Urkunden, welche euch dieß Erbe ſichern 


follen, ruhen in euren Händen, ihr koͤnnt 


burch fie eure Anfprüche beweifen, die niemand 
widerlegen fann und wird. Dieb if aber 
auch alles, mas ihr habt, und jemals bes 
fijjen werdet. Schon länger als; hundert 


Sabre kampft mit Liſt und Gewalt der roͤm⸗⸗ 


ſche Hof um. diefe. Länder. Erfahrung hat 


ihn überzeugt, daß er fih nie einen feſten 


Gi; in Kom gründen fann, immer flüchtig 
| umber irren muß, wenn er fich nicht einen 
Staat, eine weltlihe Macht Hiftet, die dem 
geiſtlichen Arm unterfiäst, wenn man ihm 
mit kuͤhner Frechheit die Zügel entreiffen 
wid. Dieſe hoͤchſt nöthige und nüszliche Abs 
ficht zu erreichen, hat man ungeheure Sum⸗ 
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men aufgeopfert, diefen Wlan durchzuſezzen, 
find alle verpflichtet, welche das Gewand der 
Kirche tragen, fih von ihren Schaͤtzen ndhren 
und ihr dienen. Die Anzahl der Berbündeten 
it größer ald das Heer allee Kürften Euros 
pens. Ihre Gewalt kann Feine Gegengemwalt 
ſchwaͤchen, fie wirft ungehindert, weil fie 
im Verborgnen wirft, fie kann nicht gehemmt 
werden, weil ihre Duelle nie verſiegt; ihr 
vermdgt fie auszufchöpfen, aber ihr koͤnnts 
nicht hindern, daß fie fich wieder füllt, ihr 
fönnt ihrem Laufe einen Damm entgegen 
fielen, aber ihr werdet eure. vergebne Arbeit 
am Ende bereuen, wenn fie ihn gewaltſam 
überfleigt, ober einen andern Ausfluß ges 
winnt. Gegen biefe unuͤberwindliche Gewalt 
wollt ihr nun kämpfen? Ihr? Ein Mann 
and ein Weib? Die Verbündeten fiehen 
am Ziele ihrer Wünfhe, der Kaifer fann 
die Webergabe nicht länger hindern, wenn 
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ihr ihm nicht Urſache dazu reiht. Dünfts 
euch nur ſcheinbar möglih, daß euer Unters 
nehmen gelingen kann? Habt ihr den Jus 
halt des Schreibens erwogen? Und wenn 
Taufende euch umgeben, fo werdet the Ita⸗ 
tens Gefilde doch nicht erreichen. Ihe müßt 
effen, ihr müßt trinken; jeder Biſſen, den 
euer Mund: berührt, "jeher Labetrunk des vers 
borgenſten Quelles wled euch zum Tode ges 
reichen. Dieß vermag die Zahl der Taufende 
und Taufende, weil ihe gegen ihre Wünfche 
firebt, weil ihr das Gluͤk aller hindern wollt, 
Euer Tod wird sum verbienfivolfien Werke, 
weil er die Ruhe, das Gluͤk aller Glaͤubi⸗ 
gen fördert, die Anarchie dee Kirche hindert, 
ihr eine Stuͤzze gewaͤhrt, auf welcher fle 
gründen und bauen fann! — — Soll ih 
noch weiter ſprechen? Oder fühlt ihr ſchon 
das Gewicht meiner Gruͤnde? 
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Benno Nein, ende! Es ift dir geluns 
gen! Du haf meinen ſchlafenden Muth ges | 
weft, ich fühle mich Fark genug, der Ges 
fahe zu trozzen, zu flegen oder zu ſterben! 


Elias. So firb, fo ende qualvol, 
wenn dir ein ‚Ruhm gnuͤgt, welchen nicht 
einmal deine naͤchſten Nachbarn + lobpreiſen 
werden, weil fie die Urſache deffelben nicht 
ahnden, Stirb mit deinem Weibe, die viels- 
leicht ſchon dein feimendes Bid unter ihren 
Herzen trägt, dein. Tod wird das Unternehs 
men nicht hindern, es vielmehe früher fürs 
bern. Ich sche mit der Gewißheit voran, 
daß ich dich dort bereuend wiederſehe. 


Mathilde. (erfchüttert) Die bes 
fahr if groß, größer als ich fie dachte, Es wäre 
thöricht,, wenn ich das Gefühl derfelben Idugs 
nen wollte. Kannſt du fie hindern? 
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Elias. Sch kanns! WIN und werde 
- euch das rublafle Leben bereiten, menn ihr 
mie dagegen Freiheit und Leben gewährt, 
Benno Ha! Naht: endlih die Lif! 
Nein, du fol mich nicht mehr hintergehen. 
Willſt du nicht etwan nach Rom ziehen, um 
uns Ruhe und Sicherheit zu erbetteln ? 


Eliad. Nein! Ich mil Buͤrge und 
Geiſel bleiben, will bloß durch Gendfchreiben 
wirken, und .nicht eher Lohn fordern, bis 
ih ihn verdiene, 


Benno. Das heißt mit deutlichern Wod⸗ 
ten, du will die gerechte Rache hindern, weil 
bu die Rettung deiner Freunde erwarteſt. 


| Elias. Laft mich firenger bewachen, fis 
chert mich vor jeder möglichen Huͤlfe, ſtellt 
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Wächter an ‚meine Thire, an meln Lager. 
Sinnt indes auf den qualvolften Tod, übt 
ihn an mir, wenn ich mein Wort nicht. ers 
füle, vollzieht ihn fogleih, wenn ihr unter 
der Zeit, welche ihe ruhig harren müßt, nue 
die möglihe Spur einer gemagten Rettung 
bemerkt. 


Benno. Und ich ſollte am Ende alles | 
vergeben, alles vergefien, was du fo ſchand⸗ 
lich an mie uͤbteſt? Vergeſſen den fchimpfs 
lichen Trug, den Mißbrauch der Gaſtfreiheit, 
der heiligen Sreundfchaft ? 


Elias. Wird dieß Andenken mein Tod 
wohl tilgen ? | 


Benno. Gerechte Rache wirds wenig 
ſtens verfüßen und erträglich machen. 
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Elias Wenn ihres genießen koͤnntet, 
nicht fihnellee Zod euch jedes Bewußtſeyn 
raubte. Sch handelte unedel an euch, aber 
ich handeite aus Pflicht. Ihr ſtandet meinem 
Gluͤkke im Wege, ihr hindertet den Genuß 
deſſelben, ich mußte gegen beides kaͤmpfen, 
um das erſtere zu erreichen. Stellt Taufende 
in meine Lage, und feht au: Ob einer 
oder hunderte nicht fihlechter handr.n? 
Wir find Geſchoͤpfe eines Einzigen, er legte 
in alee Herzen ben Durft nah Ruhm und 
Glaͤk. Ihr handelt unrecht, wenn ihr dens 
jenigen, welcher es auf dem geraden Wege 
ſucht und findet, einen Helden, einen bie⸗ 
dern, redlichen Mann nennt; ihr uͤbt eine 
noch größere Ungerechtigkeit, wenn ihr dens 
jenfgen, der auf einem Seitenwege darauf 
lauert, einen Gauner, einen ehrlofen Bis 
trleger fcheltet. Er ging, traut meinen 
Worten, mit jenem auf leider Bahn, aber 
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er fand nicht, was er fuchte,- fein Durff, 
feine Begierde ward darum nicht minder, viels 
mehr weit heftiger, er ſab Tauſende bie Heer⸗ 
ſtraße verlaſſen, und am Nebenwege auf 
Leute lauern, ee folgte nach, weil er keinen 
andern Weg fand. 


Benno. Sprich fo bis morgen, und 
du haft doch nur erwiefen, daß du ein Gaus 
ner, ein beillofer Bube warſt. 


Elias. Nennt mich, mie ihr wollt, 
der Name ſchadet der Handlung nichts, 
Werdet ihrs dem Hungrigen wohl vers 
dbenfen, menn er euch ein Huhn raubt, | 
wenn er — — | 


Benno. Schweig, Schwqzzer, du übers 
liſteſt mich nicht! 


Benno 3 Th. “f 
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Elias. Das wäre eine erbaͤrmliche Liſt, 
die fo offen fpricht. Ich mollte euch nur ber 
wegen, daß Ihe nicht allein die That, fondern 
auch bie Urſache eichten follt. Mein Water 
hinterließ mie kein ander Erbtheil als feinen 
edlen Namen, aber diefer Ailte nicht meinen 
Hunger und Dur, befriedigte nicht das ges 
eingffe meiner Beduͤrfniſſe, hinderte mich viel 
mehr, mein tägliches Brod durch Arbeit und 
Schweiß zu verdienen. Ich mußte von feis 
her Jugend auf bie Brodfamen genießen, die 
von der Reichen Tifche fielen, ich mußte 
Eriechen und heucheln, um fie fammeln zu 
dürfen. Ich ſah, mie fie ſchwelgten, wie ſie 
in Freude und Wonne lebten, ich hatte Sinn 
und Leidenſchaft gleich ihnen, ich ward hegies 
rig darnach, prüfte die- Wege, auf wel⸗ 
ben ihre Ahnen, ihre Vorfahren ihnen dieß 
Gluͤk bereitet hatten, und ſah zu meinen 
Erfaunen, das viele ſich Stufen von Men 
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ſchenſchadeln bauten, den glatten Pfad mit 
Thranen der Wittwen und Waifen  befeuchtes 
ten, um ficher darauf wandeln, und die Hoͤ⸗ 
he erfletteen zu können. Was Wunder, daß 
ih nachzuahmen fuchte, Nachahmer mard, 
da kein anderer Pfad mir offen Hand, da man 
meine Begierden noch obendrein reiste, O 
ehrlicher, bledrer Ritter, es iſt leicht ehrlich 
und bieder zu handeln, wenn die Begierden 
fchlofen, und die Ginne gefdttigt werden! 
Dann kann der Trieb nach Tugend und Neds 
lichkeit, dee in und allen feimt, Leicht Wur—⸗ 
zel fallen, und dem möglichen Sturme troz⸗ 
zen, aber wenn die Begierde wacht, wenn 
die Sinne reisen, Zugend und Redlichkeit 
dih mit leerem Troße, mit. Sammer und 
Kummer füttert, dann iſts  unerreichhare 
Kunk, zu ſtehen, und nicht zu fallen. — — 
(zu Mathilden) Donna, ih fehre in 
meinen Kerker zurüß, überlegt mit euerm 

Sf2 


453 | 
Gatten meinen Vorſchlag, prüft ihn, und 
laßt mies willen, wenn er euch gnügt. 


Er ging, Benno winkte den Knechten, 
die vor der Thaͤre harrten, fie empfingen 
ihn, und leiteten ihn nah dem Gefdnaniife. 
Der Ritter sing in tiefen Gedanfen auf 
und nieder, Mathilde faß nachdenkend auf 
dem Lehnſtuhle, jedes fühlte die Gefahr, und 
rang nach Mitteln, fie abzuwenden. Nach 
einer Weile eilte Benno hinab, er unter 
fuchte die fihon befannte Lage des Thurms, 
ee fand, mas er vorher fon mußte, daß 
die Deffnung, welche dem Kerfer des Elias 
Licht gab, nach den Zwinger führe, daß 
eine hohe Mauer, jeden Zutritt von außen 
‚unmöglich mache, und der Weberbringer des 


Schreibens, in die Veſte eingegangen feyn 


muͤſſe. Er berief bie Jaͤger, und forfchte: 
Wie fe auf. der lezten Jagd das Wild 
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erlegten? Er erfuhr zu feiner Freude, daß 
fie ed im Nezze fingen, erſtaunte aber bald, 
als einige aus ihnen hervortroten , und ihm 
erzählten, daß auf der Jagd, welche fie am 
Morgen veranfalteten, fünf Hunde unter 
fchreftihem Geheule auf der Stelle farben, 
als fie das Blut des erlegten Wildes lekten. 
Benno ging. mit ihnen nach der Wildkammer, 
ee gebot andern Hunden das Fleiſch vorzus 
werfen, und es erfolgte ein eben fo ſchnel⸗ 
ler Tod. Es war nun, entichleden, daß bie 
Meile, und durch dieſe das Wild vergiftet 
ward, er befahl beides zu vertilgen, ging 
mit ſchwerem Herzen zu Mathilden, und ſank 
gerührt in ihre Arme. 


Die Wehlerde nach Rache, ſprach ein 
mindert fich maͤchti? Dee Bube hat oft 
nach deinem, nach meinem Leben getenchtet, 
aber er hat Heute beides gerettet: Ich fm 
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verpiftetes Wildpret in dee Kammer, wir 
wileden morgen fchon geendet haben, mwenn er 
und nicht gewarnt häfte, 


Mathilde. Schreklich! Schreklich! 


Benno And noch ſchreklicher, daß wir 
fietö in neuer Gefahe fihmeben, ihr immer 
nur enteinnen, um in eine größere zu 
fallen. | 


Mathilde. Das Dpfer, "welches fie 
fordern, if groß, und der Verkauf der Rech⸗ 
te, welche und die Geburt gab, If ſchaͤndlich. 


Benno. Ich will dich zu keinem Ent⸗ 
ſchluſſe leiten, ich verſpreche dir vielmehr, 
dem bdeihen belzupflichten. Erwage Ruhm 
und Größe, etwaͤge aber auch die Gefahr! 
Mir können das erfiere ohne die leztere 
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nicht genlegen, ie muͤſſen der leztern unters 
liegen, ehe wir das erſtere genoſſen haben! 


Mathilde. Gönne mir Zeit bis Mor⸗ 
gen, dann will ich deiner Erinnerung achten, 
deinen Rath hören. 


Der Tag ſchwand nun in traurigem Nach⸗ 
denfen. Beide fanden hungrig und durkig 
yom Abendmahle auf, weil fie in jeder Speife, 
im jedem Becher Gift erblikten, fie lagen 
fchlaflos auf ihrem Lager, und duechwachten 
die Nacht feufzend. Kaum hatte Benno die 
aufgehende Sonnesmit däßerm Blikke begrüßt, 
als fein Vogt vor ihm trat, und ihm die 
"Ankunft einiger Abgefandten des Kaiſers Frie⸗ 
drichs meldete. Er bewillkommte ſie mit 
Ehrfurcht, und führte fie zu feinem Melde, 
an welches fie ein Schreiben überbrachten. 
Mathilde Tas es mit ſichtbarer Rüprung, und 
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gebot, bie Gefandten nah dem Saale zu ” 
leiten, um mit ihrem Nitter allein fpeechen 
su können. 


Die Gefahr, Taste fie mit Thränen im 
Auge, vergrößert fih. Unſer einziger Freund, 
dee SKalfer, wankt, mie verliehren feinen 
Schuz, menn wie fortfahren, unfern Ents 
Iimet auszuführen. Er fhreibt mie, daß ihn 
die Erfommunttation des Papftes ſchwer drüffe, 
täglich neue Feinde wekke, und feine Tage 
mit Kummer füle. Er wünfcht Verföhnung, 
und hofft fie durch deine und meine Entfas 
gung zu erhalten. Wenn ®r dem Vapſte die 
Abtretung des Mathildiſchen Erbes bietet, 
ſo hofft er, da der Gegenkaiſer Heinrich in 
Thüringen ploͤzlich geſtorben if, den Frieden 
in Deutſchland herzuſtellen, ihn ſelbſt nach 
Italiens Gefilden zu leiten, und ſeine Erb⸗ 
lander vor Verheerung zu ſichern. Er erwartet 
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meine Meinung, um mwerfthdtig an dem Gluͤkke 
fo vielee Nationen arbeiten zu koͤnnen, er 
geſteht aufrichtig, daß er das Wohl eines 
Einzigen vergeffen müfe, wenn das Glaͤk 
vieler Miltonen dieß Opfer heiſche. 


Benno Ich heifche nicht Fehde und 
- Berheerung, Ich würde mein Leben opfern, 
wenns dem Vaterlande Friede und Ruhe ge⸗ 
währen koͤnnte, ich entſage daher willig dem 
Wunſche nach Hoheit und Größe, der mei⸗ 
nem gnuͤgſamen Herzen nie behagen wollte. 

Mathilde. Auch ich entſage, und 
hoffe, daß deine Liebe mir Entſaz meines Ops 
ferd werden ſoll! 


Benno (ſie umarmend) Ah, ih 
fühle mich ganz Hläfliht Warum folte ich 
nach unerreichbarem Gluͤkke Breben? 
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Sie fprachen noch Tange In biefem Tone, 
fuchten Troß im Ihrer gegenieitigen Liebe, und 
fanden ihn. Mathilde bat in einem Gegens 
fchreiben den Katier, daß er Ihrer Anſpruͤche 
nicht achten, und ungehindert handeln möge, 
um das Gluͤk feiner Voͤlker nach Kräften zu 
fördern. 


Wie die Abgefandten ausgezogen waren, 

erinnerte fih Benno der Gefahr, in welcher 
er mit feinem Weibe täglich ſchwebe, und 
gedachte des Elias, welcher fie zu vernichten 
verſprochen hatte. Er ſandte nach dem Ket⸗ 
ker, und Elias ward nach ſeinem Gemache 
gefuhrt. | u 


Benno Ich babe deinen Rath erwo⸗ 
gen, und finde ihn heilſam. 


Elias. Ich wanſche euch Gluͤt dazu: 
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Benno, Beginne! Sezze dich und 
ſchreib! 


Elias. So gefeſſelt vermag ichs nicht, 


Benno (zu den Knechten) Spt 
feine Zeffeln. (fie befolgen fein Gebot, 
und entfernen fi) 


Benno (zieht fein Shwerd)- 
Dieß fol und wird mich ſchuͤzzen, wenn dich 
ein verborgner Dolch zum. Meuchelmorde reis 
zen koͤnnte. 


Elias. Mitter, ich verdenke euch diefe 
Vorſorge nicht, aber fie if unnoͤthig. Wäre 
id auf mit hundert Dolchen bewaffnet, Ich 
würde fie nicht gegen euch gebrauchen. Bon 
nun an bat alle Fehde geendet, von nun an 
handle ich offen und redlich! Dieb ſchwoͤre 
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ich bei meinem Leben, das ich retten will, 
nur durch euch retten kann! Doch ehe ich 
handle, ſei auch mir eine Trage erlaubt. 


| 


Benno Frage! 


Eltas. Wollt ihe mir Freiheit und Le⸗ 
ben gewähren, wenn ich meln Verſprechen 
erfüle, euer Leben vor Derfolgung ſchuͤzze, 
und. euch ein glanzendes Gluͤk im beutfchen 
Vaterlande bereite? 


Benno. Ich entfage der Rache, du 
haſt fie geſtern ſchon entkedftet. 


Elias. Ihr verſprecht wenig, aber auch 
dieß wenige Verſprechen gnuͤgt mir, denn 
ich habe euer gutes Herz, eure bledre Grob⸗ 
muth oft gepruͤft, und ſie immer bewaͤhrt 
gefunden. Best Hört meinen Vorſchlas. 


461 


Ale Gefahr eures Lebens fol ſchwinden, alle 
die Taufende, welche zue Rache bereit ſtehen, 
follen welchen oder euch freundfchaftlich die 
Hand bieten, wenn ihr dagegen ſammt eus 
erm Weihe alem echte, melches ihr jegt 
oder in Zufunft auf Mathildens Erbe haben 
koͤnnt, haben möchtet, in eurer und eurer 
Erben Namen felerlich entiagt, alle Urkun⸗ 
. ben den Abgefandten des roͤmiſchen Hofes, 
willig überreicht, und eben fo willig gelobt, 
nie mit euerm Weibe mach Italicn rukzu⸗— 
kehren. Re 


Benne Verdammt! 


Elias. Zuͤrnt nicht zur Unzeit. Cure, 
Weib befizt fchöne Güter in Gtalien, ber 
rdmiſche Hof il Käufer derfelben, der Werth 
ſoll ihr reichlich bezahtt werden. Eure Rechte 
auf der Vorahnen Erbe find gegruͤndet, ihr loͤnnt 
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den Anſpruͤchen barauf nicht ohne Vorthell 
entfagen. (Benno will ſprechen) Laft 
euch nicht durch den Glanz ‘einer falfchen 
Großmuth Blenden, nehmt, was man eu 
bieten wird. Es iſt Fein Geſchenk, es if 
ein gerechter Preis, den ihr euren Erben 
nicht entziehen koͤnnt, wenn Ihr anders nicht 
unbilig gegen fie "handeln wollt. 


Benno, Ich mag kein freies Volk ver⸗ 
kaufen. 


Elias, Sichert im Vertrage feine Freis 
heiten, fo habt ihre mehr gethan, als es 
von euch erwarten konnte. Wird ſein Loos 
gluͤklicher ſeyn, wenn ihr euer Leben opfert, 
und es der Willkuͤhr des Siegers üͤberlaßt? 
Erwaͤgt meinen Vorſchlag, pruͤft ihn mit 
eurer Gattin, fie wird feine Billgkelt erfens 
nen, und mir Beifall geben, Freiwilliger 
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Entfagung muß Lohn folgen, damit ihr euch 
in Deutfhland ein Erbe gründen koͤnnt, 
welches euern Stamm mächtig und ruhm⸗ 
vol macht, Wirds euch nicht angenehiner 
ſeyn, wenn er ungehindert im deutichen Bas 
terlande blüht, da er ganz gervi6 in Stalien 
verdoreen müßte? (Benno will geben) 
Koch eins, che ihe geht. Euer Weib wird 
der Gedanke, ſich auf ewig vom Vaterlande 
trennen zu möflen, empören, aber diefe 
Trennung iſt nothwendig, muß gefordert wer; 
den, weil ihre Gegenwart nur Gelegenbejt 
zur Meuterel, zum Mißvergnügen geben 
würde, euer und ihr Leben in Gefahr fee 
zen würde, | 


Benno ging mit fchmerem Herzen‘ zu 
Matpilden, er hatte viel zu fordern, folte 
ale Wanſche des Ehrgeizes in ihr unters 
drüffen, ihr fogaz das Theuerße, bie Ruͤkkehr 
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in ihr Vaterland, rauben, er erfaunte, als 
er fie zu allem bereit, fo gar zuvorfommend 
fand, er umarmte fie mie Entzüffen, wie 
fie ihn mit Standhaftigkeit verficherte, daß 
ihr Vaterland fein Hey fet, in welchem fie 
ewig zu wohnen und zu bereichen wuͤnſche. 


Indeß Achte, weine Liebe der herrlichſte 
Lohn des Benno ward, hatte Elias fein 
Schreiben vollendet, er fandte zu Benno, 
und diefer kehrte mit der angenehmen Nach⸗ 
eicht zurüß, daß auch fein Weib alles billige 
und genehmige. 


© hört dann, ſprach Elias, mie und 


mas ich gefehrieben habe. Er las ihm nun 
zwei Schreiben vor. Das erflerd war an 
den verteichnen Abt des Kloſters gerichtet. 


Er gob ihm von allem in möglichflee Kürze 


Nachricht, und forderte von ihm das heilige 
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Verſprechen, nichts gegen die Veſte, nichts 
genen Bennos und ber Geiniden Leben zu 
unternehmen, weil er fonk den roͤmiſchen 
Hof höchlich beleidigen, ſich alles Erſazzes 
verluſtig machen, und fein Leben in Gefahr 
ſezzen würde, 


Das zweite war an feine Gönner in Kom 
gerichtet. Er verkündigte ihnen am Rande 
des Abgrunds, in welchen er unfehlbar hätte 
ſtuͤrzen muͤſſen, Freude und Sieg; machte 
ihnen Bennos und Mathildens Wereitwiligs 
feit zur Entfagung Eund, und heifchte in ihs 
rem Namen hundert taufend Unzen Golds 
zum Erſazze ihres weit größern Verluſtes. 
Der offne Benno fand die Summe zu grof, 
aber Elias meinte, dab Nachlaß der Fordes 
sung nie zu fpdt erfolge, er bat nur, daß 
Mathilde fein Schreiben zur mehrern Ueber⸗ 
seugung mit unterfertigen möge, und vieth 
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dem Benno, folches durch ſchnelle Bothen 
nach Rom zu fördern. 


Mathilde unterzeichnete ſtandhaft, und 


übergab das Schreiben einigen ihrer getreus 
fien Diener, um es unter ſtrengſter Verſchwie⸗ 
genheit nah Nom zu überbringen. Das 
Schteiben an den Abt trug ein Eilbothe nach 
einer nahen SForfiherberge , welche Elias bes 
nannt hattes ee kehrte fon am Morgen mit 
einer Antwort zurüf, die viele Freude über 
des Elias. mögliche Nettung enthielt, und 
zugleich die mwarnende Nachricht brachte, daß 
Ritter Benno dad Faß Wein, melches von 
Dutlingen aus beffellt wurde, und morgen 
auf der Veſte anlanden würde, vernichten folle, 
weil folches füe den Wohlthater ihres Bundes 
genoffen nicht trinfbar fet. 


Benno und Mathilde freuten fich Innig, 
daß fie fo großer und nahen Gefahr fets 
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gluͤkllch entgehen konnten, und wuͤnſchten jest 
ſelbll von Herzen, daß die ganze Sache bald ens 
den möge, damit fie die Zufunft ruhig genießen, 
ſich ihrer Liebe ungehindert weihen Fönnten, 
die eben jet einen großen Erſaz verkändigte, 
weil Mathilde ihrem Gatten mit hochgeroͤthe⸗ 
ten Wangen, und ſchamhaftem Blikke geſtand, 
daß fie Hoffnung habe, feinen Samen auf 
die Nachkommenfchaft fort zu pflanzen. Elias 
kehrte nicht mehr in feinen Kerfer zuräf, er 
‚wohnte in einem veinlihen Gemache, deſſen 
CThuͤre nur treue Wächter bewahrten. 


Sach vier ruhig durchlebten Monden, in 
welchen Mathildensd Hoffnung zur Gemißpeit 
wurde, langten Abgefandte des römifchen 
Hofs auf der Burg an. Gie weilten nicht 
länger ald zwei Stunden, aber fie zogen mik 
ſichtbarer Freude von dannen. 
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Allen, felbft meinem: Gefchichtfchreiber 
und folglich auch mie, bliebs ein Geheims 
nid, wie der Vertrag geſchloſſen, wie die 
Entſagung des väterlichen und der Vorah⸗ 
nen Erbe Mathilden und ihrem Ritter bes 
lohnt wurde. Doch iſts durch die Folge ers 
wiefen, baß der erftere geſchah, und die zweite 
reichlich feyn mußte, weil Mathilde nie meht 
in ihr Vaterland vüffehete, und der Ritter, 
durch Ankauf vieler Ländereien, Bellen und 
ſchoͤner Butgſtallen, einer der reichſten im 
ganzen Herzogthume warb. | 


Elias zog ledig und frei mit den Abge⸗ 
fandten fort, er beifchte von dem Ritter 
dringend“ die Erlaubniß, Abſchied nehmen 
zu dürfen, aber Benno meigerte fie hartndfs 
Ha, und verficherte feiner offnen Yet gemäß, 
daß ee wohl verzeihen, aber nicht vergefien 
koͤnne. | 
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we = Hedwig ‚ die Retterin des gefangnen Ben⸗ 
nos, hatte unter dieſer Zeit die Wuͤnſche des 

liebenden Juͤnglinge erhoͤrt, und ihn zu 
ihrem : Gatten erwaͤhlt. Dee danfbare Benno 
machte ihn zum Vogte einer benachbarten 
Veſte, welche er kurz nachher Eaufte, fihenfte 
Hedwigen viele Ländereien erb und eigens 
thuͤmlich, und gründete Ihren Nachkommen 
ein Erbe, das fie nach Sahrhunderten noch 
in ungeflörter Ruhe genoffen. 


Agneſe ward, wie Benno ihr nicht mehe 
werden Fonnte, die Frau eines ehrbaren, 
ſchwaͤbiſchen Ritters, kam mit diefen off 
nad Bennos Veſte, und mar Matpilden ſtets 
als eine dchte Freundin willfommen. Hermella 
ſtarb, ehe Mathilde gebahr, fie sing mit 
Haß Über Mathilden aus der Welt, weil 
dtefe, ihrer Meinung nah, Agneſen Bennos 
Herz und Reichthum entriſſen hatte. 
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Wie Mathilde fchon Ihr Ebenbild, eine ſchoͤ⸗ 


ne und gefunde Tochter, fdugte, und eben mit 


Ihrem Benno und dem kleinen Pleblinge im 
- Arme unter der hohen Ulme, die im Vor⸗ 
bofe grünte, in vertraulichem Geſpraͤche der 
vorigen gefahrvollen Zeiten gedachte, da mels 
bete der Wächter einen fremden Ritter. Er fors 
berte unter dem Borwande, daß er ein Bo⸗ 
the aus Wälfchland ſei, Einlad, und zog 
mit geicbloßnem Bijire ein. Ohne ein Wort 
gu fprechen, flieg er. vom Roſſe berab, Iöfte 
feinen Harnifh, warf ihn famt den Waffen 
von fih, und blieb mit dem Helme auf dem 
Haupte vor dem Ritter Benno ſlehen. 


Benno. Mer biſt du? Wie ſoll ih 
dein Betragen deuten? 


Der Fremde. (lehrte die leeren 
Taſchen feines Wammes um, und 
ſchwieg abermals) 


laͤt 
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Benno, Sprich bald, wenn ich die 
länger noch Gebuld währen fol! 


Der Fremde. (mit noch gefhloh, 
nem Vifire) Verfieht Ihe mich nicht? Ich 
fpreche fo deutlih. Cabermals auffeine. 
leeren Taſchen deutend) 


Benno Wenn du Huͤlfe bedarfſt, fo 
heiſcheſt du fie auf eine hoͤchſt feltne Art. 


Der Sremde. (wirft feinen Helm 
ab, Benno fhaudert zuräf) Ich 
komme, dich in deiner Kedlichkeit zu fdefen, 
di zu mahnen, ferner auf dem Pfade der 
Tugend zu wandeln, fie führt ſichern Lohn 
mit fih, gewaͤhrt wenigſtens Gewiſſensruhe, 
aber das Laſter — — (auf ſeine leeren 
Taſchen deutend) Sich, das iſt ſein 
Lohn! F 
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Benno. Efiası Elias? du piert "Ich 
hoffte dich nie wieder zu fepen? = 

Elias. Much ich’ hoffte es nicht, "aber 
ich war meinem Gewiſſen, ih mar die die 
Hebergeugung ſchuldig, dag dem Verbrechen 
auch bier ſchon Strafe folgt, und ber Vers 
raͤther nicht alleınal goldnen Lohn erndet. — 
Ich hing mit feltner Treue an denen, wel⸗ 
chen ich diente, jeder Ihrer Winke ward von 
mir erfüllt, jedes Gebot fireng vollzogen, 
a achtete nicht die Warnung des Gewiſſens, 
wenn fie boͤſe Thaten heiſchten, ich trat Red⸗ 
lichkeit und Tugend zu Boden, um ihnen 
einen ſichern Thron erbauen zu koͤnnen. Hun⸗ 
dert lange Jahre kämpften fie um Mathils 
dend Erbe, meine Klugheit, mein Scharfſinn 
fiegte, und ficherte ihnen Dieß Erbe. Sie 
derfprachen mie herrlichen Lohn, und ich ets 
hlelte — — Nichts! 
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Benno KHaf du beſſern Fohn verdient ? 


Elias. Ich Eonnte ihn menigftens ficher 
erwarten. Vom Verdienſte Fann hier nicht 
die Kede ſeyn, font würde ich mit ſtarkerm 
Nechte fragen: Ob fie verdienten, mas fie 
doch erhalten Haben? — — hr Undank 
fhmerzte mich tief, ich machte ihnen Vor⸗ 
wuͤrfe, und fh verbannten mich aus der 
Stadt, deohten mir mit ewigem Gefängniffe, 
wenn ich wicder ehren wuͤrde. 


Benno Gott iff gerecht! 


Elias. Dieß dir au bemeifen, mar die 
Abficht meines Zuges. Ih komme nicht, 
dein Mitletd zu erbetteln, denn ich verdiene 
es nicht, und gönne ed willig einem wuͤrdi⸗ 
gern. Hart dünfte ed meinem Stolze, die 
den Triumph der Redlichkeit fo anſchauend 


474 
darzuftellen, aber mein reges Gewiſſen forderte 
ihn, und ich gehorchte. 


Benno Wohin wid du nun sichen? 


. Elias. Ich fand in deinem Forſte eine 
Höhle, erlaube mir, daß ich dort wohnen, 
und abbüßen darf, was ich an Gott und die 


verbrach. 


Benno. Lauſcht bei dieſer Bitte nicht 
Tuͤkke im Hinterhalte? | 


Elias. Ich verdiene dieſe Demuͤthi⸗ 
gung! — — (er tritt naher zu Ma 
thilden) Gott ſegne euch, und euer Kind! 
Donna, ihr ſeid ein Weib, Ihe ſeid Mutter! 
Euer Herz muß jest fldefee fühlen! (ee 
trofnet fein Auge) Kann diefe Thrdne es 
nicht überzeugen, Daß meine Neue ernflich ſei? 


— 
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Mathilde. Sch verzeihe dir alles, denn 

du hal mih — feld aus Vorſaz oder Unges 

fäpe — vollkommen gluͤklich gemacht, Ich 
lebe vergnügt und zufrieden: 


Elias. Dieb iſt der Tugend Lohn! 
Praͤgts eurem Kinde von früher Jugend an 
feß ein, erzählt ihn, wenns wanft, die Ges 
ſchichte des ruchloſen Grimſaldi, und es wird 
zuruͤlſchaudern, eurer Lehre treu Bleiben. 


Benno. Ziche in Frieden nach der Hoͤhle! 
Die ſolls dort an nichts mangeln, denn du 
haß-meinen Glauben an Gottes Gerechtigkeit 
geſtarkt, und mich feſt überzeugt, daß der. 


guten und böfen That Hier und jenfeits Lohn 
folgt. 


Elias (athmet tief) Eine mach— 
tige Laſt KR fih von meinem Herzen, es 
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fühlt, und genießt, daß ed eine gute That 
übte. Heute muß Sreude unter den Engeln 
bereichen, denn ein großee Sünder beginnt 
* feine Buße. Lebt wohl! Betrachtet mich 
noch einmal! Merkts euh! Cauf feine 
leere Taſchen deutend) Dieb if der 
Lohn des Laſters! 


Er ſchwang fih auf fein Koß, und zog 
durchs ofine Thor fort, Benno fandte ihm 
einige Jaͤger nach, fie brachten ihm die Nachs 
eicht zuruͤt, daß Elias wirklich in der milder 
fen Gegend des Forſtes, mitten unter den 
hoben Felſenwanden, unfern eines Waſſer⸗ 
falls, eine Höhle zu feiner Wohnung erwaͤhlt 
babe, Benno fandte ihm am andern! Tage Les 
bensmittel, und ndhrte ihn bis an feinen Tod, 
bee erſt in zwölf Jahren erfolgte. Er verließ 
unter dieſer Zeit feine Höhle nie, betete ſtets 
andaͤchtig und reuvoll, und verhieß dem Nits 
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ter‘, der ihn In der Folge oft beſuchte, Gots 
tes veichhen Lohn für feine Wohlthaten. 


Wenn dann Benno manchmal auf die Jagd 
und bei der Höhle vorüber 309, den Elias 
im Achten, eifrigen Gebete fand, da blikte er 
gutmuͤthig nach ihm Hin, und rief oft aus: 
Sch habe vergeben, ich will auch vergeſſen! 


Benno Iebte mit feiner Mathilde bis In 
das hoͤchſte Alter ruhig und zufrieden. Er 
dankte mit ihe Gott, wenn er oft hörte, 
sie Bürgerkrieg und immer mwährende Fehde 
Italiens fchöne Gefilde verheere, daß er nicht 
durch Ehrgeiz ‚geblendet, dahin. 308, und 
im deutfchen Daterlande ein Gluͤk genoß, 
welches er dort vergebens Befucht bitte, Mas 
thilde gebahr ihm ſechs Tochter, aber keinen 
Sohn. Sie wurden alle Weiber edler Riiter 
des ſchoͤnen Schwabenlandes, und theilten 

Benno 3 7h. SH 
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-fih, als Bennd ſtarb, ohne Zwiſt und Zanf 
in fein großes Erbe. Sein Name verlofch, 
aber fein Andenken ward noch im ſpatern 
Jahhrunderte mit Segen und Dank ges 
feiert, 


Ritter Emmersfeld hatte die Mönche wirk⸗ 
lich aus ihrem Kloſter verjagt, und ihre Ldns 
dereien in Beſiz genommen, als fie aber 
bald hernach reuvoll um Vergebung 'baten, 
and aͤchte Beſſerung gelobten, da gab er 
das melße zuruͤk, und bereute feine That nie, 
weil die Mönche jest elfeig dem Herrn dienten, 
und fih nicht mehr in weltliche Hände 
miſchten. 


Nach meines Serötätihreißer Verſiche⸗ 
dung, ward Mathildens Erbe nun wirklich 
dem roͤmiſchen Hofe zum Theile, er bes 
herrſchte dieſe Lander, und 308 ihre Einkünfte, 
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abee Friedrichs Bann murde nad einigen 
vergeblichen Iinterhandlungen doch nicht geloͤß, 
die Fehde awifchen ihm und den Papſten dau⸗ 
erte bis an fein Ende fort. Stalien mar 
bee Schauplaz eines verheerenden Kriegs, 
befien Folgen die urenkel noch ſchwer fuͤhlten. 


Enzius vergaß ſeine Liebe zu Agneſen nicht, 
ſie herrſchte noch viele Jahre in ſeinem Her⸗ 
zen, er verwarf jede Heurath, die der lie⸗ 
bende Vater ihm bot, weil keine ihm ſo 
ſchoͤn als Agneſe duͤnkte. Immer ſoprach er 
von ihr, immer wollte er einſt wieder nach 
Deutſchland ruͤkkehren; als ihm aber die 
Gewißheit wurde, daß Agneſe ſchon das Weib 
eines andern ſei, da ſuchte er Zerſtreuung 
im Kampfe und Kriege. Er ward ein tap⸗ 
feree Held, dee feines Waters Rechte mit 
Muth und Bluͤkke vertheidigte. Die Bolog⸗ 
necſer nahmen ipn in einer unglüffichen Schlacht 
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gefangen. Beiebeich bot ungeheure Summen, 
für feine Loͤſung, aber Bologna achtete den. 


Ruhm, eines Kaiſers Sohn als einen Ges 
fangnen in feinen Mauern zu beherbergen, 


weit höher. Es verweigerte hartndkfig feine: 
Freiheit, und Enzius farb nach. zwei und 


zwanzig Jahren als dee Gefangne diefer hol 
zen Stadt. 
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Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Privileglo. 1 Thle. 8 Gr. 

Sammlung Feiner Aufidße zur Bildung der 
grauen, mit Kupfern. 16. gebunden 10 gr, 

Sammlung kleiner Kupferftiche und Vignetten 
aus dem Verlage von Vofs und Comp. mit 
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